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1.Kapitel 
Die Welt war eine Bühne und Lisa Saunders hatte die 


besten Voraussetzungen dafür mitbekommen, um darauf 
eine Hauptrolle zu spielen. 

Sie war schön, reich und ungebunden und sie feierte ihr 
Leben, wann immer sich eine Gelegenheit dazu ergab. Und 
diese Gelegenheiten gab es reichlich. Heute in St. Moritz 
zum Skilaufen, morgen in Nizza, wo ein Nachtklub 
eingeweiht wurde und übermorgen in New York, bei den 
Musik Awards- das waren die Orte an denen sich aufhielt, an 
denen sie ihre übersprudelnde Lebensfreude austobte. 
Dieses Leben, so wurde sie nicht müde zu betonen, ließ 
keine Wünsche offen. Die sechsundzwanzigjährige Lisa war 
stets von der Presse umringt. Die Fotografen warteten 
sehnsüchtig darauf, dass sie sich wieder einmal völlig 
daneben benahm, um dann im richtigen Augenblick die 
Kamera in Position zu bringen und den Schuss ihres Lebens 
zu machen. Die Fotos, auf denen sie angetrunken aus einem 
Nachtklub in Rom gekommen war, und ein Bad in einem 
Brunnen genommen hatte, waren um die Welt gegangen. 
Ihr fast durchsichtiges Kleid hatte den Spekulationen ein 
Ende gemacht, ob sie an diesem Abend Unterwäsche trug 
oder nicht. 


Lisa genoss ihr Leben in der Öffentlichkeit. Und sie nutzte 
die Presseleute schamlos aus. Wenn auch manchmal nur, 
um sich noch ein Lorbeerblatt in ihren Kranz stecken zu 
können, wenn es galt, zum begehrtesten Single Amerikas 
gewählt zu werden. Auf ihrer Homepage konnten ihre 
hingebungsvollen Fans verfolgen, wo sie sich zu fast 
jederzeit aufhielt. Oft standen diese dann mit Transparenten 
bewaffnet vor den Hotels, in denen sie übernachtete, nur 
um einen Blick auf ihr Idol erhaschen zu können. Obwohl sie 
in ihrem Leben noch nie einem geregelten Job 
nachgegangen war, quälten sie keine Geldsorgen. Ihr Beruf 
war es, Tochter zu sein. Und nicht irgendeine Tochter, 
sondern eine der reichsten Erbinnen Amerikas. 

Sie bewegte sich in einer Clique von Gleichgesinnten, die 
sich selten mehr als eine Woche an ein und demselben Ort 
aufhielt. 

Lisa verspürte keinerlei Gewissensbisse dabei, das Geld 
ihrer Eltern auszugeben, warum auch: Es war ja genug da. 

Von klein auf von ihren Eltern verwöhnt, war jeder ihrer 
Wünsche immer sofort und ohne Kommentar erfüllt worden. 
Ihre Beweggründe dieses oder jenes zu verlangen waren für 
Lisas Eltern zweitrangig, denn sie war ihre kleine Prinzessin. 
Lisa alles zu geben was diese begehrte war 
selbstverständlich. 


Die Familie Saunders konnte sich ihren Lebensstil leisten. 
Ihr Imperium war auf Öl, Gold, - und Diamantenhandel 
aufgebaut. Sie hielten ihren Platz in der Forbes Liste der 
reichsten Menschen Amerikas schon seit Jahrzehnten und 
das war von großer Bedeutung in ihren Kreisen. 

Ihrem Status entsprechend lebten sie auf einem 
luxuriösen Anwesen außerhalb von Bel Air, mit dem Blick 
auf den Pazifik und die Skyline von Los Angeles. 

Lisas Mutter, Ruth, war die Königin der High Society, 
genauso wie Lisa deren Prinzessin war. In dieser Gewissheit 
war sie aufgewachsen und in diesem Umfeld lebte sie. 

Und als ob das alleine an Privilegien noch nicht reichte, 
hatte sie die Natur auch noch mit einem hübschen Äußeren 
ausgestattet, wie es wohl nur ein einziges Mal in einer 
Millionen Versuchen gelang. 


Langes, blondes Haar fiel ihr in sanften Wellen auf die 
Schultern. Wenn die Sonne darauf schien, glänzte es in 
einem Goldton, den kein Friseur der Welt so perfekt 
hinbekommen hätte. Sie hatte elegant geschwungene 
Wangenknochen, die ihrem Gesicht eine zarte Form gaben. 
Ihre Augen waren strahlend blau, wie der Michigan- See an 
einem sonnigen Tag. Der Mund war verführerisch gewölbt, 
und wenn sie lächelte, zeigten sich sexy Grübchen auf ihren 
Wangen. Die atemberaubende Figur mit den langen Beinen, 
die nicht enden zu wollen schienen, verführten manch einen 
Mann dazu, dass er sich fragte, ob er wohl jemals die 
Chance bekommen würde, mehr als nur die üblichen 
Höflichkeitsfloskeln mit ihr auszutauschen. Lisa wusste um 
ihr Aussehen und setzte es natürlich zu ihrem Vorteil ein - 
wenn sie es denn so wollte. Doch es machte ihr viel mehr 
Spaß ihr Gegenüber mit ihrem scharfen Verstand 
schachmatt zu setzen, zumal kaum jemand von einer gut 
aussehenden Blondine Intelligenz erwartete hatte sie 
festgestellt. 

Wenn sie sich selbst hätte beschreiben sollen, wären ihr 
nur Attribute wie “Einfach gelungen“ oder “perfekt“ 
eingefallen. 


Das Telefon klingelte. 

»Lisa Saunders.« 

»Ich bin es, mein Schatz. Wie geht es dir? « flötete ihr eine 
wohlbekannte Stimme in das Ohr. 


»Oh, hi, Mum. Danke mir geht es gut. Und wie geht es 
euch? « 

»Dein Vater arbeitet viel zu viel und ich bin immer nur 
alleine«, jammerte ihre Mutter. »Wie wäre es, wenn du 
einfach vorbeikommst und ein wenig Abwechselung in 
meinen öden Alltag bringst? Ich habe dich schon so lange 
nicht mehr gesehen. Es kommt mir fast so vor, als sähe ich 
meine Tochter nur noch in den Magazinen. « 

»Das würde ich wirklich gerne tun, aber ich habe dir doch 
erzählt, dass Salvatore seine Geburtstagsparty in Nizza 
schmeißt. « 

Lisa ließ sich genervt in den Sessel fallen. 

»Du hast immer nur Zeit für deine Freunde. Deine Familie 
kommt erst an zweiter Stelle. Sind wir denn überhaupt nicht 
mehr wichtig für dich? « warf Ruth ein. 

»Natürlich seid ihr mir wichtig«, seufzte Lisa. 

»Wenn das so wäre, würdest du bestimmt nicht immer 
durch die Gegend jetten und viel mehr Zeit mit mir und 
deinem Vater verbringen. « 

»Du bist ungerecht. Ich kann doch nicht den Geburtstag 
von meinem Ex absagen. Immerhin schickt er mir sogar 
seinen Flieger, um mich in Genf abzuholen ...« 

»Du weißt doch genau, wie sehr wie wir dich vermissen, 
mein kleines Mädchen«, seufzte Ruth theatralisch. 

»Ja, ich weiß, wie sehr ihr euch immer darauf freut mich zu 
sehen, aber ich habe dir doch früh genug Bescheid gesagt. 
« 


Es war zum Verzweifeln. 


»Nun gut, es steht mir ja auch gar nicht mehr zu dich zu 
kritisieren. Du sollst nur wissen, dass ich dich sehr lieb habe 
und etwas mehr Zeit mit dir verbringen möchte«s, versuchte 
Ruth nun eine andere Taktik. 

»Ich liebe dich auch, Mum. Grüß bitte Dad von mir und ich 
verspreche euch hoch und heilig, dass wir das nachholen 
werden. Wie wäre es, wenn wir uns nächste Woche in 
Gstaad treffen? « fragte sie um Versöhnung bemüht. 

»Das ist ein wunderbarer Vorschlag und eine gute 
Gelegenheit deinen Vater von seiner Arbeit fortzulocken. Ich 
werde das sofort arrangieren. Ich wünsche dir auf jeden Fall 
sehr viel Spaß in Nizza. « 

»Ja, den werde ich ganz sicher haben. Bis nächste Woche 
dann«, beendete Lisa das Telefonat. 

Ein nettes Gespräch zwischen ihrer Mutter und ihr war 
selten möglich denn Ruth war daran gewöhnt, ihren Willen 
durchzusetzen. Diese Tatsache machte es nicht immer 
einfach einen Kompromiss zu finden. 

Lisa konnte sich ebenso schwer dazu durchringen 
nachzugeben. Und in diesem speziellen Fall schon mal gar 
nicht. Das wäre ja wohl auch der Witz, wenn die 
spektakuläre Lisa Saunders nicht in Nizza auftauchen würde, 
nachdem sie erst einmal zugesagt hatte. 


Im Moment wollte sie auf jeden Fall keinen Gedanken 
mehr an solche Überlegungen verschwenden. Das war 
einfach viel zu anstrengend und davon würde sie nur 
Kopfschmerzen bekommen. Und Kopfschmerzen konnte sie 
im Moment ganz sicher nicht gebrauchen. Immerhin war sie 
schon am Mittag mit Freunden zum Essen im »Merge< 
verabredet. Außerdem musste sie noch das passende Outfit 
für die Party finden. Sie wollte ihre Freunde und natürlich 
auch die Feinde nicht enttäuschen in dem sie in etwas 
erschien, das sich jeder hätte kaufen können. Sie war dafür 
bekannt, stets mit Kleidern aufzutauchen, deren Designer 
noch nicht so bekannt, dafür aber umso verrückter waren. 
Oft wurden diese Designer alleine dadurch, dass Lisa 
Saunders ein Kleid von ihnen trug, über Nacht berühmt. Lisa 
konnte nirgendwo hingehen, ohne dass sie von ein paar 
Presseleuten gefragt wurde, welchem Designer sie heute 
den Vorzug gäbe. Und schon ein paar Wochen später konnte 
man die jungen Mädchen in genau solchen Kleidern sehen - 
welche die Kaufhausketten in Windeseile kopiert hatten, um 
die Nachfrage zu decken. 

Lisa betrachtete sich als Stilikone. Manchmal war es 
durchaus anstrengend, ständig nach Talenten Ausschau zu 
halten, aber sie hatte einen Ruf zu verteidigen. 

Diese Dinge standen am heutigen Tag auf ihrem Kalender 
und morgen würde sie dann nach Nizza aufbrechen. Über 
ihre Mutter wollte sie sich später den Kopf zerbrechen, 
beschloss sie trotzig. Sie streckte ihrem Spiegelbild die 
Zunge heraus und ging zu ihrem Kleiderschrank. 


2.Kapitel 

Es versprach ein wunderschöner, sonniger Tag zu werden, 
aber hier oben in den Bergen war jeder Tag bisher 
atemberaubend gewesen, stellte Mick zufrieden fest. Er 
befand sich in einem Haus hoch in den französischen Alpen. 
Diese Einsamkeit hatte er sich bewusst ausgesucht, um an 
seinem Roman zu schreiben. 

Ein Freund hatte ihm das Haus empfohlen und Mick war 
begeistert gewesen in der völligen Stille, ungestört von allen 
Alltagsdingen, zu schreiben. 


Die Geschichte des Hauses - am Anfang nur eine Hütte - 
weckte zusätzlich sein Interesse. Ursprünglich hatte hier ein 
Mann gewohnt, der sich von der Welt abgewandt hatte. 
Dieser baute sich in dem beschaulichen Tal in einer Senke 
zwischen den Bergwipfeln eine Hütte und kehrte nie wieder 
in die Zivilisation zurück. Als der Mann dann gestorben war, 
hatten seine Erben das Land an einem französischen 
Geschäftsmann verkauft, der die Hütte sogleich abreißen 
und ein Haus bauen ließ. Das war gar nicht so einfach 
gewesen, denn es gab keine Straße den Berg hinauf und so 
musste sämtliches Baumaterial und die Handwerker mit 
dem Hubschrauber nach oben geschafft werden. Monsieur 
Gaute, der neue Besitzer, hatte allerdings keine Kosten 
gescheut, um das Haus nach seinen Vorstellungen zu 
gestalten. Und wenn er nicht selbst dort Urlaub machte, 
vermietete er es. 


Zur Ausstattung gehörten drei Schlafzimmer, zwei Bäder 
und eine große Küche, die, nur getrennt durch eine 
Frühstückstheke, mit dem Wohnzimmer verbunden war. 
Hinter dem Haus gab es einen Schuppen, in dem sich die 
Skiausrüstungen, zwei Schneemobile und natürlich jede 
Menge Feuerholz befanden. 

Es war geradezu luxuriös, wenn man die abgelegene 
Gegend bedachte, in dem es lag. Strom wurde durch einen 
Generator erzeugt und auf dem Dach befanden sich 
Sonnenkollektoren, die das Wasser erhitzten, das aus einer 
Quelle kam. Für alles Nötige war also gesorgt, sodass man 
sich nur noch darauf konzentrieren musste zu entspannen. 
Und das Beste an allem war die Tatsache, dass es hier oben 
weder ein Telefon noch Handyempfang gab, fand Mick. 

Alle zwei Wochen schickte Monsieur Gaute den 
Hubschrauber zum Haus, um sich von dem Wohlbefinden 
seiner Gäste zu Überzeugen und neue Vorräte bringen zu 
lassen. 

Die erste Woche verbrachte Mick ausschließlich damit zu, 
sich zu entspannen und die Umgebung zu erkunden. Das Tal 
war groß aber dennoch malerisch. Vereinzelt konnte er 
Blumeninseln entdecken, die wie weiche Kissen an den 
Steinhängen klebten und im Sonnenlicht wie Farbtupfer 
erschienen, die völlig willkürlich von einem Maler auf eine 
Leinwand gemalt worden waren. Enzian war allerdings die 
einzige Blume, die er mit Sicherheit identifizieren konnte. 


Einige Hundert Meter vom Haus entfernt gab es einen 
Waldabschnitt, der aufgrund der Höhe, fast ausschließlich 
aus Latschenkiefern bestand und Mick an das Märchen 
Hänsel und Gretel denken ließ, so düster wirkte er. Er 
rechnete jeden Moment damit auf ein Hexenhäuschen zu 
treffen, wenn er dort spazieren ging. Wenn man den Pfad 
hinter dem Haus verfolgte, kam man an Stellen, wo die 
Felswände steil abfielen und atemberaubende Ausblicke 
warteten. Oft saß er stundenlang an einer dieser Stellen und 
genoss den Ausblick. Dabei hatte er erstaunt festgestellt, 
dass er ohne den Lärm, der ständig auf der Straße vor 
seinem Loft, in New Yorks Stadtteil Manhattan 
allgegenwärtig war, auskommen konnte. 

Nachdem er sich ausführlich mit seiner Umgebung 
vertraut gemacht hatte und seiner inneren Unruhe eine 
völlige Ausgeglichenheit folgte, füllte die zweite Woche 
hauptsächlich das Schreiben aus. 

Als der Hubschrauber dann die Vorräte brachte, kam es 
Mick schon so vor, als ob er ganz alleine auf der Welt wäre. 
Er liebte die Stille geradezu. Das Geräusch des nahenden 
Hubschraubers empfand er als störend und er war froh, als 
der Pilot endlich wieder abflog und ihm nun zwei weitere 
ungestörte Wochen zur Verfügung standen. 


3. Kapitel 

Lisa bestieg gut gelaunt die kleine Sportmaschine. Sie 
freute sich darauf, in ein paar Stunden ihre Freunde wieder 
zu sehen. 


Der Pilot, der sich mit dem Namen Jean vorgestellt hatte, 
war schon bald mit den letzten Vorbereitungen fertig und so 
konnten sie, nachdem er die Freigabe vom Tower erhalten 
hatte, starten. 

Das Wetter war entsprach ihrer guten Laune und Lisa 
genoss den atemberaubenden Anblick, den ihr die Alpen an 
diesem Tag boten. Die majestätische Ruhe, welche die 
Bergformation ausstrahlte, war fast zu erdrückend für ihr 
sonst so überschäumendes Gemüt. Aber in zwei Stunden 
würde es mit dieser Ruhe ja vorbei sein, erinnerte sie sich. 
Also sollte sie das Gefühl wohl eher genießen. Salvatore 
würde sicher allerlei ausgeflippte Ideen haben, um seinen 
dreißigsten Geburtstag gebührend zu feiern. Was aber auch 
bedeutete, dass sie in den nächsten Tagen nicht eine 
Sekunde Ruhe haben würde. 

Salvatores Ideenreichtum war genau das, was sie gereizt 
hatte, als die beiden zusammen gewesen waren. Bei ihm 
konnte man niemals wissen, was ihm als Nächstes einfallen 
würde. Und nichts hasste Lisa mehr als Langeweile. Er hatte 
Rosen vom Himmel regnen lassen, als er um sie warb, 
erinnerte sie sich lächelnd und lehnte sich verträumt in 
ihrem Sitz zurück. 

Sie schloss die Augen und war fast eingeschlafen, als sie 
plötzlich die Aufforderung des Piloten den Sicherheitsgurt 
anzulegen, aus ihren Träumen riss. 

»Ist irgendetwas nicht in Ordnung? «, fragte sie und 
runzelte die Stirn, »Und woher kommt das laute Geräusch? 


« 


Das Brummen von einem der Propeller hörte sich selbst 
für sie als Laien ungewöhnlich an. 

»Ich weiß es im Moment auch nicht«, antwortete der Pilot 
hektisch mit den Schultern zuckend. 

»Was soll das heißen, sie wissen es nicht? Immerhin sind 
sie der Pilot und sollten so etwas wissen«, schrie sie nun 
hysterisch zurück. 

»Bitte beruhigen sie sich doch. Ich tue wirklich mein 
Bestes. Es handelt sich sicher nur um eine Blockade der 
Benzinleitung. Die wird sich bald von selbst ...«, noch ehe er 
den Satz aussprechen konnte, fing die Maschine gefährlich 
an zu trudeln. 

Lisa krallte sich an ihrem Sitz fest. Ihre Knie zitterten und 
sie biss sich vor Schreck auf die Lippe. Das Blut, das sie 
schmeckte, erinnerte sie daran, dass sie Angst davor hatte, 
Blut zu sehen. Gerade wollte sie, genau das dem Piloten 
mitteilen, als ihr die Situation in der sie sich befand, klar 
wurde. Das war es nun, dachte sie - ich werde jetzt also 
sterben. Sie musste fast lachen, als sie feststellte, dass ihr 
Leben, entgegen allen Berichten, nicht wie ein Film vor 
ihrem inneren Auge ablief. 


Als ob sie das ganze Geschehen in Zeitlupe verfolgen 
würde, nahm sie wahr, wie die Maschine immer mehr an 
Höhe verlor. Die Spitzen der Berggipfel zeichneten sich wie 
Krallen, die nach ihr greifen wollten, vor dem hellblauen 
Himmel ab. Während ihr der absurde Gedanke durch den 
Kopf schoss, dass sie nun nicht mehr auf die 
Geburtstagsparty gehen würde, riss der Pilot verzweifelt am 
Ruder und versuchte so das Flugzeug wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen. Doch er konnte das 
Unvermeidliche nicht aufhalten. 

»Halten sie sich fest«, schrie er über seine Schulter in ihre 
Richtung. 

Lisa hätte in diesem Moment alles getan, sie wäre selbst 
mit einem Fallschirm abgesprungen, nur um ihr Leben zu 
retten. Sie fühlte sich ganz einfach viel zu jung, um zu 
sterben. 

Gnadenlos stürzten sie auf einen Wald zu und der 
Propeller, der vor ein paar Minuten wenigstens noch ein 
Geräusch gemacht hatte, hörte nun gänzlich auf sich zu 
bewegen. Bald schon schlugen die ersten Tannenspitzen 
gegen den Boden der Maschine und die Geräusche 
erinnerten sie an einen Tornado, der Häuser abdeckte und 
Autos mit sich riss. Dann wurde es dunkel um sie herum, 
während der Flieger sich seinen Weg durch die dichten 
Kiefern bahnte. Das Dach wurde weggerissen und Lisa 
wurde ohnmächtig. 


Der Pilot hatte längst aufgegeben und das Flugzeug raste 
durch die Bäume und ließ die Äste rechts und links wie 
Streichhölzer abknicken. Das bremste allerdings auch die 
Geschwindigkeit und so blieb die Maschine irgendwann 
zwischen den Bäumen hängen und sah so unschuldig aus, 
wie ein Papierflieger den ein Kind in die Höhe geworfen und 
der sich in der Wäscheleine verfangen hatte. Der Pilot wurde 
durch den Aufprall aus seinem Sitz geschleudert und schlug 
wie eine achtlos weggeworfene Puppe gegen den 
Baumstamm, der sein Cockpit zusammenfaltete wie eine 
Papiertüte. Er war auf der Stelle tot ... 

Das langsam wieder einsetzende Gezwitscher der Vögel 
klang wie etwas Unwirkliches anhand des Unglückes, das 
sich kurz zuvor hier abgespielt hatte. 

Als Lisa nach einer Weile wieder zu sich kam, wusste sie 
beim besten Willen nicht, wo sie sich befand. 

Und dann kam der Schmerz. Blut lief von einer Stirnwunde 
in ihr Gesicht und ihr wurde übel. Ihre Rippen schmerzten, 
als ob jemand mit einem Messer darin herumstocherte. 
Eines ihrer Beine war zwischen ihrem Sitz und der 
Cockpitrückwand eingeklemmt und sie hatte kein Gefühl 
mehr darin. Irritiert hob sie den Kopf und konnte über sich 
einen Teil des Himmels zwischen den Bäumen sehen. Ich bin 
abgestürzt und habe überlebt flüsterte ihr eine Stimme in 
ihrem Inneren zu. Noch benebelte der Schockzustand ihr 
klares Denken. 

Sie starrte ungläubig die Reste der Maschine an. 


»Jean«, rief sie nach dem Piloten, aber der gab keine 
Antwort. Ihre eigene Stimme drang wie durch Watte gefiltert 
an ihr Ohr und summte in ihrem Schädel nach. Sie musste 
irgendwie aus diesem Flugzeug kommen schoss es ihr durch 
den Kopf. 

Lisa versuchte sich zu befreien doch der Schmerz, der ihr 
durch die Rippen stach, war so übermächtig, dass ihr wieder 
schwarz vor Augen und sie gnädig in die Ohnmacht 
entlassen wurde. 

»Hallo, ist da jemand?«, schrie Mick, als er das Flugzeug 
endlich erreichte. 

Vor nicht einmal zehn Minuten hatte er sich mit einem 
Kaffee auf die Terrasse setzen wollen, als ihm die Maschine 
aufgefallen war. Noch während sich in seinem Kopf die Frage 
formte, wohin sie wohl fliegen würde, verlor sie plötzlich an 
Höhe und strauchelte. 

Kurz darauf war sie zu seinem Entsetzen in das Waldstück 
gestürzt und er war sofort losgerannt. Sein Herz schlug 
aufgeregt als er endlich, nach einer Ewigkeit, wie es ihm 
schien, angekommen war. 

Geschockt starrte er zu dem hinauf, was einmal das 
Flugzeug gewesen sein musste. Die Überreste klemmten 
zwischen den Bäumen und er konnte keine Lebenszeichen 
irgendwelcher Passagiere ausmachen. 

»Hallo«, versuchte er es noch einmal laut rufend, aber 
wieder bekam er keine Antwort. Es war kein Rauch zu sehen 
und so entschloss er sich nach oben zu klettern und 
nachzusehen, ob es Überlebende gab. 


Seine schweißnassen Hände drohten mehrmals den Halt 
zu verlieren, als er durch die Bäume kletterte, um das Wrack 
zu erreichen. Angekommen musste er feststellen, dass dem 
Piloten nicht mehr zu helfen war. Der Anblick war 
erschreckend. Halb steckte dieser noch in der Maschine und 
der Oberkörper lag verdreht auf dem vorderen Teil dessen, 
was einmal das Cockpit gewesen sein musste. Er rührte sich 
nicht und Mick konnte keinen Puls mehr feststellen. Dann 
kletterte er über die ehemalige Trennwand zu den 
Passagieren und fand eine Frau. Sie bewegte sich ebenfalls 
nicht. Er tastete zitternd nach ihrem Puls und atmete 
erleichtert auf, als er das dumpfe Pochen endlich 
wahrnahm. Vorsichtig löste er den Sicherheitsgurt. 

»Können sie mich hören?«, fragte er immer wieder, aber 
sie reagierte nicht. 

Er musste sie hier irgendwie herausschaffen, wurde ihm 
klar. Mick bog das Blech zur Seite, das ihren Fuß gefangen 
hielt. Dann hob er sie aus ihrem Sitz und lud sie sich mit fast 
übermenschlichen Kräften auf die Schulter. Es gelang ihm, 
sie nach unten zu transportieren, wobei sie gegen Äste 
schlug und ihm einmal fast von der Schulter geglitten wäre. 

Als er sie auf den Waldboden legte, sprach er sie wieder 
an und nach ein paar endlosen Minuten, schlug sie die 
Augen auf. 

»Wo bin ich?«, fragte sie ihn mit schmerzerfüllter Stimme. 

»In Sicherheit«, antwortete er. 

»Ich bin mit dem Flugzeug abgestürzt, nicht wahr?« 

»Ja, das stimmt.« 


»Was ist mit dem Piloten?« 

Mick schüttelte nur den Kopf. Lisa liefen Tränen über die 
Wangen. 

»Sie müssen jetzt tapfer sein. Alles wird gut werden«, 
sagte Mick. »Ich wohne in einem Haus nicht weit von hier 
und ich werde sie jetzt dorthin bringen. Es könnte sein, dass 
ich ihnen dabei etwas wehtun werde, aber sie können 
unmöglich hier liegen bleiben. Ich werde sie so vorsichtig 
wie möglich tragen.« 

»Ich bin mit dem Flugzeug abgestürzt«, wiederholte Lisa 
wieder und war dabei verdächtig abwesend. 

Das war eindeutig der Schock, befand Mick. Ihre Hände 
waren eiskalt und sie hatte einen verschleierten Blick. Es 
wurde höchste Zeit, sie zum Haus zu bringen und zu 
versorgen, wurde ihm klar und er lud sie sich auf die Arme. 

»Lehnen sie sich ruhig an mich. Ich werde mich um sie 
kümmern. Denken sie nicht weiter darüber nach«, redete er 
auf sie ein, während er sie zum Haus trug. 

Lisa kam sich vor, wie in einem Albtraum. Ihr Verstand war 
völlig durcheinander. In der einen Sekunde war ihr klar, was 
mit ihr geschehen war und in der nächsten fragte sie sich, 
warum sie hier und nicht bei ihren Freunden in Nizza war. 
Wer war dieser Mann, der sie da auf den Armen trug? Ihr 
Kopf brummte und als ihr wieder übel wurde, ergab sie sich 
erneut der Ohnmacht. 


Mick legte sie auf das Bett. Sie war immer noch nicht bei 
Bewusstsein und das war auch besser so, fand er. Er musste 
sie untersuchen, was ihr sicherlich Schmerzen bereiten 
würde, dachte er. Zuerst ging er ins Bad und holte heißes 
Wasser und Verbandszeug um ihre Kopfwunde zu 
behandeln. Das Blut war mittlerweile getrocknet. Mick 
entkleidete sie bis auf die Unterwäsche. Nachdem er die 
Kopfwunde versorgt hatte, fing er an, ihren Körper 
abzutasten. Soweit er als Laie feststellen konnte, war nichts 
gebrochen. Sie hatte allerdings überall leichte Prellungen, 
die im Moment noch rot waren, sich aber sicherlich bald 
blau verfärben würden. 

Nachdem er Schmerzsalbe auf die Wunden verteilt hatte, 
zog er ihr eines seiner T - Shirts über und deckte sie 
sorgfältig zu. Dann setze er sich neben ihr Bett in den 
Sessel. Seine Hände zitterten immer noch ein wenig. Nun 
verfluchte er die abgelegene Gegend, in der sich das Haus 
befand. Er konnte keine Hilfe holen. Und das bedeutete, 
dass er sich auf sich selbst verlassen musste, obwohl er 
nicht die geringste Ahnung hatte, was bei solchen 
Verletzungen zu tun war. Er hoffte, jemand würde bald das 
Verschwinden der Maschine bemerken und sich auf die 
Suche machen. 


Lisa schlief den ganzen Tag und fast die ganze Nacht 
hindurch. Immer, wenn sie unruhig wurde, streichelte Mick 
über ihren Arm und flüsterte beruhigende Worte. Als Lisa am 
frühen Morgen aufwachte, war sie völlig desorientiert. Sie 
wollte sich aufsetzen, aber die Bewegung verursachte einen 
stechenden Schmerz, sodass sie aufstöhnte. 

»Bleiben sie ruhig liegen«, ermahnte sie eine sanfte 
Stimme. 

Sie wandte ihren Kopf in die Richtung, aus der die Stimme 
gekommen war, und sah einen Mann im Sessel sitzen. 

»\Wo bin ich?«, fragte sie. 

»Sie sind in einem Haus in den französischen Alpen. Sie 
haben einen Unfall gehabt«, erklärte Mick so sachlich wie 
möglich, »ich habe sie hier hergebracht. « 

»Ich erinnere mich wieder. Das Flugzeug verlor plötzlich 
an Höhe und ist dann in den Wald gestürzt«. Ihre Augen 
waren schreckgeweitet und sie schwieg eine Weile. »Sie 
haben mich gerettet«, stellte sie dann überraschend 
nüchtern fest. 

»So sieht es aus. Mein Name ist Mick Scott, und wie 
heißen sie?« 

»Ich heiße Lisa Saunders und ich bin ihnen zu tiefstem 
Dank verpflichtet. Was glauben sie, wann die 
Rettungsmannschaften eintreffen werden?« 

»Das wird wohl noch etwas dauern, befürchte ich.« 

»Was gibt es für ein Problem? Sie haben doch bestimmt 
längst Bescheid gegeben?« 


»Das ist war mir leider nicht möglich. Es gibt hier weder 
ein Telefon noch hat man Handyempfang. Und ein Funkgerät 
habe ich nicht gefunden.« 

»Das ist ja hervorragend. Das bedeutet also, dass 
niemand weiß, dass ich hier bin«, stellte sie entrüstet fest. 
Sich aufzuregen war viel einfacher, als sich Gedanken über 
den Absturz zu machen. 

»Ich schätze mittlerweile hat man bemerkt, dass ihr 
Flugzeug nicht angekommen ist, und macht sich schon 
bereit nach ihnen zu suchen.« 

»Ich hätte da mal eine Frage. Was machen sie eigentlich in 
einer so abgeschiedenen Gegend? Nicht, dass ich 
undankbar erscheinen will, denn immerhin habe ich diesem 
Umstand ja meine Rettung zu verdanken, aber interessieren 
würde es mich schon.« 

»Ich bin Schriftsteller und schreibe hier oben ein Buch«, 
beantwortete er ihre Frage. 

Dass jemand in diese Einöde gehen würde, und dazu noch 
freiwillig, war ein Rätsel für sie. »Der Pilot ist bei dem 
Absturz umgekommen?« wechselte sie plötzlich 
unvermittelt das Thema. 

»Ja, leider. Er war schon tot, als ich bei dem Flugzeug 
angekommen war. Ich konnte nichts mehr für ihn tun.« 

Lisa starrte ihn fassungslos an. 

»Sie sollten sich noch etwas ausruhen«, versuchte Mick 
sie abzulenken, »und ich werde ihnen inzwischen etwas zu 
essen Machen«, fügte er hinzu. 

»Ich habe keinen Hunger.« 


»Sie sollten wenigstens versuchen, etwas zu essen. Sie 
müssen wieder zu Kräften kommen, nachdem was sie erlebt 
haben«, sagte er bestimmt und deckte sie wieder zu, um 
dann das Zimmer zu verlassen. 

Lisa wusste nicht, was sie von Mick halten sollte. Er war 
sehr höflich und zuvorkommend, das musste sie zugeben, 
aber er machte sie auch nervös mit seiner zurückhaltenden 
Art. Er war genau die Art von Mann, mit der sie 
normalerweise nicht mehr als zwei Worte wechselte. Sie 
versuchte sich auszumalen, wie sie es wohl längere Zeit mit 
diesem äußerst langweiligen Mann aushalten sollte. Ihr fiel 
darauf keine befriedigende Antwort ein. Immerhin war er 
nett anzusehen, fiel ihr ein. Er hatte leicht gewelltes, 
braunes Haar. Vielleicht eine Spur zu lang für ihren 
Geschmack, aber irgendwie passte es zu ihm. Seine 
braunen Augen waren sehr ausdrucksvoll, das war ihr sofort 
aufgefallen. Sie hatten sie geradezu fixiert, als sie 
aufgewacht war. 

Oh mein Gott, mahnte sie sich, du bist gerade so eben mit 
dem Leben davongekommen und da machst du dir 
Gedanken über sein Aussehen. Du musst nicht ganz bei 
Trost sein, war ihr letzter Gedanke, bevor sie wieder 
einschlief. 


4. Kapitel 


Ruth und Max Saunders waren außer sich vor Sorge. 
Gerade hatte ihnen ein Beauftragter der Fluggesellschaft 
mitgeteilt, dass das Flugzeug, mit dem ihre Tochter geflogen 
war, vermisst wurde. Man versicherte ihnen, dass alles 
Menschenmögliche getan würde, um sie zu finden, was 
Lisas Eltern aber nicht beruhigt hatte. 

»Mein Baby«, schluchzte Ruth, »Max, mein Baby darf nicht 
tot sein ...« 

Max hielt sie in den Armen und versuchte stark zu sein. Er 
Musste seiner Frau eine Stütze sein, obwohl er viel lieber 
selber in Tränen ausgebrochen wäre. Lisa war sein Ein und 
Alles. Die Vorstellung, dass seine Tochter irgendwo verletzt 
in einem Flugzeugwrack lag und er ihr nicht helfen konnte, 
machte ihn schier verrückt. 

»Noch weiß man nichts Genaues, Ruth. Sie haben schon 
die erste Maschine auf die Suche geschickt. Wir müssen 
einfach hoffen«, versuchte er Ruth und auch sich selbst zu 
beruhigen. 

»Und was wird sein, wenn sie Lisa finden? Was soll ich 
machen, wenn sie meine Lisa nur noch tot finden?« 

»Ruth, du musst dich beruhigen. Du darfst dich da nicht 
hineinsteigern. Sie werden sie heil nach Hause bringen, 
glaub mir«, antwortete Max und versuchte die Verzweiflung 
aus seiner Stimme zu bannen. 


»Weißt du Max, ich habe mich nie genug um sie 
gekümmert. Ich war immer zu beschäftigt. Ich habe sie 
einfach in ein Internat gesteckt, weil das doch alle tun. Als 
sie dann mit der Schule fertig war, hat sie angefangen, ihr 
eigenes Leben zu führen. Ich hätte mich mehr um sie 
kümmern müssen. Und nun ist es vielleicht zu spät«, 
schluchzte Ruth. 

»Du darfst dir jetzt keine Vorwürfe machen. Das nutzt 
nichts und du machst dich nur fertig damit. Es wird alles 
wieder gut werden. Wir werden unser Kind bald in die Arme 
nehmen können, um ihr zu sagen, wie sehr wir sie lieben. 
Du musst einfach daran glauben, versprich mir das.« Er 
wiegte Ruth sanft in seinen Armen. 


Mick kam mit einem voll beladenen Tablett in Lisas 
Zimmer zurück. Er fand sie schlafend vor und so stellte er 
das Tablett auf den Nachttisch und setzte sich wieder in den 
Sessel. 

Lisa war immer noch schrecklich blass. Doch trotz ihrer 
zahlreichen Blessuren konnte er nicht anders, als ihre 
Schönheit zu bewundern. Sie sah aus wie ein schlafender 
Engel, fand er. Wenn auch im Moment mit lädierten Flügeln. 

Während er ihren Schlaf bewachte, stellte er sich eine 
Menge Fragen. Unter anderem die, ob sie wohl einen Freund 
habe. Er konnte sich kaum vorstellen, dass eine solche 
Schönheit nicht ständig von Männern umringt war, die um 
sie warben. 


Reiß dich zusammen, ermahnte er sich. Die Frau hat ein 
traumatisches Erlebnis hinter sich und das Letzte, was sie 
jetzt braucht, ist ein Anbeter. Sanft schüttelte er sie und Lisa 
wachte langsam auf. 

»Oh, sie sind es. Ich bin eingeschlafen. Ich bin noch etwas 
schwach ...« 

»Das ist völlig normal nach allem was sie durchgemacht 
haben. Wie geht es den Rippen? Meinen sie, sie können sich 
aufrichten, um etwas zu essen? Ich habe Toast, Marmelade 
und Kaffees, sagte er. 

»Ich denke, das wird schon gehen.« 

Mick half ihr dabei. 

»Das ist sehr freundlich von ihnen.« 

Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander, während 
Lisa aß. 

»Wissen sie, ich finde es irgendwie albern, dass wir uns 
siezen. Immerhin haben sie mir das Leben gerettet«, sagte 
sie dann lächelnd. 

»Sie haben vollkommen recht. Mein Name ist Michael - 
Mick für meine Freundes, sagte er und reichte ihr feierlich 
seine Hand. 

»Und ich heiße Lisa, wie du schon weißt. « 

Sie schüttelten sich die Hände. Wieder trat Schweigen ein. 

»Glaubst du, sie werden bald hier sein?«, fragte Lisa dann. 

»Sicher. Die Rettungsmannschaften fliegen bestimmt 
schon die Route ab.« 

»Ich hoffe, sie finden mich bald. Meine Eltern sind 
bestimmt schrecklich in Sorge.« 


»Ja, das muss sehr schlimm für sie sein. Aber das 
Wichtigste ist doch, dass dir nichts weiter passiert ist.« 

»Ich muss immer wieder an den armen Piloten denken«, 
sagte Lisa plötzlich. 

»Ja, ich auch. Es ist schrecklich.« 

»Ich habe ihn gar nicht besonders gut gekannt. Ich muss 
leider zugeben, dass mich andere Menschen kaum 
interessieren. Ich weiß weder, ob er Familie hatte, noch 
sonst irgendetwas von ihm.« 

»Ich finde das äußerst normal. Selbst ich, obwohl ich 
immerhin Schriftsteller bin, frage nicht alle Leute nach ihrer 
Lebensgeschichte.« 

»Das kannst du nicht miteinander vergleichen. Ich 
interessiere mich generell nicht besonders für andere Leute. 
Die einzige Person, der mein Interesse gilt, bin ich selbst, 
fürchte ich«, gab sie frustriert zu. 

»Du solltest nicht so hart mit dir ins Gericht gehen. Kaum 
ein Mensch verhält sich so, als ob jeder Tag sein Letzter sein 
könnte.« 

»Ich bin dumm und rede lauter blödes Zeug.« Ihre Augen 
füllten sich mit Tränen. 

Als ihr die erste Träne die Wange herunterlief, nahm er 
das Tablett von ihren Knien, setze sich zu ihr auf die 
Bettkante und legte die Arme um sie. 


Diese mitfühlende Geste genügte für sie, um sich gehen 
zu lassen. Sie ließ sich an seine Brust sinken und fing 
hemmungslos an zu weinen. Sie schluchzte herzzerreißend. 
Er konnte nichts anderes tun, als sie hin und her zu wiegen 
und ihr sachte über das Haar zu streicheln, um sie zu 
trösten. Er war sensibel genug, um zu erkennen, dass sie die 
Anspannung, unter der sie seit dem Unfall gestanden hatte, 
loswerden musste. 

Nach einer Weile wurden ihre Schluchzer dann leiser und 
bald hörten sie ganz auf und sie sah ihn an. Ihre Augen 
waren verquollen und das Gesicht gerötet von den Tränen - 
dieser Anblick ging ihm durch und durch. Wenn er nur 
irgendetwas tun könnte, um ihr die Sache zu erleichtern, 
dachte er frustriert. 

»Es tut mir schrecklich leid, Mick. Ich weiß auch nicht, wie 
das passieren konnte. Normalerweise habe ich meine 
Gefühle besser im Griff«, sagte sie zerknirscht. 

»Ist schon in Ordnung. Du hattest allen Grund dazu dich 
auszuweinen. Und ich schätze, dass du dadurch ein wenig 
Druck abgebaut hast.« 

»Das ist mir alles wirklich peinlich.« 

»Das muss es aber nicht. Es wird das Beste sein, du ruhst 
dich jetzt ein wenig aus. Ich werde mich hier in den Sessel 
setzen, falls du etwas brauchst«, entgegnete er sanft und 
machte es sich bequem. 

»Das ist aber wirklich nicht notwendig. Geh ruhig in dein 
Bett, das ist bestimmt angenehmer. Ich komme jetzt alleine 
zurecht.« 


»Ich werde hier in dem Sessel sitzen«, wiederholte er 
trotzig und machte keine Anstalten sich zu erheben. 

Lisa kam zu dem Schluss, sich am besten nicht weiter mit 
ihm darüber zu streiten und lehnte sich zurück. Sie musste 
wirklich versuchen etwas zu schlafen, wurde ihr klar. Die 
Augen fielen ihr vor Müdigkeit schon zu. Und irgendwie 
beruhigte es sie, ihn neben sich zu wissen, und das war eine 
Tatsache, die ihr gefiel. 


5. Kapitel 

»Ich kann nicht verstehen, warum es so schwer sein soll 
ein Flugzeug zu finden«, schnauzte Max ins Telefon. 
»Immerhin wissen sie ja wohl die ungefähre Flugroute oder 
etwa nicht? Es ist jetzt schon fast zwei Tage her, seit meine 
Tochter vermisst wird. Ich will, dass sie Lisa endlich finden, 
hören sie?« Erbost beendete er das Gespräch mit dem Leiter 
der Suchmannschaft. Es war einfacher diesen Mann 
anzufahren, als sich ständig Gedanken darüber machen zu 
müssen, dass er sonst absolut hilflos war, wurde ihm klar. 

»Gibt es etwas Neues?«, fragte Ruth, als er ins 
Wohnzimmer zurückkehrte. 


Er schüttelte traurig den Kopf. »Nichts, Liebling. Sie haben 
nichts entdeckt. Scheint, als ob es dort oben sehr viele 
Waldabschnitte gibt. Das erschwert die Suche«, antwortete 
er beruhigend. 

»Sie ist schon zwei Tage und Nächte da draußen«, 
schluchzte Ruth. »Mein armes Baby. Sie wird erfrieren, wenn 
man sie nicht bald findet.« 

»Ich weiß«, gab er müde zurück. »Du musst dich 
beruhigen. Sie tun ihr Bestes, um sie zu finden.« 

»Ich habe fast Angst davor, was sie finden werden, Max. 
Sie darf nicht tot sein. Das würde ich nicht ertragen.« 

»Du musst stark sein, Ruth - für Lisa. Sie werden sie 
finden- das weiß ich, und sie wird gesund sein«, beharrte er. 
»Ich wünsche mir so sehr, dass du recht hast«, erwiderte 

Ruth, bevor sie sich ihm in die Arme warf. 


Lisa war, mit Michaels Hilfe, in der Lage aufzustehen. Er 
brachte sie in das Bad, wo sie einen leichten Schock erlitt, 
als sie sich im Spiegel betrachtete. 

»Allmächtiger«, entfuhr es ihr, »ich sehe aus, als hätte ich 
beim Catchen verloren. Wenn ich es nicht besser wüsste, 
würde ich sagen, dass ich die Frau, die mich da anguckt, 
nicht kenne.« 

»So schlimm ist es nun auch wieder nicht. Du siehst eher 
ein bisschen aus, als hättest du gerade eine 
Kneipenschlägerei hinter dir und du hast sie alle 
fertiggemacht«, erwiderte er grinsend. 


»Na, wenn es weiter nichts ist«, sagte sie lachend » jetzt 
weiß ich zumindest, wie man sich dann fühlt. Diese 
Erfahrung hatte mir in meiner Sammlung an Erlebnissen 
bisher noch gefehlt.« 

»Ich werde dich jetzt alleine lassen, damit du dich etwas 
frisch machen kannst. Ich habe ein paar Sachen aus dem 
Flugzeug retten können. Deine Tasche steht dort.« 

»Danke Mick. Ich bin dir wirklich dankbar, weil du noch 
einmal zu dem Wrack gegangen bist, nur um meine 
persönlichen Dinge zu holen. Was ist mit dem Piloten? Ich 
finde die Vorstellung grausam, dass er da draußen ist.« 

»Ich habe ihn zugedeckt. Alles Weitere werden die 
Rettungsmannschaften machen.« 

»Das ist gut. Ich hatte mir die ganze Zeit vorgestellt, wie 
er da draußen in der Kälte liegt«, sagte Lisa. 

»Denk jetzt nicht darüber nach. Wir können im Moment 
nicht mehr für ihn tun. Ich lasse dich jetzt allein, wenn es dir 
recht ist. Wenn du mich brauchst, ich bin direkt vor der Türs, 
erwiderte Mick und strich ihr sanft über den Arm. In diesem 
Punkt konnte er ihr nicht helfen, wusste er. Damit musste 
sie alleine fertig werden. 

Seufzend ließ Lisa Wasser ins Waschbecken laufen. Sie 
musste die Gedanken an das Unglück verdrängen, sonst 
würde sie noch verrückt werden. Das Wichtigste war, dass 
sie innerlich zur Ruhe kam. Sie konnte an den Tatsachen 
sowieso nichts ändern. 


Vorsichtig zog sie sich aus. Wieder erschrocken 
betrachtete sie die zahlreichen blauen Flecken an ihrem 
Körper. Es war fast ein Wunder, dass sie sich nichts 
gebrochen hatte, stellte sie erstaunt fest. Es gab kaum eine 
Körperstelle, die nicht schmerzte. 

Sie wusch sich und trug anschließend die Schmerzsalbe 
auf, die Mick ihr vorsorglich hingelegt hatte. Nicht sehr 
attraktiv im Moment schoss es ihr durch den Kopf. Na, 
wenigstens hatte sie keine Verletzungen im Gesicht zurück 
behalten. Das war doch etwas Positives, machte sie sich 
Mut. Lisa Saunders würde immerhin schon demnächst auf 
allen Titelblättern zu finden sein und da war das sicher von 
Vorteil. 

Nachdem sie fertig war, rief sie nach Mick. 

Er führte sie in das Wohnzimmer. 

»Können wir vielleicht ein wenig auf die Terrasse gehen?«, 
fragte sie ihn. 

»Fühlst du dich dazu in der Lage?« 

»Wenn ich nicht langsam an die frische Luft komme, 
kriege in noch eine Depression «, antwortete Lisa. Vielleicht 
würde sie die Landschaft ja von ihren Gedanken ablenken, 
dachte sie. Und als sie aus der Tür trat, geschah genau das. 
Der Anblick, der sich ihr bot, war atemberaubend. »Es ist 
wunderschön hier oben«, seufzte sie ergriffen. 

»Ja, das finde ich auch. Zuerst dachte ich, ich würde vor 
Einsamkeit verrückt werden, aber das Gegenteil ist der Fall. 
Die Ruhe wirkt geradezu stimulierend. Ich habe das Buch 
fast beendet.« 


»Ach ja, das hatte ich ja völlig vergessen. Du bist 
Schriftsteller. Und ich halte dich von deiner Arbeit ab.« 

»Eine kleine Pause ist ab und an nicht schlecht«, erwiderte 
er. 

»Du kannst ruhig schreiben, während ich mich auf der 
Bank ausruhe. Das macht mir gar nichts aus. Im Gegenteil, 
es wird interessant werden festzustellen, ob ich in der Lage 
bin, hier zu sitzen und nichts zu tun. Das wird eine völlig 
neue Erfahrung für mich.« 

»Dich würde es also nicht stören, wenn ich auf meinem 
Laptop rumhacke?«, fragte er. 

»Bestimmt nicht«, antwortete Lisa. 

Also ging er ins Haus und kam mit seinem Laptop und 
zwei Tassen Kaffee zurück. Zögernd begann er dann, die 
ersten Worte zu tippen. Nach einer Weile wurde sein 
Anschlag jedoch schneller und sie konnte regelrecht sehen, 
wie er alles um sich herum vergaß. 


Lisa vertrieb sich die Zeit damit, ihn genauer zu 
betrachten. Geradezu klassische Gesichtszüge stellte sie 
fest. Ein Profil wie ein griechischer Gott schoss es ihr durch 
den Kopf. Sein Körper war sehr durchtrainiert, trotzt der 
augenscheinlich sitzenden Tätigkeit. Daraus schloss sie, 
dass er regelmäßig Sport trieb. Seine Haarfarbe war 
dunkelbraun und hier und da zeigten sich ein paar hellere 
Strähnen. Das war definitiv Natur, entschied sie. Er sah 
nicht wie ein Mann aus, der stundenlang beim Friseur saß 
und sich Strähnchen machen ließ. Ab und an fuhr er sich mit 
den schlanken Fingern durch das Haar. Unwillkürlich stellte 
sie sich vor, wie es wohl wäre, wenn er einem damit über 
den Körper streichelte. Seine Lippen waren leicht nach 
vorne gewölbt. Gerade genug um die Fantasie anzuregen. 
Was er mit diesen Lippen alles anstellen könnte, wagte sie 
sich nicht auszumalen. 

Sie zitterte leicht. 

»Ist dir kalt? Soll ich dir eine Decke holen? Oder willst du 
vielleicht lieber wieder ins Haus?« riss Mick sie aus ihrem 
Gedanken. 

»Eine Wolldecke wäre genug«, antwortete sie 
ausweichend und musste feststellen, dass sie dabei 
errötete, weil sie sich von ihm ertappt fühlte. 


Er ging ins Haus und holte eine Decke und legte sie 
behutsam auf ihre Beine. Sie spürte seine Hände auf ihrem 
Körper und zitterte innerlich. »So, jetzt wird es gleich 
wärmer werden«, sagte er, sich der spannungsgeladenen 
Situation nicht bewusst. Er setzte sich wieder und begann 
erneut zu tippen. 

Und sie beobachtete ihn weiterhin. Er schrieb und schrieb. 
Sie war fasziniert. Lisa erinnerte sich mit Grauen an ihre 
eigenen Versuche Referate zu beenden, als sie noch im 
Internat gewesen war. Anscheinend ging ihm das Schreiben 
leicht von der Hand, stellte sie bewundernd fest. Ein 
durchaus nicht zu verachtendes Talent, wenn man 
Schriftsteller war. 

»Was schreibst du eigentlich?«, fragte sie nach einer 
Weile. 

»Romane«, antwortete er knapp. 

»Was für Themen?« 

»Historische Romane. Hauptsächlich Familiengeschichten - 
bevorzugt im Mittelalter. Die Epoche interessiert mich.« 

»Müsste ich deinen Namen kennen?« 

»Kommt darauf an, was du so liest. Interessierst du dich 
für Literatur?« 

»Ich muss leider zugeben, dass ich nicht sehr viel lese. Ich 
bin einfach zu viel unterwegs. Und im Flugzeug oder am 
Strand lese ich höchstens Magazine.« 

»Und was machst du so um deinen Lebensunterhalt zu 
verdienen?«, fragte er. 


»Nun, ehrlich gesagt nichts, was du als Arbeit bezeichnen 
würdest, glaube ich«, antwortete sie. 

»Dann hast du genug Geld, um dir das leisten zu 
können?« 

»Tja, das stimmt. Meine Eltern haben mich gut versorgt. 
Und so reise ich eben viel durch die Gegend und treffe 
meine Freunde.« 

»Eine Jetsetterin also, die von einer Party zur nächsten 
reist«, stellte er sachlich fest. 

»Darauf läuft es wohl hinaus. So sieht es jedenfalls die 
Presse.« 

»Klingt langweilig für mich.« 

»Ist es aber ganz und gar nicht«, erwiderte sie trotzig. »Es 
ist aufregend und spaßig. Ab und an arbeite ich als Model 
für einen neuen Designer und das ist superspannend. 
Außerdem bin ich in diversen Wohltätigkeitsvereinen 
engagiert. Du hast bestimmt schon einmal etwas über mich 
gelesen.« 

Mick grinste sie an. 

»Grins nicht so selbstgefällig«, sagte sie wütend, »ich 
muss nicht arbeiten. Deshalb habe ich es auch nie getan.« 

»Aha.« 


»/a, meine Eltern haben Geld. Ich kann daran nichts 
Verwerfliches finden. Und sie finden meinen Lebensstil in 
Ordnung. Vielleicht wünschen sie sich manchmal, ich würde 
sesshaft werden, und sicherlich hätten sie es gerne, dass ich 
heirate und ihnen Enkelkinder schenke. Aber bisher habe ich 
noch nicht an so was gedacht. Und wäre dieser verdammte 
Flugzeugabsturz nicht gewesen, würde ich bestimmt immer 
noch zufrieden sein.« Lisa hatte sich aus ihrer Wut heraus 
geredet und ihr Gesichtsausdruck war jetzt eher 
nachdenklich. 

»Und was hat sich geändert?«, fragte Mick. 

»Ich bin ein wenig durcheinander. Und ich kann nichts 
dagegen machen. Einerseits frage ich mich, was ich alles 
verpasst hätte, wenn ich wirklich gestorben wäre, und 
andererseits, ob ich irgendeine Lücke hinterlassen hätte.« 
»Du gehst wirklich zu hart mit dir ins Gericht. Das ist der 
Schock, nehme ich an. Wenn du wirklich darüber 
nachdenkst, fallen dir bestimmt genug Leute ein, die dich 
vermissen würden«, stellte er sachlich fest. Vielleicht hast 
du recht. Aber ich werde jetzt nicht länger darüber 
nachdenken. Ich halte dich eh schon lange genug von 
deiner Arbeit ab. Ich werde jetzt still hier sitzen bleiben und 
du fängst wieder an zu schreiben«, forderte sie bestimmt. 


Mick hatte Mühe sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. In 
seinem Leben hatte es ebenfalls eine Zeit gegeben, wo er 
nicht wusste, wohin sich alles entwickeln würde. In einem 
eher konservativen Elternhaus aufgewachsen, war seine 
Erziehung darauf ausgelegt gewesen, nach der Schule an 
die Universität zu gehen und zu studieren. 

Wobei Jura oder Medizin in das Konzept seiner Eltern 
gepasst hätten. Aber er wusste schon damals, dass er 
diesen Anforderungen nicht gerecht werden konnte. Statt 
das zu tun, was man von ihm erwartete, teilte er seinen 
Eltern mit, er würde ausziehen und von nun an seine 
eigenen Entscheidungen treffen. Damit hatte er ihnen sehr 
weh getan, das wusste er heute. 

Dann gab es eine Zeit, in der er völlig die Orientierung 
verloren hatte. Drogen, Alkohol und ein paar 
Gelegenheitsjobs um nicht aus dem stinkenden Loch, das er 
bewohnte, hinausgeworfen zu werden. Als er dann ganz 
unten angekommen war, setzte plötzlich sein 
Überlebensinstinkt ein. 


Er war zu seinen Eltern gefahren, die ihn mit offenen 
Armen aufnahmen, und hatte sich bei ihnen und seiner 
Schwester entschuldigt. Dann war er in seine Wohnung 
zurückgekehrt und hatte sich dort eingeschlossen, um in 
nicht mehr als drei Wochen, seinen ersten Roman zu 
schreiben. Satz für Satz zog er sich damit aus dem Sumpf, in 
den er geraten war. Das Schreiben hatte sein Leben 
gerettet. Als er dann entgegen all seinen Erwartungen den 
ersten Roman tatsächlich veröffentlicht hatte, war er völlig 
aus dem Häuschen gewesen. Und seine Eltern mit ihm. Sie 
hatten schon längst eingesehen, dass er einen anderen Weg 
gehen musste und ihre Einstellung grundlegend geändert. 
Sie wollten ihn einfach nur noch glücklich sehen. Sein Leben 
lang, so wurde ihm damals klar, würde er den Augenblick 
nicht vergessen, als er sein Buch im Schaufenster einer 
Buchhandlung gesehen hatte. Als dann sein zweites Buch 
folgte und ein großer Erfolg wurde, war er von allen 
Selbstzweifeln erlöst. Er hatte etwas gefunden, dass seinem 
Leben endlich einen Sinn gab und von dem er außerdem 
auch noch gut leben konnte. Die Schriftstellerei war die 
Erfüllung all seiner geheimen Wünsche nach Anerkennung 
und Selbstverwirklichung gewesen. Und deshalb verstand er 
Lisa sehr gut. Ihr fehlte in ihrem Leben etwas, dass sie 
ausfüllte, so schien es. Wenn ihr das erst durch den Unfall 
aufgefallen war, hatten die Ereignisse wenigstens einen 
gewissen Sinn gehabt. Auch wenn sie den sicher im Moment 
nicht erkennen konnte. Es bliebe für ihn nur zu hoffen, sie 
würde aus der Erfahrung lernen. 


Als er zu ihr hinüberblickte, stellte er fest, dass sie tief und 
fest schlief. Er genoss den Anblick. Trotz der zahlreichen 
Blutergüsse sah sie unglaublich aus. Wahrscheinlich hatte 
man ihr das auch schon tausendmal gesagt, mutmaßte er. 
Er musste sich regelrecht zwingen, seinen Blick wieder auf 
seine Arbeit zu lenken. Ihr Anblick zog ihn magisch an und 
das gefiel ihm ganz und gar nicht. 


6. Kapitel 

Nachdem er die verschiedenen Planquadrate eingeteilt 
hatte, wies der Rettungsleiter den Mannschaften die 
Abschnitte zu, die sie abfliegen sollten. Frust war etwas, was 
sein Beruf augenscheinlich mit sich brachte, stellte John 
fest. Er war früher selbst die Maschinen geflogen, die er 
jetzt losschickte. Aber seit er zum Leiter seines Ressorts 
aufgestiegen war, kam er nur selten dazu, sich aktiv an der 
Suche zu beteiligen. Ihm oblag es mit den Angehörigen 
Kontakt zu halten, um sie auf den neusten Stand zu bringen. 
Dazu gehörte auch - was das Schlimmste für ihn war - jenen 
den Verlust ihrer Angehörigen mitzuteilen, wenn der 
unglückselige Fall eintrat. Hätte der Pilot es doch wenigstens 
geschafft einen Funkspruch zu senden, dachte er frustriert. 
Das würde ihm die Suche um einiges leichter machen. So 
aber blieb ihm nichts anderes übrig, als die Gegend 
abzustecken, in der man das Flugzeug vermutete und auf 
ein Wunder zu hoffen. 


Die Wahrscheinlichkeit, dass der Pilot und sein Passagier 
überlebt hatten, nahm von Stunde zu Stunde ab, das war 
ihm nur allzu klar. Dennoch dachte er nicht im Traum daran, 
die Suche aufzugeben. Er würde das Ganze zu Ende 
bringen. 


7. Kapitel 

Mick weckte Lisa behutsam auf. 

»Ich habe uns etwas zu essen gemacht. Es wird langsam 
kalt hier draußen. In der Hütte brennt ein Kaminfeuer. Willst 
du jetzt mit mir hineinkommen?« fragte er leise. 

»Ich habe gar nicht gemerkt, dass du weg warst. Ich habe 
tief und fest geschlafen«, antwortete sie immer noch etwas 
schläfrig und schaute ihn dabei verträumt an. 

Ihr Blick haute ihn regelrecht um und er musste sich 
ernsthaft zusammenreißen, um nicht seine Hand an ihre 
Wange zu legen und sanft darüber zu streicheln, denn das 
war sein erster Impuls gewesen. Diese Frau strahlte etwas 
aus, das ihn schwach werden ließ, stellte er erschrocken 
fest. 

Entschlossen fasste er ihr unter den Arm und half ihr beim 
Aufstehen. Ihre Haare streiften sein Gesicht und er atmete 
deren Duft ein. Sie lehnte sich gegen ihn und seine Knie 
wurden weich. 


Viel zu dicht war er mit seinem Körper an dem ihren. Sie 
konnte seine angespannten Muskeln in den Armen spüren. 
Seine Augen fixierten sie und sie schmolz dahin. Noch 
niemals hatte sie sich in den Armen eines Mannes so hilflos 
gefühlt. In diesem Moment hätte er alles mit ihr machen 
können und sie hätte sich nicht gewehrt, stellte sie erstaunt 
fest. 

»Ich werde dich jetzt ins Haus bringen«, brachte er 
mühsam hervor. Er hätte ihr ohne weiteres noch Stunden in 
die Augen sehen können, doch er zwang sich zur Vernunft. 
»Wenn wir noch weiter hier draußen stehen bleiben, wirst 
du dich sicher erkälten«, erklärte er unbeholfen. 

»Ich ... «, sagte sie und bewegte sich dabei ein wenig von 
ihm weg, »ich glaube du hast recht. Wir sollten wirklich ins 
Haus gehen.« Sie stützte sich auf seinen Arm und er brachte 
sie in das Wohnzimmer. 

Das Holz im Kamin knackte heimelig und die Wärme war 
wohltuend. 

»Komm, wir gehen erst einmal in die Küche. Der Eintopf ist 
fertig«, sagte er und bemühte sich dabei sehr gelassen zu 
wirken, um sie die Verwirrung, in der er sich befand, nicht 
merken zu lassen. 

»Ich habe auch wirklich Hunger, erwiderte sie flach. 

Genau wie er, war sie getroffen von der Erkenntnis, dass 
sich zwischen ihnen etwas abspielte, dass sie nicht unter 
Kontrolle hatten. 

Sie aßen schweigend und ihre Blicke trafen sich von Zeit 
zu Zeit. 


Lisa konnte sich diesen Blicken genauso wenig entziehen, 
wie Mick. Die erregende Spannung, die fast zum Schneiden 
dick in der Luft lag, war beängstigend und aufregend 
zugleich. Wie zwei Raubkatzen kurz vor dem Angriff, stellte 
Lisa fast amüsiert fest. 

»Bist du fertig?«, fragte Mick in die Stille hinein. 

»Ja, es hat sehr gut geschmeckt«, antwortete sie. 

»Lass uns ein bisschen vor den Kamin gehen«, schlug er 
vor. 

»Das wäre schön. Und noch besser wäre es, wenn wir eine 
Flasche Wein hätten.« 

Die Abfolge dieser absolut banalen Sätze war genauso 
absurd, wie das Prickeln, dass sie bei seinem Anblick 
verspürte, fand sie. Sie kannte den Mann doch kaum und 
trotzdem reagierte sie in einer Weise auf ihn, die sie 
erstaunte. 

Ihm ging es da nicht anders. Nachdem sie in dem Sessel 
vor den Kamin Platz genommen hatte, flüchtete er sich in 
die Küche um den Wein aufzumachen. Du musst damit 
aufhören, beschwor er sich. Du weißt genau, worauf das 
alles hinausläuft, wenn du es jetzt nicht stoppst. Frustriert 
wurde ihm klar, dass er sich nicht dagegen zur Wehr setzen 
konnte, auch wenn er es versuchen würde. Er hatte nie eine 
Chance gehabt, das war sein Fazit. Ernahm den Wein und 
die Gläser und ging zurück in das Wohnzimmer, um sich zu 
ihr zu setzen. Ob sie wohl wusste, wie schön sie in dem Licht 
des Feuers aussah, fragte er sich. 


Nachdem Lisa den ersten Schluck getrunken hatte, lehnte 
sie sich seufzend zurück. 

»Schmeckt wirklich gut.« 

»Ich liebe Wein. Und der Weinkeller von Monsieur Gaute 
ist sehr gut ausgestattet.« 

Zwei Menschen vor einem Kaminfeuer und ein Glas Wein 
in der Hand - diese Szene hätte in jeden guten Liebesfilm 
gepasst, fand Lisa. Die Situation war so offensichtlich, dass 
sie schon fast lächerlich war. Musste die Fortsetzung 
zwangsläufig dazu führen, dass sie zusammen im Bett 
landen würden, fragte sie sich. Und warum reagierte sie in 
dieser Weise auf ihn? Lag es vielleicht einfach nur daran, 
dass sie in der Einöde mit diesem Mann alleine war? Oder 
vielleicht daran, dass sie gerade eine lebensbedrohliche 
Situation überstanden hatte, oder war es einfach nur dieser 
gut gebaute Mann, der sie in seinen Bann zog? Sie wusste 
keine Antwort darauf. 

Mick betrachtete sie mit gemischten Gefühlen. Sein 
Verstand riet ihm von einer leidenschaftlichen Romanze mit 
Lisa ganz entschieden ab. Sie würde ihn früher oder später 
fallen lassen, das stand für ihn fest. Lisa führte ein völlig 
anderes Leben als er. Doch unbestritten war auch, dass er 
noch niemals zuvor eine solche Leidenschaft in sich gespürt 
hatte. Am liebsten hätte er seine Hände nach ihr 
ausgestreckt und sie auf der Stelle berührt. Doch er wusste, 
wenn er diesen Schritt machen würde, gebe es kein zurück 
mehr. Dann wäre es um ihn geschehen. 


Sie raubte ihm schon jetzt einen Teil seines Verstandes, 
wenn sie ihn ansah. Und die Gedanken, die ihm dabei durch 
den Kopf schossen, waren alles andere als harmlos. Er 
stellte sich vor, wie sie sich anfühlen, wie sie wohl 
schmecken würde. Und er fragte sich, ob sie seine Gefühle 
wohl erwidere. Wäre sie, falls es dazu kommen würde, an 
einer ernsten Beziehung interessiert? Nicht, dass er 
irgendeine Wahl gehabt hätte: Wie er sich eingestehen 
musste, war in dieser Sache schon längst entschieden. 

Lisa stellte sich vor, wie es wohl wäre, mit ihm ins Bett zu 
gehen - sie konnte nicht anders. Und sie würde es 
herausfinden, beschloss sie spontan. Aber dazu musste sie 
klug vorgehen, das wurde ihr im selben Moment klar. Mick 
machte nicht den Eindruck auf sie, dass er sehr 
unkompliziert mit diesen Dingen umging. Die Männer, mit 
denen sie sich bisher in ihrem Leben vergnügt hatte, waren 
das genaue Gegenteil von ihm gewesen. Sex war eine 
Angelegenheit um sich zu entspannen und Spaß zu haben. 
Und ganz gewiss war eine Nacht im Bett kein Grund zu 
irgendwelchen Verpflichtungen gewesen. Und so war es Lisa 
auch am liebsten und ganz gewiss würde sie diese 
Einstellung auch nicht ändern. Wenn ein Mann anfing, sie zu 
langweilen, gab es genügend andere, die seinen Platz 
einnehmen konnten und sie hatte noch nie irgendwelche 
Schwierigkeiten gehabt, die Männer, auf die sie es 
abgesehen hatte, auch zu bekommen. 


Doch bei Mick, das ahnte sie, musste sie alle Tricks 
anwenden, bevor er sich auf sie einlassen würde. Und am 
besten finge sie gleich damit an. 

»Mick, ich bin müde. Würdest du mich in mein Zimmer 
bringen?« fragte sie honigsüß und genoss den Anblick 
seines erstaunten Gesichts. 

Mick zwang sich, ruhig zu antworten. 

»Sicher. Du warst ja auch den ganzen Tag an der frischen 
Luft.« Er erhob sich und half Lisa zuvorkommend dabei aus 
dem Sessel aufzustehen. Als sie stand, lehnte sie sich an 
ihn. Er wich zurück - als hätte er sich verbrannt. 

»Mir ist ein wenig schwindelig, entschuldige. Ich brauche 
wirklich dringend ein Bett«, sagte sie scheinheilig und hielt 
ihm ihre Hand hin. 

Er ergriff schon fast grob ihren Arm und führte sie in das 
Schlafzimmer. 

»Hast du vielleicht ein altes T-Shirt für mich? Ich schlafe 
normalerweise unbekleidet und deshalb ...« 

»Natürlich warte einen Moments, erwiderte Mick und 
bemühte sich die Gedanken an ihren nackten Körper zu 
verdrängen. 

»Hier«, sagte er ziemlich rüde, als er ihr ein T-Shirt 
brachte. »Kann ich sonst noch etwas für dich tun?« 

»Es wäre ganz nett, wenn du die Salbe auf meinen Rücken 
auftragen würdest. Ich bin im Moment nicht sehr gelenkig.« 
»Ruf mich einfach, wenn du so weit bist«, sagte er und 

verließ hastig das Zimmer. 


Entweder war er nicht interessiert oder einfach zu dumm 
eine eindeutige Einladung anzunehmen, stellte sie amüsiert 
fest. 

»Du kannst jetzt wieder hereinkommen«, rief sie, als sie 
sich ins Bett gelegt hatte. 

Der Anblick, der sich ihm bot, als er das Zimmer wieder 
betrat, war eindeutig nicht dazu angetan, seine verruchten 
Gedanken zu beschwichtigen. Sie lag auf dem Bauch, das T- 
Shirt nach oben gezogen und er konnte viel zu viel Haut 
sehen. 

»Habe ich eine Menge blaue Flecken?«, fragte sie in die 
Stille. 

»Nein, du hast wirklich Glück gehabt«, antwortete er. 

»Auf jeden Fall tut mir jeder Knochen im Körper weh.« 

Behutsam fing er an, die Salbe auf ihren Rücken 
aufzutragen. Ihre Haut war weich und fühlte sich viel zu gut 
an unter seinen Händen. Zu allem Überfluss rekelte sich 
wohlig unter seinen Berührungen. Plötzlich wurde ihm klar, 
welches Spiel sie mit ihm spielte. Trotz dieser Erkenntnis 
gelang es ihm nicht, seine Hände einfach von ihrem Körper 
zu nehmen. Sie quälte ihn und er genoss es - das war fast 
schon pervers. Als sie den Oberkörper leicht anhob, war es 
dann auch beinahe um seine Beherrschung geschehen. 

Abrupt zog sie ihr T-Shirt nach unten und drehte sich zu 
ihm um. 

»Ich danke dir, Mick. Das war wirklich sehr nett von dir. Ich 
glaube, ich werde heute Nacht hervorragend schlafen 
können«, sagte sie. 


Mick suchte verzweifelt nach Worten. »Das ist gut«, war 
alles, was er mangels dieser herausbrachte, bevor er aus 
dem Zimmer stürmte. 

Lisa stellte diesen Umstand mit Genugtuung fest und 
lehnte sich in die Kissen zurück. 


Als Mick in das Wohnzimmer zurückkam, war ihm sowohl 
heiß vor Wut als auch vor Erregung. Es hätte nicht viel 
gefehlt und er wäre über sie hergefallen. Er verabscheute 
diese Gefühle. Er hasste es regelrecht, sich nicht unter 
Kontrolle zu haben. Und außerdem störte es ihn, dass sie 
ihre Macht über ihn offensichtlich genoss. Was bildete sich 
diese verwöhnte Frau eigentlich ein, fragte er sich. 
Sicherlich war sie es gewohnt, nur mit den Fingern zu 
schnipsen und jeder Mann lag ihr zu Füssen. Aber er wollte 
sich nicht in die Reihe dieser Idioten stellen. Er war ernsthaft 
und beständig, das waren seine besten Eigenschaften, und 
nur weil sie in seine Welt eingedrungen war, hieß das noch 
lange nicht, dass sie ein Recht hatte, diese 
durcheinanderzubringen. Mick schenkte sich noch ein Glas 
Wein ein und ging auf die Terrasse um sich abzukühlen. 


Er erwachte mitten in der Nacht. Ein Schrei weckte ihn - 
und zwar ihr Schrei, wie ihm schnell klar wurde. 


Er sprang auf und rannte nur mit Shorts bekleidet in ihr 
Zimmer. Dort fand er sie zitternd und schluchzend vor. Sie 
hatte die Hände vor das Gesicht gelegt und saß 
kerzengerade in ihrem Bett. Er setzte sich zu ihr und nahm 
sie in die Arme. Sie zögerte doch dann lehnte sie sich gegen 
ihn und ließ ihren Tränen freien Lauf. Behutsam strichen 
seine Finger über ihr Haar und er murmelte beruhigende 
Worte. 

Langsam löste sich ihre Anspannung und nach einer 
Weile, begannen ihre Hände über seinen Rücken zu 
streicheln. Ihr entging nicht, dass diese Berührungen 
Verlangen in ihm wachriefen. Langsam hob sie den Kopf, 
sodass ihre Münder nur noch wenige Zentimeter 
voneinander entfernt waren. 

»Halt mich fest«, flüsterte sie. 

»Ich ...«, brachte er stotternd hervor. 

»Liebe mich, ich brauche dich heute Nacht«, wisperte sie 
an seinen Lippen. 


Dieser nur dahingehauchte Satz zwang ihn in die Knie. Er 
griff in ihr Haar und zog ihren Kopf fast schon brutal zurück. 
Ihr erstaunter Blick amüsierte ihn. Hatte sie nicht genau das 
von ihm gewollt, genau das provoziert? Seine Augen 
fixierten sie und sprühten dabei Funken, die einen Brand 
hätten entfachen können. Ihr Mund war weich und willig und 
sie schmeckte nach verführerischer Weiblichkeit. Ihre Zunge 
spielte mit der seinen. Ja, sie war wahrlich eine Meisterin in 
dieser Kunst. Sie konnte einen Mann alleine mit diesem 
Mund hilflos machen. Und sie wusste es, wie er in ihren 
Augen sehen konnte, als er für kurze Zeit von ihr abließ. Es 
gab kein Ausweichen mehr. Er würde sie zumindest heute 
Nacht besitzen. Er war nicht mehr zu bremsen. Unsanft 
drückte er sie in die Kissen und schob seine Hände unter ihr 
T-Shirt. Er umfasste ihre Brüste und entlockte ihr damit ein 
Stöhnen. 


Als er ihr das T-Shirt vom Körper riss und ihre Brüste mit 
seinem Mund liebkoste, entfachte er eine heiße Stichflamme 
in ihrem Inneren. Sie streichelte seinen Rücken und er 
baumte sich auf, wie ein wildes Pferd. Die Leidenschaft, die 
er in ihr entfacht hatte, machte ihr Angst und faszinierte sie 
gleichzeitig. Sie wusste nicht mehr, wo seine Hände sich 
befanden, so elektrisiert war ihr Körper von seinen 
Berührungen. Aber sie wusste mit Sicherheit, dass sie mehr 
davon wollte. Mehr von der süßen Qual, die sie langsam 
dem Höhepunkt entgegentrieb. Seine Zunge glitt ihren 
Körper entlang und verweilte auf ihrem Bauch. Sie schob 
ihm ihre Hüften entgegen und er zog ihren Slip aus. Er 
berührte ihre intimste Stelle und sie kam mit einer solchen 
Gewalt, dass sie bebend auf das Kissen sank. 

Doch er ließ nicht zu, dass sie sich entspannte, sondern 
begann erneut sie mit einem tiefen Kuss zu verführen, der 
ihr fast den Atem raubte. Sie hätte nicht gedacht, dass ihr 
Körper zu solchen Dingen fähig war. Wann würde er sie 
endlich erlösen? Wann würde er in sie eindringen? Sie 
steuerte unaufhörlich auf den nächsten Orgasmus zu und er 
machte keine Anstalten endlich ihre Qual zu beenden. 

»Zieh dich aus, ich will dich endlich in mir«, hörte sie sich 
flehen. 


Als er nackt auf ihr lag, stieß sie ein triumphierendes 
Lachen aus. Sie schob sich gegen ihn und ihm blieb keine 
Wahl mehr. Er musste seiner Erregung endlich ein Ventil 
geben. Mit einer gleitenden Bewegung stieß er tief in sie. 
Sie blickte ihm fassungslos in die Augen. Die Erde schien für 
einen Moment stillzustehen und sie betrachteten sich 
gegenseitig verwundert. Dann endlich begann er damit, sich 
zu bewegen. Sie schloss die Augen und gab sich ganz 
seinem Rhythmus hin. 

»Sieh mich an«, forderte er sie auf, »ich will dir in die 
Augen sehen, wenn du kommst.« 

Unter höchster Anstrengung kam sie seinem Wunsch 
nach. Ihr verschleierter Blick trieb ihn weiter an. Ihre 
aufreizenden Bewegungen ließen ihn erbeben. 

Ihre Pupillen weiteten sich, als sie sich der Erfüllung ergab 
und ihre zuckenden Muskeln ließen ihm keine andere Wahl, 
als es ihr gleich zu tun. 

Sie genoss es, seinen nun völlig schlaffen Körper auf sich 
zu spüren. Er war genauso erschöpft wie sie und das war ein 
Triumph. Lisa Saunders bekam immer, was sie sich in den 
Kopf gesetzt hatte. 

Mick hätte niemals gedacht, dass es so sein könnte. Zwar 
hatte er noch nach jedem Liebesakt mit einer Frau das 
Gefühl befriedigt zu sein, aber das hier war eine neue 
Dimension für ihn. Was er mit Lisa erlebt hatte, ging weit 
über das Übliche hinaus. Die Vereinigung war mehr als ein 
bloßer sexueller Akt gewesen. Jedenfalls für ihn. 


Lisa war hingerissen. Mick war mit Abstand der beste 
Liebhaber, den sie je gehabt hatte. Und das waren schon 
einige gewesen. 

Als Mick wieder Herr seiner Sinne war, rollte er sich von ihr 
herunter. Immer noch schwiegen beide. Mick starrte zur 
Decke und versuchte seine Gefühle zu ordnen. Sie 
bedeutete ihm eindeutig mehr als gut für ihn war. Das war 
etwas das er bestimmt nicht brauchen konnte. Lisa war 
keine Person, mit der man ein Leben aufbaute, auch wenn 
man noch so sehr in sie verliebt war. Du bist ein Idiot 
gewesen, weil du mit ihr geschlafen hast, klagte er sich an. 
Du hast es vorher gewusst und hast es trotzdem nicht 
verhindert, warf er sich vor. 

»Du bist wirklich gut im Bett«, unterbrach sie seine 
Gedanken. 

»Du auch«, antwortete er flach. 

»Was hältst du davon, wenn wir das bald wiederholen? «, 
fragte sie und die Worte klangen so beiläufig als wären sie 
gerade zusammen essen gegangen. 


Ihr Mangel an Sensibilität traf ihn wie ein Messer zwischen 
die Rippen. Hier lag er nun und neben ihm die Frau, die er 
lieben könnte. Sie hatten gerade zusammen geschlafen und 
sie hatte ihm mit einem Satz klargemacht, dass das Erlebnis 
ihr nichts bedeutete. Er konnte sich kaum Mmieser fühlen, 
fand er. Aber gleichzeitig brachte sie ihn damit auch auf den 
Boden der Tatsachen zurück. Er vergegenwaärtigte sich, mit 
wem er es zu tun hatte. Sie war Lisa, die Tochter aus 
reichem Hause, die Jetsetterin, Prinzessin der High Society. 
Für sie war die Welt ein Spiel - nichts Ernstes - nur 
aufregend und spaßig, wie sie immer wieder betonte. Wie 
konnte er auch nur eine Sekunde davon ausgehen, dass sie 
für ihn mehr als bloße Lust empfand, fragte er sich. 

»Das wäre sehr nett«, antwortete er deshalb genauso 
unverbindlich. Er würde sich sicher nicht zum Narren 
machen, dazu war er einfach zu stolz. Mick richtete sich auf, 
um seine Sachen aufzuheben, doch sie hielt ihn am Arm 
zurück. 

»Willst du den Rest der Nacht nicht hier verbringen?«, 
fragte sie. 

»Ich glaube nicht, dass das gut wäre. Immerhin brauchst 
du Ruhe und ich würde dich bestimmt vom Schlafen 
abhalten. Deine Knochen müssen dir doch wehtun. « 


»Ich denke, ich habe mich fürs Erste genug ausgeruht und 
Schmerzen habe ich keine «, erwiderte sie und küsste ihn 
auf den Rücken. »Ich glaube, ich brauche genau das 
Gegenteil von Ruhe. Wie wäre es, wenn du mich noch 
einmal küsst, damit ich dir beweisen kann, wie ausgeruht 
ich bin?« 

Mick drehte sich zu ihr um. All seine Bedenken waren in 
diesem Moment verschwunden. Er brauchte sie nur 
anzusehen und sein Gehirn setzte aus. Ja, verdammt, was 
war schon dabei? Er wollte sie und sie wollte ihn. Vielleicht 
war das ja das Einzige, was zählte. Heute Nacht würde er 
sich damit abfinden. Er senkte seinen Mund auf den ihren 
und ergriff von dem Besitz, was ihm, wie er wusste, niemals 
gehören würde. 


Der Himmel war in ein dämmeriges Licht getaucht, das 
den nahenden Morgen ankündigte. Lisa lag neben ihm und 
schlief. Sie hatte sich an ihn geschmiiegt. Ihr blondes Haar 
ergoss sich auf seinem Oberkörper und hüllte ihn sanft ein. 
Die ganze Nacht hindurch hatten sie sich wieder und wieder 
geliebt. Irgendwann waren sie dann erschöpft 
eingeschlafen. Doch die Gedanken, die Mick im Kopf 
herumgingen, ließen ihn nicht lange ruhen. Er wünschte sich 
so sehr, sie halten zu können und wusste doch, dass das ein 
Wunsch bleiben würde. 


Dieser Gedanke war schmerzhaft. Ihrer beider Leben 
unterschied sich wie Tag und Nacht voneinander. Sie würde 
weder in sein Leben passen, noch er in ihres. Er war einfach 
nicht der Typ in der Gegend herumzuziehen und sie war 
nicht sesshaft. Vorsichtig löste er sich von ihr, um zu 
duschen und Kaffee zu kochen. Er musste sie jetzt einfach 
alleine lassen, bevor er sich dazu hinreißen ließe, ihr seine 
Liebe zu gestehen. Er brauchte ganz einfach ein paar 
Minuten um sich wieder in den Griff zu bekommen. Es nutze 
nichts, sich weiter Gedanken über etwas zu machen, was 
sowieso nicht zu ändern war. Vielleicht sollte er einfach dazu 
übergehen die Zeit zu genießen, die er mit ihr hatte, 
mutmaßte er, als er aus dem Zimmer ging. 


Lisa wurde vom Kaffeeduft geweckt. Wohlig rekelte sie 
sich in den Kissen und schlug die Augen auf. Lächelnd 
dachte sie an die letzte Nacht zurück. Ein erregender 
Schauder lief ihr über den Rücken. Als sie sich gerade 
erheben wollte, ging die Tür auf und Mick kam mit einem 
Tablett ins Zimmer. 

»Ich habe Frühstück gemacht, teilte er ihr mit. 

»Das ist aber nett von dir. Ich wollte gerade dem 
Kaffeeduft folgen und in die Küche kommen.« 


Mick reichte ihr eine Tasse und setzte sich auf den Sessel. 
Die Szene hatte etwas so Normales an sich, dachte er. Mann 
und Frau verbringen eine berauschende Liebesnacht 
zusammen und er serviert ihr das Frühstück am Bett. Ein 
Drehbuchautor würde jetzt wahrscheinlich mit der 
Vorbereitung auf das Happy End beginnen, dachte er bitter. 

Mein Gott was sieht er süß aus, schoss es Lisa durch den 
Kopf, während sie ihn über den Rand ihrer Kaffeetasse 
hinweg betrachtete. Ob er wohl über die letzte Nacht 
nachdachte, fragte sie sich. Falls er es tat, hatte er ihrer 
Meinung nach kaum einen Grund sich zu beklagen. Die 
Nacht war doch geradezu atemberaubend gewesen, fand 
sie. Welchen Grund gab es also so grüblerisch auszusehen? 
Schließlich ging es hier nicht um Leben und Tod. Zwei 
erwachsene Menschen hatten sich entschieden, miteinander 
körperlichen Kontakt zu haben. Und nun war die Nacht 
vorbei und es würde sicher noch ein paar solcher Nächte 
geben, bevor jeder wieder sein normales Leben aufnehmen 
würde. Es gab ihrer Meinung nach also nichts, was man 
bedauern musste. Doch der Blick, mit dem Mick sie 
betrachtete, sprach eine andere Sprache. Er hatte 
anscheinend mehr von ihr erwartet, wenn sie nicht alles 
täuschte. Dabei hatte sie ihn nie im Unklaren gelassen. Sie 
hatte ihm erzählt, was für ein unstetes Leben sie führte und 
eigentlich war sie davon ausgegangen, dass er sich 
ausmalen konnte, dass ihre Affäre nicht länger als bis zu 
dem Augenblick gehen würde, wo sie gerettet werden 
würde. 


Nun, wenn er sich mehr versprochen hat, ist das ganz 
alleine sein Problem, stellte sie fest. Sie bestrich sich ein 
Toast mit Marmelade und lehnte sich betont lässig an die 
Rückenlehne des Bettes. Mit ihrer freien Hand klopfte sie 
einladend neben sich. Er kam ihrer Aufforderung nach und 
setzte sich neben sie auf das Bett. 

»Das war eine wirklich heiße Nacht, fandest du nicht?« 
versuchte sie ihn aus der Reserve zu locken. 

Er nickte nur. 

»Bist du morgens immer so wortkarg oder sparst du dir 
die Wörter lieber für deine Bücher auf?« 

Er wurde langsam sauer. Micks Augen blitzen regelrecht 
vor Zorn, als er sie ansah. 

»Du hast anscheinend genug Energie für uns beide. Aber 
um deine Frage zu beantworten: Ich ziehe es vor, gründlich 
nachzudenken, bevor ich etwas sage«, erwiderte er mit 
wutentbrannter Stimme. 

»Willst du damit etwa sagen ...?« 

»Ich will gar nichts damit sagen«, unterbrach er sie, » ich 
habe dir lediglich geantwortet. Wenn du die Antwort auf 
dich beziehen willst, ist das dein Problem.« 

»So ist das also. Du kannst zwar mit einer, deiner Meinung 
nach nicht sehr intelligenten Frau ins Bett gehen, aber einer 
Unterhaltung mit dir ist sie deshalb noch lange nicht 
würdig ?« 


Wie konnte etwas, das mit einer so harmlosen Sache wie 
einer Tasse Kaffee angefangen hatte nur so aus dem Ruder 
laufen, fragte er sich. »Nun mach aber mal halblang. 
Immerhin habe ich dich ja zu nichts zwingen müssen. Ganz 
im Gegenteil: Du hast dich mir geradezu angeboten.« 

»Dann habe ich anscheinend einen großen Fehler 
gemacht. Ich rate dir auf der Stelle, das Zimmer zu 
verlassen, denn sonst muss ich dir mit meinen manikürten 
Fingernägeln leider die Augen auskratzen«, gab sie 
außerlich sehr gefasst zurück. 

Drohend drehte sie sich zu ihm. 

»Ich zittere regelrecht vor Angst. Aber weil meine Eltern 
mich durchaus gut erzogen haben, werde ich deiner Bitte 
nachkommen. Ich habe bestimmt Besseres zu tun, als mir 
von einer hysterischen und verwöhnten Göre den Tag 
verderben zu lassen«, erwiderte er ungerührt und erhob 
sich. 

Als er das Zimmer verließ und die Tür hinter sich schloss, 
schmiss sie ihm aufgebracht ein Kissen hinterher. Ein 
solcher Affront verlangte zumindest nach Rache, schwor sie 
sich. 


Das war ja wohl einfach die Höhe. Er hatte sie zutiefst 
beleidigt. Bei ihm klang es so, als ob sie sich jedem 
erstbesten Mann an den Hals werfen würde, der ihr 
begegnete. Sie brauchte ganz gewiss keinen Mann um sich 
Selbstbestätigung zu holen. Sie gab sich nur Männern hin, 
wenn sie Lust dazu verspürte, und achtete dabei stets 
darauf, dass sie ihren Spaß dabei hatte. Und ganz bestimmt 
brauchte sie sich niemandem anbieten. Das war nie nötig 
gewesen, denn die Männer fühlten sich normalerweise von 
ihr angezogen und sie hatte die freie Auswahl. Und Michael 
tat so, als ob sie ihn gezwungen hätte. Sie erinnerte sich 
noch genau, wie er auf ihr Angebot reagiert hatte. Nein, sie 
brauchte keinerlei Tricks, um ihn ins Bett zu bekommen. Er 
war mehr als willig gewesen. 


So hatte er sich das mit dem Frühstück im Bett bestimmt 
nicht vorgestellt, musste er zugeben. Eher war das Ganze in 
seiner Fantasie eine romantische Angelegenheit gewesen. 


Aber sie hatte ihn dermaßen provoziert, dass ihm gar 
nichts anderes übrig geblieben war, als sie von ihrem hohen 
Ross herunter zu stoßen. Irgendetwas an ihr brachte seine 
schlechtesten Seiten zum Vorschein. Vielleicht war es aber 
auch nur so, dass er sich mehr von ihrer gemeinsamen 
Nacht versprochen hatte, musste er sich eingestehen. Und 
noch schwerer wiegte die Tatsache, dass sie ihn, ohne mit 
der Wimper zu zucken, fallen lassen würde, wenn sie den 
Zeitpunkt für gekommen hielt. Und das war eine schwer zu 
verdauende Angelegenheit, obwohl er wirklich daran 
glaubte, dass sie zu einer normalen Beziehung gar nicht 
fahig wäre. Sein Verstand riet ihm ihr erst gar nicht die 
Chance zu geben ihn zu verletzen und die Sache sofort zu 
beenden. Sein Herz jedoch bestand darauf, sie sei seine 
einzige Liebe und er müsse zumindest versuchen, sie für 
sich zu gewinnen. 

Fluchend trat er auf die Veranda. Die Sonne hatte ihr 
Tagwerk bereits begonnen und das Tal lag jungfräulich zu 
seinen Füßen. Er lehnte sich an das Geländer und atmete 
tief ein, ehe ihre Stimme ihn aus seinen Gedanken riss. 

»Wie wäre es, wenn wir uns wieder vertragen?« Sie war 
inzwischen angezogen und stand frisch, wie der junge 
Morgen hinter ihm, »ich habe wohl etwas überreagiert. Wir 
sind hier beide ganz alleine. Es wäre schrecklich für mich, 
wenn du nicht mehr mit mir reden würdest«, fügte sie hinzu. 


Mick war einigermaßen erstaunt. Er hätte niemals damit 
gerechnet, dass sie einlenken würde. Eher war er davon 
ausgegangen, dass sie beleidigt wäre und eine Zeit lang 
schmollen würde. Misstrauisch drehte er sich zu ihr um. Sie 
lehnte im Türrahmen und guckte ihn mit großen, traurigen 
Augen an. Diesen Blick konnte sie unmöglich bewusst 
einsetzen, redete er sich erfolgreich ein und entspannte 
sich. 

»Du hast recht. Ich habe auch keine Lust mich mit dir zu 
streiten. Es tut mir leid«, sagte er. 

Sie ging auf ihn zu legte die Arme um seine Taille und 
schmiegte sich an seine Brust. 

Zögernd nahm er sie in die Arme. Hätte er ihr in diesem 
Moment in die Augen sehen können, wäre er wohl explodiert 
vor Zorn. Da sie sich aber an ihn lehnte, konnte er das 
triumphierende Lächeln nicht sehen, das ihre Lippen 
umspielte. 

Männer waren doch so berechenbar, dachte sie. Hätte er 
diese Gedanken gehört, wäre er vielleicht noch zu retten 
gewesen. So aber trafen ihn seine Gefühle wie ein 
Faustschlag in die Magengrube. Er wollte sie. Selbst wenn 
sie ihn verlassen würde, würde er sie dennoch weiter lieben. 

»Wollen wir ein bisschen spazieren gehen?s, fragte er. 

»Das wäre wunderbar.« 


Er nahm ihre Hand und sie gingen langsam den Pfad 
entlang, der sich sanft über die Hügel hinter dem Haus zog. 
Lisa war sehr zufrieden mit ihrem klugen Schachzug. Sollte 
er ruhig denken, sie habe klein beigegeben. Sie hatte auf 
jeden Fall das erreicht, was sie wollte. Er würde ihr von nun 
an aus der Hand fressen und die restliche Zeit hier oben 
würde sehr angenehm sein. Lisa Saunders war eine Frau, die 
stets bekam, was sie begehrte und deshalb wunderte sie 
sich auch nicht darüber, dass er ohne jede Diskussion einer 
Versöhnung zugestimmt hatte. 


8. Kapitel 

Die Suchmannschaften hatten den ersten Teil der 
Planquadrate abgeflogen und waren ohne neue Hinweise 
zurückgekehrt. Nachdem John seinen täglichen traurigen 
Anruf bei den Angehörigen erledigt hatte, teilte er die 
Mannschaften für den nächsten Tag ein und begab sich nach 
Hause. 


9. Kapitel 

Lisa und Mick saßen auf einem Platz mit einer 
hervorragenden Aussicht und beobachteten von dort die 
Sonne, die sich langsam und gemächlich vorwärts bewegte. 

»Es ist wunderschön hier oben und gleichzeitig absolut 
unwirklich«, sagte Lisa. »Wenn ich mir vorstelle, dass wir 
gar nicht so weit von der Zivilisation entfernt sind, kommt 
es mir fast lächerlich vor, hier festzusitzen.« 


»Du hast recht. Man ist hier oben wirklich von der Welt 
abgeschnitten.« 

»Ich kann es immer noch nicht fassen, wie du es hier so 
alleine ausgehalten hast. Sehnst du dich denn nicht nach 
deinen Freunden oder deiner Familie? Ganz zu schweigen 
von den Restaurants, Theatern und den ganzen anderen 
Dingen, die es da unten so gibt.« 

»Es ist ja nicht so, dass ich schon seit Jahren hier oben 
wäre und ich habe auch nicht vor zum Einsiedler zu werden 
und für immer hier zu bleiben. Ich bin hierher gekommen 
um mein Buch, ohne Ablenkung von außen, zu Ende zu 
schreiben. Das ist so etwas wie ein Luxus für mich, den ich 
mir dank meines Erfolges leisten kann. Ich mache das schon 
seit Jahren so. Und dieser Ort eignet sich ideal dafür.« 

»Da magst du sicher recht haben«, gab sie zu. »Ich könnte 
es hier kaum eine Woche alleine aushalten. Schon jetzt 
überlege ich andauernd, was ich wohl in der Zwischenzeit 
alles verpasst haben könnte.« 

Dieser Satz traf ihn. Konnte sie denn nicht erkennen, was 
sie stattdessen hier gefunden hatte, fragte er sich. »Du hast 
anscheinend nicht gerade Sitzfleisch«, erwiderte er betont 
gleichgültig. 

»Nein, das kann man von mir wirklich nicht von mir 
behaupten. Bestimmt kommt das noch, wenn ich älter bin.« 


»Wie ich dich kenne, sehr viel älter - ich schätze so mit 
achtzig. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so 
hektisch ist und diese Unruhe auch noch genießt. Die 
meisten Menschen, die ich kenne, sehnen sich geradezu 
nach Abgeschiedenheit und weniger Stress.« 

»Ich ziehe es eben vor mich so lange zu bewegen, wie es 
geht, bevor eine Ehe und Kinder mich zur Ruhe zwingen. 
Und das liegt noch in weiter Ferne, das kannst du mir 
glauben. Ich bin noch jung und möchte noch sehr viel 
erleben, bevor ich mich zur Ruhe setze.« 

»Du solltest dabei aber bedenken, dass du, wenn du 
ständig ein solches Tempo vorlegst, wichtige Dinge leicht 
übersehen könntest«, stellte er fest. 

»Das glaube ich nicht. Mir kommt es eher vor, als ob ich 
viel mehr erlebe, als andere Menschen.« 

Sie sprachen anscheinend von zwei verschiedenen 
Dingen, dachte Mick. »Ich meine damit, dass es vorkommen 
kann, dass du manche Sachen nur oberflächlich siehst.« 

»Du hältst mich also für oberflächlich?«, fragte sie mit 
leicht gereizter Stimme. 

»So habe ich das doch nicht gemeint«, versuchte er sie zu 
beschwichtigen. »Vielleicht wirkst du auf mich einfach so, 
weil ich das genaue Gegenteil von dir bin. Ich habe zum 
Beispiel manchmal das Gefühl, ich stehe zu lange auf einer 
Stelle und betrachte die Dinge zu intensiv, und aus dem 
Grunde entgehen mir viele Sachen.« 

»Das beruhigt mich jetzt aber. Ich fühle mich schon viel 
besser, Herr Professor«, gab sie bissig zurück. 


»Nicht sauer sein«, sagte er und knuffte ihr 
freundschaftlich in die Seite. 

Sie drehte sich zu ihm und kniff ihn mit einem honigsüßen 
Lächeln in den Arm. 

»Au, das hat wehgetan«, schimpfte er lachend und stürzte 
sich auf sie. Gnadenlos begann er sie zu kitzeln, »ich habe 
mal gelesen, dass man im Mittelalter Leute auf diese Art 
gefoltert hat«, setze er ungerührt hinzu, als sie schon 
Tränen in die Augen bekam, weil sie so lachen musste. 

»Hör auf, ich bin echt kitzelig«, gab sie keuchend von sich. 

»Ich denke gar nicht daran. Du hast doch gesagt, du liebst 
Herausforderungen, also, wehr dich«, forderte er sie auf. 

»Wie du willst«, brachte sie nach Luft schnappend hervor 
und rammte ihm ihr Knie direkt zwischen die Beine. 

Als er sich stöhnend auf die Seite rollte, wo er sich dann 
vor Schmerzen krümmte, sagte sie: »Ich habe mal gelesen, 
dass man, wenn man von einem Mann angegriffen wird, so 
am besten zurückschlägt. « 

»Das ist mit Sicherheit wahr. Und ich muss zugeben sehr 
effektiv«, ächzte er. 

»Tut es sehr weh? «, fragte sie gemeinerweise. 

Er verzichtete auf eine Antwort. 

Sie strich ihm sanft über die Haare. »Es tut mir echt 
schrecklich leid«, sagte sie schmeichelnd. 

»Langsam wird es erträglicher, aber ich glaube nicht, dass 
ich jemals wieder Liebe machen kann.« 


»Das wäre einen Versuch wert, findest du nicht?« Sie glitt 
mit ihrer Hand unter sein Hemd. »Hilft es, wenn ich das hier 
tue?«, fragte sie und küsste ihn auf den nackten Bauch. 

»Das hilft sogar ungemein«, antwortete er und stöhnte 
leise auf, als sie mit ihrer Zunge seine Brustwarzen 
umkreiste. Das war für seine Beherrschung zu viel. Er drehte 
sie auf den Rücken und begann an ihrer Bluse zu zerren. 

Sein heißer Atem drang an ihr Ohr und ein Prickeln 
breitete sich in ihrem Körper aus. Als er ihre Brüste endlich 
befreit hatte, umfasste er diese fast schon brutal. 

Er hatte jetzt keine Zeit für eine lange Verführung, wurde 
ihm klar. Er wollte sie sofort, und zwar ganz. Die Heftigkeit, 
mit der sie seine Liebkosungen erwiderte, zeigte ihm, dass 
es ihr genauso ging. 

»Jetzt - ich will dich jetzt«, bestätigte sie seine 
Vermutungen und machte sich an seiner Hose zu schaffen. 
Sie nahm ihn in ihre Hand. Er keuchte auf und sie schob ihm 
die Hose von den Hüften. Sie löste sich von ihm, um sich 
ihre Hose herunter zu ziehen. Noch bevor sie Gleiches mit 
ihrem Slip tun konnte, schob er diesen zur Seite und drang 
kraftvoll in sie ein. Staunend und erregt hielt sie sich an ihm 
fest, während er sich in ihr bewegte. Die Glut, die in ihr 
aufkochte, würde sie verbrennen, befürchtete sie. Es gab 
keine Zeit mehr zu verlieren. Unfähig sich noch eine 
Sekunde länger zurückzuhalten, kam sie und schrie dabei 
seufzend auf. Nicht zu früh, wie sie feststellte, denn er kam 
sofort nach ihr zum Höhepunkt und sie genoss das Gefühl, 
das sein Orgasmus den ihren noch steigerte. 


Mick lag auf ihr und horchte auf ihren wilden Herzschlag, 
der an seiner Brust schlug. Wenn er angenommen hatte ihre 
bisherigen Liebesakte ließen sich nicht mehr steigern, hatte 
er sich jetzt eines Besseren belehren lassen müssen. Sie 
hatte ihm mehr gegeben, als jemals eine Frau zuvor. 

Lisa genoss das Gefühl des Triumphes. Sie hatte ihn 
eindeutig verführt und er war absolut willenlos gewesen. Sie 
hatte fast vergessen, wo sie sich befanden, stellte sie 
erstaunt fest. Er hatte sie Zeit und Ort vergessen lassen. 
Was machte er nur mit ihr, fragte sie sich. Wie konnte es 
sein, dass sie so scharf auf ihn war, dass ihr das völlig egal 
war? Möglicherweise habe ich mich ein wenig in ihn verliebt, 
fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Aber das durfte 
ihren gesunden Menschenverstand nicht beeinflussen, rief 
sie sich zur Ordnung. Mick war einfach nicht der richtige 
Mann für sie und sie war nicht die richtige Frau für ihn. Und 
sie würde bestimmt nicht den dummen Fehler begehen und 
ihm in einer schwachen Stunde, wie dieser hier, ihre 
aufkeimenden Gefühle zu gestehen. Sie war einfach nicht 
der Typ, für eine ernsthafte Beziehung und das war schon 
immer so gewesen und würde mit Sicherheit auch in 
Zukunft so sein - Punktum. Das Leben, das er führte, war für 
sie die pure Langeweile. Sicher gab es genug Frauen, die 
genauso ein Leben führen wollten, aber sie gehörte nicht 
dazu. Und weil sie das wusste, und weil sie aus dieser Falle 
entkommen konnte, sagte sie: »Sex mit dir zu haben, ist 
immer wieder überraschend. Du bist der beste Mann, mit 
dem ich je im Bett war, das kannst du mir glauben.« 


Mit diesem Satz hatte sie die Fronten klargestellt, wie sie 
hoffte. Sie hatte ihre Begegnung auf eine rein sexuelle 
Ebene gestellt und fast tat es ihr leid, weil sie wusste, es 
würde ihm wehtun. 

»Ich danke dir für dieses äußerst großzügige 
Kompliment«, erwiderte er denn auch kühl und rollte sich 
von ihr herunter. 

»Das ist ja auch die reine Wahrheit. Wie wäre es, wenn wir 
uns anziehen und zurück zum Haus gehen? Mir wird 
langsam kalt. « 

»Ja, lass uns das tun.« Mick hatte Mühe sich 
zusammenzureißen und ihr nicht seinen ganzen Frust ins 
Gesicht zu schreien. 

Als sie sich angezogen hatten, gingen sie schweigend 
nebeneinander her, ohne dass sie sich an den Händen 
hielten. 


10. Kapitel 
Mittlerweile neigte sich der fünfte Tag der Suchaktion 

dem Ende zu. Max und Ruth Saunders waren mit den 
Nerven am Ende. Auch wenn sie sich noch so sehr 
bemühten optimistisch zu sein, stahl sich immer häufiger 
der Gedanke in ihre Köpfe, dass man ihre Tochter unmöglich 
noch lebend finden könne. 

»Du kannst nicht die ganze Zeit hier neben dem Telefon 
sitzen, Ruth«, sagte Max und blickte sorgenvoll auf seine 
Frau, die mittlerweile schrecklich mitgenommen aussah. 


»Und warum nicht? Ich werde mich hier so lange nicht 
fortbewegen, bis mir jemand ein Lebenszeichen von Lisa 
gibt«, stellte Ruth trotzig fest. 

»Ruth, wenn es dir wirklich um Lisa geht, dann gibst du 
ein wenig auf dich acht. Du siehst aus, als wenn du jeden 
Moment zusammenbrichst.« 

»So schlimm?« 

»Ja.« 

»Ich muss dauernd daran denken, dass sie genau in dem 
Augenblick anrufen könnten, wenn ich nicht hier bin.« 

»Der Leiter der Rettungsmannschaft hat all unsere 
Telefonnummern - auch unsere Handynummer. Er wird uns 
im Falle eines Falles überall erreichen können.« 

»Das ist gut«, gab Ruth leise zurück. 

»Wie wäre es, wenn wir beide einen Spaziergang am 
Strand machen würden? Die frische Luft wird dir gut tun.« 

»Lisa ist auch immer gerne zum Strand gegangen«, 
erwiderte Ruth viel ruhig. 

»Dann gibt es im Moment keinen anderen Ort, an dem ich 
lieber sein möchte. Dort werden wir ihr nahe sein, glaubst 
du nicht?« 

»Du hast recht«, sagte Ruth und in ihren Augen 
schwammen Tränen. 


11.Kapitel 


Mick war hin und her gerissen. Nachdem er mit Lisa zu 
Abend gegessen hatte, hatten sie den Tag am Kaminfeuer 
ausklingen lassen. Später waren sie wie selbstverständlich 
in ihr Zimmer gegangen und hatten sich geliebt. Lisa war 
danach an ihn geschmiegt eingeschlafen. Mick wollte das 
allerdings nicht gelingen. Er betrachtete die Frau, die für ihn 
mittlerweile alles bedeutete. Nichts wünschte er sich 
sehnlicher, als wäre sie eine ganz normale Frau, die er unter 
ganz normalen Umständen kennengelernt hätte und mit der 
er eine ganz normale Beziehung hätte führen können. Wie, 
fragte er sich, könnte er sich wohl anmaßen, dass er eine 
Frau wie Lisa Saunders auf Dauer halten könne. Es war, als 
wenn man einen Blick auf das Paradies hatte werfen dürfen 
und dann wurde einem die Tür vor der Nase zugemacht, 
stellte er frustriert fest. Er wusste schon heute, dass er sich 
sein ganzes Leben lang nach diesen Stunden zurücksehnen 
würde. Gleichzeitig war ihm klar, dass sich die Zeit mit ihr 
dem Ende neigte. 


John hatte sich entschlossen, heute aktiv an der Suche 
teilzunehmen. Er hatte es satt, auf der Stelle zu sitzen und 
abzuwarten, ob sie irgendetwas finden würden. Langsam 
wurde das Gebiet, in dem sie noch suchen konnten, immer 
kleiner. Um nicht zu sagen, es gab überhaupt nur noch 
einen Abschnitt, den sie noch nicht abgeflogen hatten. Und 
diesen Abschnitt wollte John sich heute einmal genauer 
betrachten. 


»Kannst du irgendetwas erkennen, Marc?«, fragte er den 
Piloten zum wiederholten Male. 

»Im Moment noch nichts. Aber wir haben ja noch den 
ganzen Morgen. Da hinten kommt jetzt das Tal, das wir auf 
der Karte eingekreist haben.« 

»Dann lass uns hoffen, dass wir dort etwas entdecken 
können.« 


Mick und Lisa hatten sich nach dem Frühstück auf die 
Terrasse gesetzt. Sie unterhielten sich über seine Arbeit, als 
ein Geräusch sie aufblicken ließ. 

»Da sind sie«, schrie Lisa mit einem Mal aufgeregt, als sie 
den Hubschrauber erkannte. Sie sprang von der Bank auf 
und fuchtelte wild mit den Armen in der Gegend herum. 
Mick lief auf den Rasen und versuchte nun ebenfalls 
winkend die Aufmerksamkeit des Piloten auf sich zu lenken. 


»Dort unten sind ein paar Leute. Ich habe nicht gewusst, 
dass es hier oben ein Haus gibt«, rief der Pilot aufgeregt. 
»Ich auch nicht. Anscheinend wollen sie, dass wir landen«, 
stellte John fest. 
Er hatte den Helikopterlandeplatz ausgemacht. Die beiden 
Gestalten liefen auf den Landeplatz zu, immer noch 
winkend. 


»Gott sei Dank, sind sie endlich da«, begrüßte die Frau 
John aufgeregt, »ich habe gewusst, dass sie mich finden 
werden«, fuhr sie fort. 


»Immer mit der Ruhe«, versuchte John das schluchzende 
Mädchen zu beruhigen. »So, junger Mann«, sagte er dann 
an Mick gewandt, »ich nehme an, es handelt sich bei ihnen 
um Lisa Saunders und Jean Fern?« 

»Das stimmt leider nicht ganz. Lisa Saunders ist richtig, 
aber ich bin nicht der Pilot.« 

»Jean ist bei dem Absturz ums Leben gekommen«, 
berichtete nun Lisa. 

»Ich denke, wir gehen erst einmal ins Haus und ich 
erzähle ihnen alles«, schlug Mick vor. 

»Vorher werde ich noch meinen Funkspruch absetzen. 
Damit ihre Angehörigen Bescheid bekommen«, erwiderte 
John und dachte mit Grauen an die Aufgabe, den 
Verwandten des Piloten die Mitteilung machen zu müssen, 
dass er umgekommen sei. Nachdem er die Aufgabe erledigt 
hatte, folgte er den anderen. Mick versorgte alle mit Kaffee. 
Dann schilderte er die Ereignisse. 

»Da haben sie wirklich Glück gehabt. Wenn Michael nicht 
zufällig hier gewesen wäre, hätten sie aller 
Wahrscheinlichkeit keine Überlebenschance gehabt.« 

»Ich weiß«, erwiderte Lisa und sah Mick lächelnd an. 

»Werden sie mit uns ins Tal fliegen, Mick?«, fragte John. 

»Nein, ich denke nicht«, antwortete er und bedachte Lisa 
mit einem Blick, der sie dazu auffordern sollte, ihn 
umzustimmen. Doch sie reagierte nicht. 


»Ich werde noch eine Woche hier bleiben. Dann wird 
Monsieur Gaute mich abholen. Falls sie noch weitere 
Auskünfte brauchen, stehe ich ihnen natürlich zur 
Verfügung«, fügte er hinzu. 

Lisa war froh über Micks Entschluss sie nicht zu begleiten. 
Sie hätte auch wirklich nicht gewusst, was sie im Tal mit ihm 
hätte anfangen sollen. Sicher würde sich die Presse auf sie 
stürzen und ihre Eltern waren bestimmt sofort auf dem Weg 
nach Nizza, sobald man sie verständigt hatte. 

So hätte ihre Affäre zwar keinen schönen Abschluss, aber 
sie war auch die Sorge los, ihm Erklärungen abgeben zu 
müssen. 

»Dann schlage ich vor, sie packen jetzt ihre Sachen 
zusammen. Marc wird sie ins Tal fliegen«, sagte John. An 
Mick gewandt fuhr er fort: »Ich werde hier bleiben, wenn es 
ihnen nichts ausmacht und auf den anderen Hubschrauber 
mit der Spurensicherung warten. Sie könnten mir inzwischen 
ja schon mal die Absturzstelle zeigen.« 

»Natürlich«, antwortete Mick ruhig. 

Dass Lisa ihn so kalt abserviert hatte, machte ihn wütend, 
obwohl er sich in den letzten Tagen immer wieder vor Augen 
geführt hatte, dass sie genau das früher oder später tun 
würde. 

»Ich bin soweit«, sagte Lisa, als sie mit ihrer Reisetasche 
das Zimmer betrat. Mick folgte ihr schweigend nach 
draußen. 

Lisa drehte sich um, bevor sie in den Hubschrauber stieg. 


»Ich danke dir nochmals, Mick, dass du mich gerettet hast 
und auch für alles, was wir zusammen erlebt haben. Wir 
werden uns sicher wiedersehen. Meine Eltern wollen dich 
bestimmt kennenlernen und dich für deinen Aufwand 
entschädigen«, sagte sie und küsste ihn flüchtig auf die 
Wange. 

Dann wandte sie sich ab und ging zum Hubschrauber. Als 
sie in der Kabine saß, schaute sie ihn an und winkte ihm zu. 
Mick war nicht in der Lage, mehr als ein müdes Lächeln 
zustande zu bringen. Er war getroffen und sie sollte 
bestimmt nicht mitbekommen, wie sehr. Als der 
Hubschrauber abhob, blieb er noch immer an der Stelle 
stehen, wo sie ihn so lieblos abserviert hatte. Fast erschien 
es ihm, als wenn er aus einem Traum erwacht wäre. Die 
Situation war einfach unwirklich. Gerade eben hatten sie 
Liebe gemacht und jetzt bot sie ihm eine finanzielle 
Entschädigung für seine Umstände an - das konnte nicht 
real sein. Ein Räuspern machte ihn darauf aufmerksam, 
dass der Rettungsleiter immer noch da war, und holte ihn in 
die Realität zurück. »Wenn sie mir jetzt die Absturzstelle 
zeigen könnten ...«, hörte er den Mann sagen. »Sicher. Sie 
liegt gleich da hinten in dem Waldstück«, erwiderte er und 
zeigte in die Richtung, während er sich in Bewegung setze. 
Reiß dich endlich zusammen, mahnte ihn sein Verstand und 
er tat genau das. 


Lisa wurde geradezu fürstlich untergebracht. Nicht, dass 
sie es nicht gewohnt gewesen wäre, aber nach der Zeit iin 
dem Haus in den Bergen erschien ihr dieser Luxus geradezu 
verschwenderisch. Sie wohnte im Negresco, in einem der 
besten Hotels in Nizza, und genoss die Aufmerksamkeit ihrer 
Freunde und Bekannten. Ganze Wagenladungen an Blumen 
waren im Laufe der Woche, die sie nun schon hier war, auf 
ihre Suite geliefert worden und ständig hatte sie Besuch 
gehabt. 


Ihre Eltern hatten geweint, als sie ihre Tochter endlich in 
die Arme schließen konnten. Sie hatte die beiden nach 
einigen Tagen wieder nach Hause geschickt. Es war sehr 
schwer gewesen, sie davon zu überzeugen ihre Tochter zu 
verlassen, aber Lisa hatte sie schließlich so weit gehabt. Das 
Leben musste weitergehen und sie würden ihre Tochter 
nicht für den Rest des Lebens in Watte packen können, hatte 
sie ihnen erklärt. Und erst nachdem Lisa ihnen versprochen 
hatte, in der nächsten Woche nach Hause zu kommen, 
hatten sie endlich Einsicht gezeigt. Natürlich hatte die 
Presse sie sofort belagert, sobald man von ihrer Rettung 
erfahren hatte. Die Geschichte war auf allen Titelblättern 
und die Paparazzi belagerten nun das Hotel, in der Hoffnung 
die Gerettete fotografieren zu können. Im Moment hatte 
sie dazu allerdings keine Lust, musste sie sich eingestehen. 
Normalerweise war ihr Verhältnis zur Presse ohne jede 
Spannungen. Sie nutzte die Medien und die Medien nutzen 
sie. Das war wie ein stillschweigendes Abkommen. Doch im 
Augenblick war ihr das einfach zu viel. Sie wollte keine 
einzige Frage mehr zu dem Unglück beantworten. 


An Mick hatte sie noch manchmal denken müssen, was sie 
in Erstaunen versetzt hatte. Sie hatte sich gefragt, ob er 
wohl schon den Roman abgeschlossen habe und in die 
Zivilisation zurückgekehrt war. Meist hatte sie es aber 
geschafft die Gedanken an ihn und die Zeit, die sie 
zusammen verbracht hatten, schnell wieder aus ihrem Kopf 
zu verbannen. Immerhin gab es in ihrem Leben feste 
Spielregeln, was Beziehungen betraf und das eine 
Beziehung mit ihm nicht infrage kam, hatte sie schon in den 
Bergen gewusst. Warum ihre Gedanken also immer wieder 
zu ihm zurückkehrten, war ihr ein Rätsel. 

Es klopfte an der Tür. Nachdem Lisa durch den Spion 
geguckt hatte, riss sie die Tür auf. Sie fiel dem Mann, der 
davor stand, in die Arme. 

»Cara, du siehst hinreißend aus«, jauchzte Geoffrey. Er 
war ein alter Freund von Lisa und sie mochte ihn wirklich. 

»Danke, Geoff. Jetzt weiß ich endlich, was mir gefehlt 
hat.« Sie küsste ihn auf beide Wangen und zog ihn 
anschließend in die Suite. 

»Und wie wirst du dich erst freuen, wenn du erfährst, was 
du heute Abend unternehmen wirst«, stellte Geoffrey 
grinsend fest. 

»Ich weiß nicht, ob ich überhaupt irgendwo hin will«, 
erwiderte sie, nachdem sie sich auf das Sofa gesetzt hatten. 

»Was soll das denn heißen? Du musst mitkommen. Ich 
dulde keine Widerrede. Du musst nämlich meine neue 
Flamme kennenlernen.« 

»Was für eine neue Flamme?k, fragte sie begeistert. 


»Ein rassiger Spanier.« 

»Und was ist aus Viktor geworden?s, fragte sie. 

»Viktor ist ein Langweiler. Manolo dagegen ist so heiß, 
dass man sich die Finger an ihm verbrennt«, antwortete er 
und schüttelte dabei eine Hand, als wenn er sich tatsächlich 
verbrannt hätte. 

»Wie wäre es, wenn ihr einfach zu mir kommt? Die Presse 
belagert mich im Moment und ich habe keine Lust ihnen 
Futter zu liefern.« 

»Kommt überhaupt nicht infrage. Wenn du nicht erkannt 
werden willst, ist das ja wohl überhaupt kein Problem, oder? 
Wir werden dich verkleiden, und zwar so gut, dass niemand 
dich erkennen wird. Immerhin trifft sich die ganze Clique 
heute Abend im »Chez Nuit« und ich habe versprochen, dich 
mitzubringen. Also zieh deine schärfsten Klamotten an und 
hol die Perücken heraus, verstanden? « 

Geoffreys gute Laune war einfach ansteckend. Ja, sie 
sollte wirklich langsam in ihr normales Leben zurückkehren, 
entschied sie spontan. Sie hatte sich lange genug in ihrer 
Suite verkrochen. 

»Nimm dir einfach einen Drink, während ich mich 
fertigmache«s, sagte sie lachend. 

»Das ist meine Lisa«, gab Geoffrey begeistert zurück. 


Mick hatte seinen Roman abgeschlossen. Die 
Bergungsmannschaften waren mit ihrer Arbeit fertig und 
Monsieur Gaute hatte ihm ausrichten lassen, dass er am 
nächsten Tag persönlich kommen würde, um ihn abzuholen. 
Er hatte von dem Unglück erfahren und war außer sich 
gewesen. Mick musste jetzt also nur noch seine Sachen 
zusammenpacken und dann würde er sich mit einer Flasche 
Wein vor den Kamin setzen und seinen Aufenthalt in den 
Alpen standesgemäß ausklingen lassen. 

Seine Eltern hatten bestimmt von dem Unglück gelesen 
und welche Rolle er dabei gespielt hatte. Also würde ihn 
sein erster Weg nach Hause führen, wo er sicher die ganze 
Geschichte zu erzählen hätte. Dann wollte er nach Fort 
Lauderdale und seine Schwester besuchen, die mittlerweile 
verheiratet und Mutter süßer Zwillinge war. Das würde ihn 
sicherlich von den leidigen Gedanken an Lisa ablenken, mit 
denen er sich Tag für Tag quälte. 


Lisa hatte nichts verlernt. Sie hatte die Presse ausgetrickst 
und war durch den Dienstbotenausgang verschwunden. Nun 
saß sie mit Geoffrey im »L’Ane Rouge«, einem ihrer 
Lieblingsrestaurants in Nizza. Sie genoss sowohl das gute 
Essen als auch die Aussicht auf das glitzernde Wasser im 
Hafenbecken. 

»Hat sich unser kleiner Ausflug nicht gelohnt?«, fragte 
Geoff und zwinkerte ihr verschmitzt zu. 


»Das kannst du laut sagen. Ich hatte schon fast 
vergessen, wie schön es in Nizza ist. Ich weiß beim besten 
Willen nicht mehr, warum ich mich im Hotel verkrochen 
habe, auch wenn es eines der Besten ist. Genau hier gehöre 
ich her und nicht in die Alpen, wo es nichts weiter zur 
Unterhaltung gab, als einen langweiligen Schriftstellers, 
antwortet sie. 

»War er echt so langweilig? Du hast mir noch gar nichts 
von ihm erzählt. Wie sieht er aus und wie alt ist er?« 

»Nun«, begann Lisa, »an seinem Aussehen war wirklich 
nichts auszusetzen, muss ich zugeben und er ist dreißig 
Jahre alt. Er war auch nicht wirklich langweilig. Es war nur so 
schrecklich einsam dort oben. Keinen Restaurants, keine Bar 
- rein gar nichts.« 

»Und? Hast du dir die Zeit mit ihm wenigstens so 
angenehm wie möglich gestaltet? Ich meine, immerhin, 
wenn man bedenkt, ein Mann und eine Frau alleine in einer 
Hütte in den Bergen. Das schreit ja geradezu nach einer 
kleinen unartigen Affäre,« gluckste Geoff. 

»Um es mal so zu sagen: Ich bin ein durchtriebenes 
Weibsstück und ich gebe zu, ich habe tatsächlich ein paar 
interessante Tage und Nächte mit ihm verbracht. Aber auf 
Dauer war das nicht genug. Ich bin eben ein Stadtmensch.« 

Geoffrey klatschte verzückt in die Hände. »Das ist schon 
eher die Lisa, die ich kenne. Und was hältst du davon, mir 
jetzt ein paar kleine Details zu erzählen?« 


Okay, Geoffrey war einer ihrer ältesten Freunde, dachte 
sie. Normalerweise wäre das Grund genug gewesen, seine 
Neugierde zu befriedigen, aber aus irgendeinem ihr völlig 
unerfindlichen Grund, wollte sie ihm nichts über ihre 
Beziehung zu Mick verraten und so antwortete sie eher 
lapidar: »Da wirst du dich wohl auf deine eigene Fantasie 
verlassen müssen, fürchte ich. Aber ich will dir einen kleinen 
Anreiz geben- ich bin ja ein netter Mensch. Zwei Körper, 
Kaminfeuer, eine gute Flasche Wein, allein in einer Hütte in 
den Bergen ohne jede Aussicht auf Rettung ...« 

»Oh mein Gott, das halte ich nicht aus«, seufzte Geoff und 
schlug die Hände vor das Gesicht. »Ich glaube, ich brauche 
jetzt dringend eine Abkühlung. Lass uns noch ein Glas Wein 
bestellen.« 

Lachend lehnte sich Lisa in ihrem Stuhl zurück. 


»Da bist du ja endlich, mein Kind«, begrüßte ihn seine 
Mutter und nahm ihn überschwänglich in die Arme. Mick 
freute sich, seine Familie wieder zu sehen. Er hatte wirklich 
etwas Aufheiterung nötig, stellte er fest. Als erin den 
Flieger gestiegen war, der ihn nach Amerika bringen sollte, 
hatte er noch gute Laune gehabt. Doch dann waren ihm 
einige Hochglanzmagazine in die Hände gefallen, auf 
dessen Titelblättern ausnahmslos Lisa zu sehen gewesen 
war. Er hatte die Artikel gelesen, in denen sie sich zu dem 
Flugzeugabsturz geäußert hatte und in denen sie erzählte, 
wie froh sie sei, wieder in die Zivilisation zurückgekehrt zu 
sein. Mick wurde in keinem der Artikel erwähnt. Lisa sagt 
lediglich, sie habe Glück gehabt, dass jemand in der Hütte 
gewesen sei und sie gerettet habe. 

Auf die Frage, ob es sich bei dem Retter wenigstens um 
einen attraktiven Mann gehandelt habe, hatte sie nur 
geantwortet, dass sie vor Langeweile auf der Hütte fast 
gestorben wäre. Dann waren da Fotos von ihr, wie sie aus 
dem Hotel kam, wie sie ein Restaurant besuchte und so 
weiter. Und immer hing sie am Arm eines Mannes. Sie sah 
ausgesprochen gut und erholt aus, hatte er festgestellt. Und 
der Autor eines Artikels behauptete sogar, sie hätte sich 
kaum dem Tod entflohen auch schon in eine heiße Affäre 
gestürzt. Ein Foto zeigte das Paar Händchen haltend und die 
Überschrift stellte die Frage, ob dieser Millionär sie wohl 
halten könne und man bald die Hochzeitsglocken läuten 
höre. 


Mick hatte die Magazine wütend zur Seite gelegt und sich 
den ganzen restlichen Flug gefragt, ob ihr die Zeit mit ihm 
wirklich so wenig bedeutet hatte. Es machte den Anschein, 
als ob dem so wäre. Um sich in sein Elend hineinzusteigern, 
hatte er auf dem Flug jedenfalls genug Zeit gehabt. 

»Du bist so dünn geworden. Wahrscheinlich hast du über 
das ganze Schreiben wieder völlig vergessen anständig zu 
essen«, schalt seine Mutter ihn lächelnd, nachdem sie ihn 
von oben bis unten betrachtet hatte. 

»Mum, das behauptest du doch immers, erwiderte er 
lachend. 

»Weil es auch immer stimmt. Aber dem können wir Abhilfe 
schaffen. Ich habe etwas für dich auf dem Herd.« 

»Was ist es?«, fragte er interessiert. 

»Eine deiner Lieblingsspeisen natürlich. Ente in 
Orangensoße.« 

»Du bist wirklich die beste Mutter auf der ganzen Welt«, 
jauchzte Mick und gab ihr einen Kuss auf die Wange. 

»Wenn dein Vater nach Hause kommt, werden wir essen«, 
sagte sie bestimmt und schob ihn in Richtung Haus. 


Lisa hatte einen Kater. Das passierte ihr eigentlich recht 
selten, wenn man bedachte, dass sie, seit sie erwachsen 
war, fast jeden Abend unterwegs war, um sich zu 
amüsieren. Und weil sie sich bei Alkohol normalerweise stets 
unter Kontrolle hatte, ärgerte sie sich jetzt doppelt, was ihre 
Kopfschmerzen nicht unbedingt dämpfte. Sie beschloss 
gerade sich noch einmal auf die Seite zu drehen und einfach 
weiter zu schlafen, als das Telefon klingelte. Murrend nahm 
sie den Hörer ab. 

»Hallo Mum«, begrüßte sie ihre Mutter und musste sich 
dabei bemühen, nicht allzu genervt zu klingen. 

»Ja, ich weiß, dass ich mich nicht ausgeschlafen anhöre. 
Es ist gestern Abend ein bisschen spät geworden. Oder 
besser gesagt früh.« 

Lisa ließ klaglos eine Predigt über die Wirkung von Alkohol 
und Schlafmangel auf die Haut über sich ergehen. 

»Mum, du weißt doch, dass ich normalerweise kaum etwas 
trinke.« 

»Ich versichere dir, dass ich immer noch einigermaßen gut 
aussehe«, erwiderte sie und war sich absolut bewusst, dass 
das an diesem Morgen eine glatte Lüge war. 

»Ich habe die Zeitungen gelesen, ja. So habe ich das 
allerdings nie gesagt. Du weißt ja, wie die Presse ist. Ich bin 
Mick sehr dankbar für alles, was er getan hat- das ist ja wohl 
selbstverständlich.« 


Als ihre Mutter sie nach der Adresse des Mannes fragte, 
musste sie allerdings passen. Sie hatte ihn nicht nach seiner 
Adresse gefragt, musste sie zugeben. Und, was ihr fast 
peinlich war, sie hatte mit voller Absicht nicht danach 
gefragt. 

»Ich werde mich erkundigen, versprochen. John, der die 
Rettung geleitet hat, weiß sie bestimmt. Wir sehen uns dann 
in ein paar Tagen. Machs gut, Mum. Und gib Dad einen Kuss 
von Mmir.« 

»Ich liebe dich auch.« 

Weiter zu schlafen konnte sie nun wohl vergessen. Sie griff 
zum Hörer und bestellte sich ein üppiges Frühstück. 


»Und hinterher gibt es Apfelkuchen mit Schlagsahne«, 
fuhr Micks Mutter fort. 

»Mum, ich werde noch platzen. Wie schaffst du es nur 
deine Figur zu halten, Dad, wenn Mum dich ständig so 
verwöhnt?« wandte er sich an seinen Vater. 

»Da muss man schon sehr willensstark sein, glaube mir«, 
antwortete der. »Lass uns ein wenig auf die Terrasse gehen. 
Es ist herrlich, sich dort in die weichen Sessel zu setzen und 
zu entspannen.« 

»Das ist eine gute Idee. Ehrlich gesagt hatte ich mich in 
der Hütte so sehr an die Ruhe gewöhnt, dass ich fast einen 
Schock bekam, als ich den Boden der Zivilisation wieder 
betreten habe.« 


Er folgte seinem Vater nach draußen und streckte seine 
Beine wohlig von sich, als er in dem bequemen Rattansessel 
Platz genommen hatte. Nicht viel später kam seine Mutter 
mit einem voll beladenen Tablett. Nachdem sie ihnen Kaffee 
eingeschenkt und den Kuchen auf die Teller verteilt hatte, 
sah sie ihren Sohn gespannt an. 

»Nun erzähl schon«, forderte sie ihn auf. 

»Was möchtest du denn wissen?«, fragte er zwischen zwei 
Bissen Apfelkuchen. 

»Natürlich alles über Lisa Saunders. Wie du sie gerettet 
hast und wie sie so ist.« 

Sarah kannte Lisa natürlich aus den Magazinen, die sie so 
gerne las, und war sehr gespannt darauf, wie diese wohl in 
natura war. 

Mick fasste die ganze Geschichte in möglichst neutralen 
Sätzen zusammen. 

»Das muss schrecklich für sie gewesen sein. Und erst 
recht für ihre Eltern. Ich kann mir gar nicht ausmalen, was 
sie für eine Angst ausgestanden haben müssen. Immerhin 
war die Wahrscheinlichkeit ja sehr hoch, dass sie ihre 
Tochter verloren haben«, sagte Sarah und hielt sich 
erschrocken eine Hand vor den Mund. 

»Da hast du recht. Aber leider hatten wir ja keine 
Möglichkeit jemanden zu benachrichtigen, was Monsieur 
Gaute nun geändert hat. Er hat in Anbetracht der Vorfälle 
ein Funkgerät installieren lassen. Obwohl, am Ende ist ja 
alles noch einmal gut gegangen auch ohne Funkgerät«, 
erwiderte Mick. 


»Ist sie wirklich so oberflächlich, wie sie von der Presse 
immer dargestellt wird?«, wollte Sarah wissen. 

»Dort oben schien es mir auf jeden Fall nicht so. In ihrem 
normalen Leben ist sie vielleicht anders.« 

»Ihr wart ja ziemlich lange alleine in der Wildnis. Fast eine 
Woche ...«, bohrte seine Mutter weiter. 

»Ja, fast eine Woche«, stellte Mick frustriert fest. Ihm 
erschien das eine Ewigkeit her zu sein. 

»War sie denn nicht nett? Gut aussehen tut sie ja auf 
jeden Fall«, mischte sich nun sein Vater ein. Seine Mutter 
hob merklich eine Augenbraue. 

»Doch sie war sogar sehr nett. Aber normalerweise ist sie 
ganz und gar nicht der Typ, der lange still sitzen kann. Wie 
ihr ja wisst, ist sie ständig auf irgendwelchen Partys rund um 
den Globus anzutreffen, und als ich sie dazu befragt habe, 
hat sie mir versichert, dass sie diese Art zu Leben für 
fantastisch hält.« 

»Und das macht dir anscheinend zu schaffen«, stellte 
seine Mutter nüchtern fest. 

Ihr Sohn konnte sich nicht vor ihr verstellen. Er war an dem 
Mädchen interessiert, soviel war klar. 

»Das geht mich nichts an«, antwortete Mick kurz 
angebunden. 

»Warum habe ich nur das Gefühl, das du mir nicht alles 
erzählst? Ich weiß es - ich bin deine Mutter. Und in meiner 
Funktion als solche kann ich mich des Eindrucks nicht 
verwehren, dass du ein klein wenig in sie verliebt bist. Habe 
ich recht?« fragte Sarah frei heraus. 


Mick klappte vor Verblüffung der Unterkiefer nach unten. 
War ihm das wirklich so deutlich anzumerken, fragte er sich. 
»Ich«, begann er zögernd, »also das heißt ... eventuell 
könnte ...« 

»Spuks aus, mein Junges, animierte ihn sein Vater, »deine 
Mutter wird sowieso nicht eher locker lassen.« 

»Also, wenn du es wissen willst, ich gebe es zu«, erwiderte 
Mick fast wütend. 

»Und wie ich leider feststellen muss, macht dich das nicht 
gerade glücklich. Wie sieht sie die ganze Angelegenheit 
denn?« warf seine Mutter ein. 

»Nun, am Anfang erschien es mir so, dass sie mich auch 
mag, aber mittlerweile glaube ich, dass ich mir da vielleicht 
nur etwas vorgemacht habe. Ich denke, die einzige Person, 
die sie wirklich mag, ist sie selbst.« 

»Das weißt du aber nicht genau, oder? Hast du sie denn 
gefragt?» 

»Das hätte zu nichts geführt, das kannst du mir glauben. 
Ich weiß, wie sie ist, und ich weiß, wo sie herkommt. Und 
weil ich das weiß, ist mir sonnenklar, dass sie an einer 
Beziehung mit mir ganz sicher nicht interessiert ist. Wenn 
man den Magazinen Glauben schenken darf, hat sie mich 
sowieso schon längst wieder vergessen. Sie ist ja ständig 
mit diesem Typen abgebildet.« 


»Jeder weiß doch, dass die Presse immer übertreibt. Sarah 
und ich haben schon so viel über sie gelesen, und wenn das 
alles stimmen würde, wäre sie mindestens schon zwanzig 
Mal verheiratet gewesen und wenigstens genauso oft wurde 
sie schon als schwanger abgebildet«, befand sein Vater. 

»Aber es kann nicht alles erfunden sein«, stellte Mick 
trotzig fest. 

»Was stimmt und was nicht, kann leider nur sie dir 
beantworten«, stellte Sarah fest. 

»Ja klar. Ich fliege einfach so auf blauen Dunst los. Mann, 
sie könnte überall auf diesem Globus sein.« 

»Irgendjemand wird schon wissen, wo sie sich zurzeit 
aufhält. Vielleicht ja ihre Eltern?« schlug Ron vor. 

»Ich habe aber keine Lust mich zum Deppen zu machen. 
Stellt euch nur mal vor, ich finde sie wirklich und sie will 
nichts von mir wissen.« 

»Wenn du wirklich in sie verliebt bist, und daran besteht 
für mich im Moment kein Zweifel mehr, wirst du das 
riskieren müssen. Du musst es zumindest versuchen oder 
willst du dir dein Leben lang vorwerfen, dass du ein Feigling 
warst?« gab sein Vater zurück. 

»Ich weiß nicht, was ich tun werde. Auf jeden Fall muss ich 
erst in Ruhe darüber nachdenken, das ist klar. Und 
außerdem will ich mich vorher mit Jackie darüber 
unterhalten.« 


»Deine Schwester wird dir auch nichts anderes sagen. Sie 
kennt dich genauso gut wie wir und weiß, dass du viel zu 
viel grübelst. Riskier doch einfach mal etwas, mein Junges, 
forderte ihn seine Mutter auf. 

»Das klingt aber gar nicht nach dir, Mum. Du bist doch 
sonst eher ein vorsichtiger Typ.« 

»Das Leben verändert einen eben manchmal. Und 
außerdem, wenn es um meine Kinder und ihr Glück geht, 
gelten andere Gesetze.« 

»Dass ich das noch erleben darf«, gab Mick fassungslos 
zurück. 

»Nun ich denke, jetzt wo du dreißig bist, kann ich dir 
meine Meinung ruhig mitteilen, ohne dass das 
Auswirkungen auf deine Entwicklung haben wird. Aus der 
Trotzphase bist du ja langsam raus.« 

»Wenn du es sagst. Trotzdem werde ich nächste Woche 
Jackie besuchen und mir ihre Meinung dazu anhören. Und 
vorher entscheide ich nichts.« 

»Das mit der Trotzphase nehme ich hiermit zurück. Aber 
nun zu etwas anderem. Hast du das Buch denn beendet? Ich 
bin schon so gespannt auf den Roman.« 

»Und die vielen kleinen romantischen Details, die du deiner 
Mutter zu Liebe mit Sicherheit auch eingebaut hast«, fügte 
Ron schmunzelnd hinzu. 

»In der Tat habe ich den Roman gerade meinem Agenten 
geschickt. Er wird sich um alles Weitere kümmern. Der 
Verlag war an der Geschichte jedenfalls sehr interessiert.« 


»Es ist manchmal fast schon komisch, wenn ich mir 
vorstelle, dass ich gespannt auf das nächste Buch eines 
jungen Autors warte, der auch noch zufällig mein Sohn ist. 
Ich werde wieder schrecklich mit dir angeben, wenn ich 
meine Freundinnen im Klub treffe, das weiß ich bestimmt, 
sagte Sarah. 

»Ja, wer hätte das gedacht, dass du die Schreiberei jemals 
zu deinem Beruf machst und dass du damit auch noch Geld 
verdienen würdest? «, sinnierte sein Vater. 

»Ich jedenfalls nicht, das könnt ihr mir glauben. Ich kann 
mich noch genau daran erinnern, als mein erster Roman 
angenommen wurde. Zumal alle Leute, die in dem Metier 
arbeiten, mir immer wieder erzählt haben, wie schwer das 
ist. Die Verlage haben genug Autoren unter Vertrag, mit 
denen sie auf der sicheren Seite sind. Und dann jemanden 
zu veröffentlichen, der absolut unbekannt ist ...« 

»Tja, aber ich glaube eher, wenn jemand Talent hat, dann 
hat er eine echte Chance. Und du, mein Junge, hast es 
anscheinend.« 

»Ich will mich ganz bestimmt nicht beklagen.« 

»Mein Sohn, der Autor. Wenn man bedenkt, dass es eine 
Zeit gab, in der du völlig verloren warst«, sagte Sarah und 
ihr Gesicht verzog sich schmerzlich, als sie an diese Zeit 
zurückdachte. 

»Man kann wirklich behaupten, dass das Schreiben mir 
damals das Leben gerettet hat. Und jetzt habe ich die 
Möglichkeit das zu tun, was ich schon immer wollte.« 


»Wie wird dein Buch denn heißen? Hast du es diesmal bis 
zu einem Titel gebracht?« fragte sein Vater interessiert. 

»Du weißt doch, in der Titelwahl bin ich wirklich 
fantasielos. Ich kann zwar dreihundert Seiten am Stück 
schreiben, aber was den Titel angeht, bin ich völlig hilflos. 
Das überlasse ich dann doch besser den Profis.« 

»Und es hat ja bisher auch immer gut geklappt«, stellte 
Sarah fest. »So, meine beiden Männer. Wie wäre es, wenn 
wir jetzt ein wenig ans Meer fahren und anschließend gehen 
wir einen Kaffee trinken und sehen den Touristen beim 
Erholen zu? « 

»Das ist eine hervorragende Idee. Aber wenn ihr schon 
etwas anderes vorhaben solltet, ist das auch okay. Ich will 
euch auf keinen Fall eure sonstigen Pläne durchkreuzen. Ich 
kann mich durchaus alleine beschäftigen. « 

»Du glaubst doch wohl nicht, dass ich es mir nehmen 
lasse jede Minute mit dir zu verbringen, solange du hier bist, 
oder? Ich sehe dich viel zu selten«, sagte seine Mutter. 
»Außerdem hätte ich dir noch ein paar Tipps zu geben, was 
Frauen angeht. Immerhin bin ich eine«, fügte sie hinzu. 

»Na, das kann ja nett werden«, erwiderte Mick 
lachend.Mick liebte seine Eltern, und wenn seine Mutter ihm 
Ratschläge erteilen wollte, sollte sie auch ganz bestimmt die 
Gelegenheit dazubekommen, beschloss er. Während er auf 
der Veranda saß und seine Eltern alles Nötige für einen 
Nachmittag am Strand zusammenpackten, kam er jedoch 
ins Grübeln. 


Er fragte sich, ob er wirklich das Risiko eingehen sollte ihr 
hinterher zu reisen und sie einfach zu fragen, wie sie fühle. 
Er hatte Angst davor, was dabei herauskommen würde, 
wenn er jemandem eine so gefährliche Frage stellte. Sicher 
wäre sie belustigt über ihn. Er konnte sie regelrecht vor sich 
sehen, wie sie ihn erstaunt anschauen würde, wenn er sich 
wie ein Schuljunge bei seiner ersten Liebe offenbarte. 
Vielleicht war sie solche Situationen aber auch gewohnt. 

Das Einzige was ihn bisher davon abgehalten hatte sich 
genau in diese Situation zu begeben, war die Tatsache, dass 
er sich auf keinen Fall lächerlich machen wollte. Wenn du dir 
ständig Gedanken darüber machst, was passieren könnte, 
machst du dir das Leben nicht gerade leichter, rief er sich 
zur Ordnung. Noch hatte er Zeit genug und erst wenn er 
sich seiner Sache sicher war, würde er den nächsten Schritt 
unternehmen. Er beschloss die Angelegenheit fürs Erste so 
gut es ging aus seinem Kopf zu verbannen und sich die Zeit 
mit seinen Eltern so angenehm wie möglich zu gestalten. 


Lisa war in ihrem Element. Die Benefizgala zugunsten der 
Organisation »Kinder in Not« kam ihr gerade recht. Sie war 
von den Veranstaltern gebeten worden, als Botschafterin zu 
fungieren. Das bedeutete für sie im Vorfeld ihre Kontakte 
spielen zu lassen, um möglichst viel hochkarätige Prominenz 
auf das Fest zu locken. Und da sie ja sowieso im Hause ihrer 
Eltern war, würde Letzteres ein Leichtes für sie sein. Hier 
gaben sich die Reichen und Schönen noch immer die Klinke 
in die Hand. Ruth hatte, um die Sache ins Rollen zu bringen, 
zu einer Cocktailparty am Wochenende eingeladen. 

»Lisa beeil dich. Francesco wartet nicht gerne. Nicht mal, 
wenn ich mich angemeldet habe. Es war nicht gerade 
einfach so kurzfristig einen Termin bei diesem begnadeten 
Designer zu bekommen«, rief Ruth die Treppe hinauf, 
nachdem sie seit nun mehr einer Viertelstunde auf ihre 
Tochter wartete. 


»Aber du hast es wie immer geschafft. Ich bin fast fertig«, 
rief Lisa und drehte sich noch einmal vor dem Spiegel um 
sich selbst zu bewundern. Sie war äußerst zufrieden mit 
ihrem äußeren Erscheinungsbild. Sie war geradezu perfekt 
darin genau so viel zu zeigen, dass sie einem Mann den 
Mund wässrig machen konnte, ohne vulgär zu wirken. Eine 
ziemlich schwierige Gratwanderung, die nicht allen 
Personen des Öffentlichen Lebens so mühelos gelang, wie 
man in den Boulevardblättern nachlesen konnte. Lisa hatte 
einen Blick dafür, wie man sich anzuziehen hatte, und die 
Bestätigung dafür sah sie darin, dass man ihren Stil oft und 
gerne kopierte. Sie war, und das war etwas, worauf sie 
wirklich stolz war, noch nie auf der Liste der schlecht 
angezogensten Frauen gewesen. Ebenso wenig wie ihre 
Mutter stellte sie fest, als sie nun die Treppe herunterkam. 
Ruth war die Verkörperung von Eleganz und Glamour. Die 
Zeitungen rissen sich noch immer darum, ein Interview mit 
ihr zu bekommen. Nicht jedem Reporter wurde eine solche 
Audienz gewährt. 

»Du siehst bezaubernd aus, wie immer, mein Kind«, sagte 
Ruth zu Lisa. 

»Nun Mum, immerhin bin ich ja auch deine Tochter«, gab 
Lisa lässig zurück. 

»Nur werde ich langsam alt. « 

»Du bist nicht alt. « 


»Die Zeit lässt sich aber nicht aufhalten, Schätzchen, 
sosehr wir es uns auch wünschen. Aber wenigstens kann 
man heute etwas gegen die Spuren der Zeit unternehmen«, 
erwiderte Ruth. 

»Du meinst doch nicht etwa Schönheitsoperationen, 
oder?«, fragte Lisa schmunzelnd. 

»Nein, nein, mein Dummchen. Schönheitsoperationen sind 
wohl eher etwas für Leute mit Minderwertigkeitskomplexen, 
oder, und das war ja mal der eigentliche Sinn, wenn du 
einen Unfall hattest oder andere schreckliche Dinge eine 
Operation erforderlich machen. Außerdem sind die meisten 
Operationen so offensichtlich, dass sie jeder sofort sieht und 
das ist mehr als peinlich, finde ich. Man kann die Natur nur 
mit den eigenen Waffen schlagen. Sport, Obsttage, viel 
Wasser und natürlich nicht zu viel Alkohol sind viel besser 
für das Aussehen, als Narben unter dem Haaransatz.« 

»Ich stimme dir zu- jedenfalls im Moment. Falls ich aber 
irgendwann meine Meinung ändern sollte, wiederhole den 
kleinen Vortrag doch bitte noch einmal um mich davon 
abzubringen, ja?« 

»Das wird bestimmt nicht nötig sein. Erstens bist du uns 
wirklich perfekt gelungen und zweitens bist du intelligent 
genug, deine eigenen Entscheidungen zu treffen. Aber, nun 
müssen wir wirklich los, bevor wir richtig Ärger mit 
Francesco kriegen.« 

Lisa konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen und folgte 
ihrer Mutter gut gelaunt nach draußen, wo die Limousine 
wartete, die sie in die Stadt bringen würde. 


Langsam und entspannend glitten die Tage dahin. Mick 
saß auf der Veranda und genoss den Luxus sich verwöhnen 
zu lassen. Seine Eltern hatten das Thema Lisa Saunders seit 
der ersten Diskussion nicht mehr angesprochen und so war 
es ihm fast gelungen sich einzureden, dass es die Episode in 
den Bergen gar nicht gegeben hatte. Allerdings nur fast, wie 
er zugeben musste. Hin und wieder hatte er natürlich an sie 
gedacht. Das war aber auch nicht zu vermeiden gewesen, 
denn sie strahlte ihm von den Titelseiten der 
Regenbogenpresse entgegen. Lisa Saunders macht dies und 
plant jenes ..., er fand es fast schon pervers, wie jeder ihrer 
Schritte in der Presse breitgetreten wurde. Sie war immerhin 
weder ein berühmter Rockstar noch ein Mitglied des 
englischen Königshauses, befand er wütend. Warum um 
Himmels willen wurde um ihre Person also so ein Aufhebens 
gemacht? Dennoch hatte er all die Artikel gelesen, die ihm 
in die Hände gefallen waren, und hatte so immerhin 
erfahren, dass sie in zwei Wochen bei einer Benefizgala sein 
würde. Ob er den Mut aufbrächte sie dort zu treffen, hatte er 
allerdings noch nicht entschieden. Das Einzige, was er mit 
Bestimmtheit wusste, war, dass er morgen zu seiner 
Schwester fliegen würde. 

»Ich habe deine Sachen in deine Taschen gepackts, riss 
ihn seine Mutter aus seinen Gedanken, als sie auf die 
Veranda kam. 


»Das wäre doch nicht nötig gewesen. Ich hätte mich 
später doch selbst darum gekümmert. Immerhin bin ich 
erwachsen und durchaus in der Lage, meine Sachen alleine 
zu packen«, gab er eine Spur zu heftig zurück. 

»Leider«, erwiderte seine Mutter. »Ich muss zugeben, dass 
ich mir manchmal wünschte, die Zeit um einige Jährchen 
zurückzudrehen. Du bist immer viel zu schnell wieder 
verschwunden. Willst du noch etwas Kaffee, mein Junge?« 

»Danke, ich habe schon zu viel Kaffee getrunken.« 

»Manchmal habe ich das Gefühl, ich sehe dich und Jackie 
viel zu selten«, seufzte Sarah. 

»Mum, das stimmt jetzt aber nicht. Du warst erst letzten 
Monat bei Jackie, und wenn ich mich nicht irre, kommt sie 
noch diesen Monat mit ihren Kindern zu euch«, gab er 
zurück. 

»Ja, das stimmt. Aber manchmal vermisse ich eben den 
Trubel im Haus, den wir hatten, als ihr noch hier gewohnt 
habt. Egal«, sagte sie dann lachend, » ich habe ja auch 
sonst genug zu tun. Habe ich dir schon erzählt, dass ich 
dieses Jahr den Vorsitz im Schulkomitee angenommen 
habe? « 

»Hast du, aber ich finde es immer wieder großartig zu 
hören, wie du dich überall engagierst«, gab er schmunzelnd 
zurück. 


»Mit irgendetwas muss ich mich schließlich beschäftigen 
sonst werde ich noch alt und tatterich. Ich habe mir 
überlegt, mich an der Universität für ein paar Kurse 
einzuschreiben«, sagte sie und sah ihn schuldbewusst an, 
»dein Vater weiß noch nichts davon«, fügte sie hinzu. 

»Wenn du meine Meinung hören willst: Ich finde das 
großartig. Ich glaube auch nicht, dass Vater etwas dagegen 
haben könnte. « 

»Das hoffe ich auch. Was hältst du von englischer 
Literatur?« 

Sarah war aufgeregt wie ein junges Mädchen und Mick 
freute sich mit ihr. Er war sowieso der Meinung, dass es an 
der Zeit war, dass sie sich einmal nur um sich selbst 
Gedanken machte, anstatt immer auf alles und jeden 
Rücksicht zu nehmen. Immerhin hatte sie nie die Zeit 
gehabt zu studieren. Sie war direkt nach der Schule Ehefrau 
und schließlich Mutter geworden. Er gönnte ihr dieses 
Abenteuer von Herzen. »Ich bin begeistert. Zumal du dich ja 
schon immer dafür interessiert hast. Ich weiß noch, wie du 
uns immer mit Shakespeare und Dickens gequält hast. Ich 
finde du solltest dieser Neigung endlich nachgeben und 
vielleicht kommt Vater ja auch auf die Idee ...« 

»Das glaube ich eher nicht. Aber ich nehme es ihm nicht 
übel. Das Einzige was mir noch Angst macht sind die vielen 
anderen Studenten. Ich werde sicher ziemlich auffallen in 
meinem Alter.« 

»Du kannst immer noch mit jeder Zwanzigjährigen 
mithalten«, schmeichelte ihr Mick. 


»Das ist ein wirklich nettes Kompliment von dir, mein 
Junge. Und ich danke dir dafür, dass du nicht über meine 
Idee gelacht hast.« 

»Warum sollte ich denn lachen, wenn sich jemand einen 
Lebenstraum erfüllt? Ich finde, jeder hat ein Recht daraufk«, 
erwiderte er. 

»Und wie steht es mit deinen Träumen, Mick?«, fragte sie 
ihn plötzlich und sah ihn streng an. 

»Erst einmal auf Eis gelegt. Ich weigere mich, mir ständig 
Gedanken über Lisa zu machen, das ist alles«, erwiderte er 
und hoffte, dass sie nicht das Magazin erwähnen würde, das 
offen neben ihm auf dem Tisch lag und Lisa auf dem 
Titelblatt zeigte. 

»So, So«, war ihre wissende Erwiderung. 

»Was soll das denn heißen? Ich meine es wirklich ernst«, 
sagte er. Langsam ging ihm dieses Thema schrecklich auf 
die Nerven. 

»So, so, bedeutet, dass ich hoffe, du kannst dich selbst 
auch von dieser Aussage überzeugen, nichts weiter.« Sie 
legte ihm sanft den Arm um die Schulter und drückte ihm 
einen Kuss auf den Scheitel. 


»Hi, Mick.« Jackie rief seinen Namen laut genug, dass er 
sie schon quer durch die Ankunftshalle hören konnte. Wie 
jedes Mal, wenn er seine Schwester wieder sah, spürte er 
die starke Liebe, die er für sie empfand. Sie war diejenige 
gewesen, die auch in der schwierigen Zeit immer Kontakt zu 
ihm gehalten hatte. In der Zeit, wo er nichts mit sich 
anzufangen gewusst hatte und völlig am Boden gewesen 
war. 

Jackie war drei Jahre älter als er und hatte sich, schon als 
sie klein gewesen waren, stets um ihn gekümmert. Sie hatte 
ihn bemuttert und sich Sorgen um ihn gemacht. 

Als er endlich durch die Schranke war, fiel sie ihm auch 
schon in die Arme. 

»Mick, ich habe dich so vermisst«, schluchzte sie. „Was 
fällt dir eigentlich ein, so lange wegzubleiben?” 

»jJetzt bin ich doch da«, antwortete er und vergrub sein 
Gesicht in ihr Haar. 

»Ja, jetzt bist du wieder da. Und es wird auch langsam 
Zeit. Die Mädchen nerven mich schon die ganze Woche 
damit, wann ihr Onkel Mick endlich wiederkommt. Ich hoffe 
für dich, du hast ihnen ein dickes Geschenk mitgebracht.« 


»Ein voller Erfolg würde ich sagen. « 
Ru»Was denkst du denn? Und für dich und diesen Kerl, der 
meine Schwester nach Fort Lauderdale entführt hat, habe 
ich auch etwas.« 

»Gib her«, forderte Jackie ihn auf, als sie sich abrupt von 
ihm löste. 


»Nichts da. Du bist noch genauso gierig wie immer, stelle 
ich fest. Geschenke gibt es aber erst, wenn wir bei euch zu 
Hause sind. So lange wirst du dich leider gedulden müssen.« 

»Scheusal«, lachte sie. »Also, dann lass uns jetzt nicht 
mehr länger hier herumstehen, sondern schleunigst nach 
Hause fahren. Außerdem befürchte ich, dass Martin langsam 
die Ideen ausgehen. Unsere Mädchen sind schwer bei Laune 
zu halten.« 

»Du hast recht. Außerdem habe ich einen Bärenhunger 
und du hast bestimmt schon etwas bereitgestellt«, 
erwiderte er. 

»Tja, nur gibt es leider erst etwas zu essen, wenn ich 
meine Geschenke habe.« 


12. Kapitel 

Ruth ließ sich schnaufend auf das Sofa sinken. Geschafft 
streifte sie ihre Schuhe von den Füßen. »Das kannst du laut 
sagen. Ich habe sogar den alten Warnsworth dazu 
überreden können zu der Benefizgala zu kommen. Ich 
schätze, dafür verdiene ich eine Medäille«, gab Lisa zurück. 


»Tja, Malcolm zu überreden zu einer Spendengala zu 
kommen und ihn dann auch noch davon zu überzeugen bei 
der Versteigerung mitmachen zu müssen, ist schon ein 
Meisterwerk. Wie wäre es, wenn wir beide uns noch ein 
Gläschen Champagner gönnen- als Belohnung sozusagen? « 

»Das haben wir uns sicher verdient.« Lisa schenkte ihrer 
Mutter und sich selbst noch ein Glas ein. Dann setze sie sich 
zu ihr auf das Sofa. 

»Glaubst du, sie werden wirklich alle kommen?«s, fragte 
Lisa. 

»Aber sicher, mein Kind. Mir schlägt so schnell keiner 
etwas ab und du hast dieses Talent anscheinend vererbt 
bekommen.« 

»Wenn du es sagst. Jedenfalls freue ich mich schon auf 
das Fest. Ich hoffe, es wird bei der Versteigerung richtig viel 
Kohle regnen.« 

»Das steht so fest, wie das Amen in der Kirche. Wenn die 
Reichen und Schönen erst einmal angefangen haben zu 
bieten, erwacht der Jagdinstinkt in ihnen. Und dein Vater ist 
bestimmt der Erste, der diesem Instinkt erliegt.« 

»Das erwarte ich auch von ihm.« 

»Lisa sag mal: Hast du Josh Wilson gesehen? Ein 
schmucker junger Mann. Findest du nicht auch?« fragte Ruth 
und bemühte sich darum ein möglichst unschuldiges 
Gesicht dabei aufzusetzen. 

»Hab ich und ich muss sagen, er hat sich sehr zum 
Positiven verändert, seit er in das Geschäft seines Vaters 
eingestiegen ist.« 


»Findest du nicht auch, dass er sehr gut aussieht?« ließ 
Ruth nicht locker. 

»Da kann ich nichts dagegen halten. Er wäre sicher eine 
Sünde wert.« 

»Nicht nur eine Sünde, mein Kind. Er ist der ideale 
Heiratskandidat. Seine Familie ist schon seit Generationen 
im Hotelgewerbe. Er wird einmal ein Vermögen erben und 
außerdem, wenn ich das hinzufügen darf, hat er den ganzen 
Abend nicht die Augen von dir lassen können.« 

»Mum, ich bitte dich. Du wirst doch wohl nicht zur 
Kupplerin werden. Ich habe ganz gewiss nicht vor, jetzt 
schon zu heiraten.« 

»Ich finde, du solltest einmal ernsthaft darüber 
nachdenken. Schließlich wirst du auch nicht jünger und ich 
schon gar nicht. Du weißt, wie sehr ich mir Enkelkinder 
wünsche, die ich nach Strich und Faden verwöhnen kann.« 

»Bitte, Mum«, seufzte Lisa genervt. 

»Ich meine es ernst. Du jettest in der Weltgeschichte 
herum und manchmal denke ich, du wirst immer so weiter 
leben. Aber das ist nicht das, was ich für dich anstrebe, 
weißt du. Ich persönlich finde Josh mehr als akzeptabel.« 

»Ich kann aber nicht heiraten, nur um dir einen Gefallen 
zu tun, Mum.« 

»Du sollst vor allem um deiner selbst willen heiraten.« 

»Ich bin aber mit dem Leben, das ich jetzt führe durchaus 
zufrieden«, stellte Lisa trotzig fest. 


»Ja, aber wie lange noch? Und was ist, wenn du dazu keine 
Lust mehr hast? Dann sind vielleicht all die guten Männer 
schon vergeben. Versprich mir bitte, dass du zumindest 
einmal darüber nachdenken wirst, ja?« 

»Ich verspreche es«, antwortete Lisa gehorsam, bevor sie 
sich auf den Weg in ihr Zimmer machte. Sie dachte natürlich 
nicht im Traum daran, das auch wirklich ernsthaft zu tun. 
Klar, sie hatte eine Verabredung zum Tennis mit Josh 
angenommen, aber mehr als ein kleiner Flirt würde wohl 
nicht daraus werden, denn das war ihr so am liebsten. 

Als sie gesagt hatte, sie wäre mit ihrem Leben zufrieden, 
hatte sie das auch durchaus so gemeint. Und was sollte das 
eigentlich heißen, dass sie schon ziemlich alt sei, fragte sie 
sich. Sie fühlte sich mit ihren sechsundzwanzig Jahren 
durchaus noch nicht alt. Und zum Kinderkriegen war sie 
ganz sicher noch zu jung, stellte sie verärgert fest. Natürlich 
musste ihre Mutter das anders sehen. Immerhin hatte diese 
mit zwanzig Jahren geheiratet und war mit Lisas Vater sehr 
glücklich. Das war aber noch lange kein Grund einen 
solchen Schritt auch zu tun. Ganz abgesehen davon, dass 
sie sich ernsthaft fragte, ob es möglich war, sein Leben lang 
nur mit einem Mann zusammen zu sein, war ihr ein solcher 
Mann auch noch nicht begegnet. Und sie wollte ganz sicher 
nicht auf die köstliche Spannung verzichten, die jede neue 
Beziehung mit sich brachte, soviel stand für sie fest. Aber 
wie sollte sie das ihrer Mutter wohl erklären, fragte sie sich 
ernsthaft. 


Und was war mit Mick, schoss es ihr plötzlich durch den 
Kopf. Die Zeit, die sie mit ihm verbracht hatte, war 
außergewöhnlich gewesen, das war klar. Aber war das nicht 
eher darauf zurückzuführen gewesen, dass die beiden eine 
ganze Weile nur zu zweit gewesen waren? Nun, darauf 
wollte sie keine Gedanken mehr verschwenden, beschloss 
sie, als sie ihre Zimmertür öffnete. Immerhin hatte Mick ihr 
nicht einmal gesagt, dass er Gefühle für sie habe. So konnte 
sie also davon ausgehen, dass er, genau wie sie, die Affäre 
einfach genossen hatte und damit basta! 


13. Kapitel 

»Nun rück endlich heraus mit der Sprache. Mum hat mir 
schon von Lisa erzählt, also zier dich nicht so«, forderte 
Jackie ihren Bruder auf. 

»Was willst du denn genau wissen?«, fragte er sie 
scheinheilig. 

»Stimmt es, dass du ernsthaft in sie verschossen bist?«, 
fragte sie nun direkt. 

»Wer sagt das denn?« 

»Nun - Mum hat mir so einiges erzählt.« 

»Sie konnte ihre Vermutungen noch nie für sich behalten. 
Und da du anscheinend genauso hartnäckig bist wie sie, 
bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als mich dir zu 
offenbaren, stimmst?« 

»Das hast du gut erkannt. Also, ich will alle Einzelheiten 
hören, verstehst du?« 


»Martin muss einen wirklich festen Charakter haben, wenn 
er dir widerstehen kann«, stellte Mick fest. 

»Mein Mann liebt mich über alles und erzählt mir ganz 
freiwillig, was ich wissen will«, erklärte sie süß lächelnd. 

»Wahrscheinlich hat Dad ihn vor eurer Ehe beiseite 
genommen und ihn aufgeklärt.« 

»Lenk nicht weiter vom Thema ab. Du wolltest mir gerade 
ausführlich von Lisa Saunders berichten«, gab Jackie 
ungerührt zurück. 

»Wollte ich?«, fragte Mick. 

»Ganz sicher.« 

»Dann bliebt mir anscheinend wirklich keine andere Wahl, 
befürchte ich.« Mick gab sich geschlagen. Er erzählte Jackie 
die ganze Geschichte, von dem Zeitpunkt an, wo sie unter 
so dramatischen Umständen in sein Leben getreten war, bis 
hin zu dem jämmerlichen Abschluss. 

»Du hast sie also einfach so gehen lassen?«, fragte Jackie 
bestürzt. 

»Was hätte ich denn sonst tun sollen? Sie hat mir in der 
Zeit, die wir zusammen verbracht haben oft genug gesagt, 
dass sie sehr gerne so lebt, wie sie es ja nun wieder tut. Und 
sie hat mir nicht den Eindruck gemacht, als ob sie ihren 
Lebensstil ändern wollte, um mit mir eine ernsthafte 
Beziehung einzugehen.« 

»Du Waschlappen - das ist alles, was mir dazu einfällt.« 

»Findest du das nicht ein bisschen hart?« 


»Keineswegs. Du hast ihr nicht einmal, auch nur mit 
einem einzigen Wort gesagt, was du für sie empfindest. Wie, 
frage ich dich, hätte sie also wissen sollen, was sich in 
deinem Inneren abspielt? Du hast ihr ja nicht einmal die 
Chance gegeben etwas darauf zu sagen. Zuallererst hättest 
du es ihr sagen müssen.« 

»Hmm.« 

»Da fällt dir nichts mehr ein ..., Männer«, schnaubte sie 
verächtlich, »mehr kann ich dazu leider nicht mehr sagen. 
Ihr tut euch so schwer damit, eure Gefühle zu offenbaren. 
Als wenn euch das Wort Liebe die Zunge verbrennen würde, 
sobald es ausgesprochen wird. Mein Gott, Mick«, wandte sie 
sich ihm erbost zu, »du hast etwas Seltenes gefunden und 
wirfst es einfach weg. Es gibt Menschen, die finden nie den 
Partner, den sie ihr Leben lang lieben könnten und du weißt 
nichts Besseres zu tun, als diesen Menschen wieder gehen 
zu lassen.« 

»Du hast recht«, gab Mick frustriert zu. 

»Sag das noch mals, forderte Jackie ihn ungläubig auf. 

»Ich gebe es zu: Du hast mit allem recht. Ich war zu feige 
es ihr zu sagen. Aber du musst mich auch verstehen. Sie 
lebt so völlig anders als ich. Mann, du brauchst doch nur die 
Magazine aufzuschlagen. Sie ist in fast jedem von ihnen. Sie 
jettet von einer Party zur nächsten und außerdem, und das 
ist auch ein Punkt, über den ich mir sehr viele Gedanken 
gemacht habe, kommt sie aus einer stinkreichen Familie. Ich 
werde ihr nie den Luxus bieten können, den sie gewohnt ist. 


« 


»Hast du vielleicht einmal darüber nachgedacht, dass sie 
das wahrscheinlich auch gar nicht von dir erwartet hätte? Es 
gibt durchaus noch andere Aspekte im Leben und ich kann 
nicht glauben, dass sie das Luxusweibchen ist, als das sie 
die Zeitungen immer darstellen. Seit wann glaubst du denn 
an den Mist, den diese Magazine verbreiten?« 

»Eines steht klipp und klar fest für mich: Ich werde mich 
auf keinen Fall lächerlich machen, in dem ich ihr meine 
Liebe gestehe. « 

»Das sollst du ja auch nicht. Aber wie willst du 
herausfinden, ob sie nicht auch etwas für dich empfindet, 
frage ich dich?« 

»Das weiß ich auch nicht. Ganz abgesehen davon weiß ich 
nicht einmal, wo sie im Augenblick ist. « 

»Um es aus dem „Weekly” zu zitieren«, Jackie schlug ein 
Magazin auf, »Lisa Saunders, der Star am Society Himmel, 
ist nächste Woche in Bel Air anzutreffen, wo sie als 
Veranstalterin an der Benefizgala für »Kinder in Not« 
teilnehmen wird.« 

»Ich danke dir Jackie, das habe ich zwar schon gewusst, 
aber wieder verdrängt - du bist ein hinterhältiges Wesen«, 
antwortete er lächelnd. 

»Wozu hat man schließlich Geschwister, wenn nicht dazu, 
dass sie sich ständig einmischen. Du wirst also eine Karte 
kaufen?« fragte sie. 

»Ja«, gab er entnervt zurück, »ich werde eine Karte 
kaufen. Du gibst ja sonst eh keine Ruhe.« 


»Das klingt schon besser. Wie wäre es, wenn wir uns jetzt 
ein Glas Wein genehmigen? Vielleicht fällt mir ja im Laufe 
des Abends auch noch der eine oder andere Trick ein, wie 
man eine Frau um den kleinen Finger wickelt.« 

»Das könnte zumindest nützlich sein.« 

Lachend stand sie auf, um den Wein zu holen. 


Josh Wilson war eigentlich ein ganz netter und erstaunlich 
wohlerzogener Mann, stellte Lisa fest. Und sicherlich würde 
sie ihn jederzeit wieder anrufen, wenn sie jemanden 
brauchte, um in eine Ausstellungseröffnung oder ein 
exklusives Restaurant zu gehen. Mehr aber auch nicht. Es 
würde ihr allerdings nie in den Sinn gekommen sein mit ihm 
ihr Bett zu teilen. Er war derart kultiviert, dass sie sich beim 
besten Willen keine heiße Affäre mit ihm vorstellen konnte. 
Und trotzdem ärgerte sie sich darüber. Und zwar deshalb, 
weil sie sich überhaupt seit neustem Gedanken darüber 
machte, was bisher in ihrem Leben völlig normal gewesen 
war. Nie hatte sie auch nur einen Gedanken daran 
verschwendet, ob eine Nacht mit einem Mann irgendwelche 
Folgen haben würde. Doch plötzlich war alles anders. Und 
zwar, seit sie mit Mick zusammen gewesen war, gestand sie 
sich empört ein. Sie wollte sich nicht mit Mick 
auseinandersetzen und sie wollte schon gar nicht ihr Leben 
von der kurzen Episode in den Bergen beeinflussen lassen. 


Außerdem würde ihre Mutter die Hände über dem Kopf 
zusammenschlagen, wenn sie ihr Mick als zukünftigen 
Schwiegersohn vorstellen würde. Das war eine Vorstellung, 
die sie schmunzeln ließ. Sie konnte Ruth regelrecht 
aufstöhnen hören. Der Mann ist nicht vermögend und schon 
gar nicht aus einer angesehenen Familie, würde Ruth 
einwenden. Alleine diese Tatsachen machten ihn schon fast 
sympathisch, fand Lisa. Wahrscheinlich war auch genau das 
der Grund gewesen, weshalb sie sich auf ihn eingelassen 
hatte. Lisa Saunders war eben alles andere als eine Frau, die 
sich in eine Schublade stecken ließ und dabei würde es auch 
bleiben, stellte sie erleichtert fest. Da sie aber weder 
wusste, wo Mick sich im Augenblick aufhielt, noch was sie 
eigentlich von ihm wollte, beschloss sie ihre Überlegungen 
erst einmal zu verschieben. Sie würde sich auch ohne ihn 
gut amüsieren, das stand fest. 


Fest entschlossen griff sie zum Telefonhörer und rief Janet 
an. Janet war eine New Yorkerin durch und durch. Sie wusste 
immer, wo gerade die angesagten Partys liefen. Auch dieses 
Mal wurde sie nicht enttäuscht. Nach nicht einmal zehn 
Minuten stand fest, dass sie am nächsten Tag nach New York 
fliegen, und sich dort mit Janet auf einer Filmpremiere und 
der anschließenden Party amüsieren würde. Natürlich würde 
ihre Mutter sie lieber hier behalten, aber Lisa hatte keine 
Lust mehr, jeden Tag über die Vorzüge eines Josh Wilson 
informiert zu werden. Also würde sie ganz einfach mit einem 
»Ich liebe dich, Mum« das Weite suchen. Schließlich würde 
man sich ja schon in der nächsten Woche auf der 
Benefizgala wiedersehen. Ruth war eine sehr energische 
Frau, aber bei Lisa wurde sie weich. Und das wusste ihre 
Tochter nur zu gut, als sie sich auf den Weg in die Räume 
ihrer Mutter machte, um dieser von ihren Plänen zu 
erzählen. 


In New York stürzten sich die beiden Freundinnen sofort 
ins Nachtleben. 

»Das war einfach fabelhaft, Janet. Ich habe mich schon 
lange nicht mehr so amüsiert. Hast du bemerkt, wie Matt 
dich angeschaut hat? Bei dem hast du echte Chancen, 
würde ich sagen.« 


»Lisa, Liebes. Ich würde im Traum nicht auf die Idee 
kommen, etwas mit einem Schauspieler anzufangen. Das 
wäre mir viel zu kompliziert. Weißt du denn, ob er sich auf 
dem nächsten Set nicht in die Hauptdarstellerin verliebt? Da 
sind mir Rockstars doch sehr viel lieber. Die sind zwar rauer, 
aber ehrlicher. Da weißt du wenigstens, dass hinter der 
nächsten Tür ein Groupie wartet. Sagt mir jedenfalls meine 
Erfahrung. Apropos, kommst du am Wochenende mit zu den 
Musik Awards? « fragte Janet und beschloss ihre Schuhe mit 
den hohen Hacken auszuziehen und barfuß weiter zu gehen. 

»Ich befürchte da muss ich leider passen. Ich muss zu der 
Spendengala in Bel Air.« 

»Du Arme. Da laufen ja noch mehr Schauspieler rum als 
hier«, erwiderte Janet und schüttelte sich theatralisch. 

»Das steht zu befürchten. Aber als Mitveranstalterin kann 
ich leider nicht fehlen«, erwiderte Lisa. 

»Mein herzlichstes Beileid. Da kann man leider nichts 
machen. Aber um den Schmerz des Abschieds noch etwas 
hinauszuzögern, bin ich dafür, dass wir uns noch einen 
kleinen Absacker im Maxwell gönnen« gab Janet lachend 
zurück. 

»Das ist eine ausgezeichnete Idee. Im Maxwell ist sicher 
noch jede Menge los. Auf in den Kampf.« 

Janet ließ sich nicht zweimal bitten, sondern pfiff das 
nächste Taxi heran. 


Schon eine halbe Stunde später befand sich Lisa in ihrem 
Element. Heiße Rhythmen peitschten durch den Raum und 
heizten die Stimmung der Menschen an, die trotz der 
fortgeschrittenen Stunde immer noch nicht nach Hause 
wollten. Sie legte einen heißen Tanz auf einem der Tische 
hin, was gar nicht so einfach war, wenn man bedachte, dass 
sie Selbiges auf ihren schwindelerregenden hochhackigen 
Schuhen tat. 

Als Lisa um acht Uhr morgens ihre Freundin verließ, schien 
bereits die Sonne. 

Das war alles, was sie vom Leben wollte. Spaß und keine 
Komplikationen, stellte sie gut gelaunt fest. So einfach war 
es, das Leben zu genießen. Sie fragte sich, ob es tatsächlich 
Menschen auf diesem Planeten gäbe, die so ein Leben nicht 
lieben würden. 


Natürlich gab es diese Menschen. 
Mick saß auf der Veranda und sah seinen zwei süßen 
Nichten dabei zu, wie sie Sand in Förmchen füllten, diese 
dann umstülpten und anschließend die ganze Pracht unter 
lautem Gejauchze wieder zerstörten. So einfach war die 
Welt, stellte er fest. Es war ein Wunder, dass man nicht viel 
dazu brauchte, glücklich zu sein. Und in diesem Moment war 
er genau das. Das Leben war ein Geschenk und er hatte 
noch nicht einmal die Verpackung aufgemacht. 

»Onkel Mick, willst du mit uns Kaufmannsladen spielen?« 
rissen ihn die zwei Engel aus seinen Gedanken. 


»Carla und ich haben schon alles so weit. Wir brauchen 
nur noch jemand, der einkauft«, sagte Janine mit ihrer 
niedlichen Stimme. 

»Nun, wenn ich mir eure köstlichen Sandkuchen so 
ansehe, wüsste ich nicht, wie ich widerstehen sollte. Was 
wollt ihr denn für den da haben?« fragte er, während er 
näher kam und auf einen Kuchen zeigte. 

»Eine Trillionen Dollar«, antwortete Janine ernst. 

»\Wenn ihr so weiter macht, seid ihr bald so reich wie 
Krösus«, erwiderte er lachend. 

»Ich kenne keinen der Krösus heißt und außerdem, Onkel 
Mick, du sollst uns doch kein echtes Geld geben«, belehrte 
ihn Janine und setze dabei eine solch lehrerhafte Miene auf, 
dass es ihm schwerfiel, ernst zu bleiben. 

»Dann ist es ja gut. Ich hatte mich schon gefragt, wer mir 
wohl eine Trillionen Dollar leihen könnte, denn eure Kuchen 
sehen unwiderstehlich aus, müsst ihr wissen« sagte Mick 
und setze sich mitten in die Sandkiste. 


»Er wird einmal ein perfekter Vater sein«, stellte Jackie 
seufzend fest, während sie ihren Bruder aus dem 
Küchenfenster beobachtete. 

»Und du wirst dafür sorgen, dass er baldmöglichst die 
passende Frau zu diesem Vorhaben findet, stimmst?« 

»Martin, ich bin doch keine Kupplerin«, antwortete Jackie 
ihrem Mann empört. »Außerdem ist er schon längst 
vergeben, wie du weißt.« 

»Da hast du recht. Ich finde, sie ist eine klasse Frau.« 


»Wie klasse? «, fragte Jackie zurück. 

Martin, der seinen Fehler, schon während er ihn 
ausgesprochen begriffen hatte, zog seine Frau in seine 
Arme. »Nicht Sonderklasse, so wie dus, bemühte er sich den 
Fehler auszubügeln. 

»Aha«, war alles, was Jackie mit hochgezogenen 
Augenbrauen erwiderte. 

»Jackie, ich habe dir gerade ein Kompliment gemacht.« 

»Tja, dann sollte ich mich wohl ausführlich dafür 
bedanken, schätze ich.« Sie drehte sich um und gab ihm 
einen Kuss auf die Wange. Noch ehe sie sich wegdrehen 
konnte, zog er sie zurück in seine Arme und gab ihr einen 
heißen Kuss auf den Mund. 

»Ich begehre dich noch genauso sehr, wie beim ersten 
Mal, als wir uns begegnet sind. Ich weiß nicht, woran das 
liegt, es sei denn, du hast mich verhexts, flüsterte er an 
ihren Lippen. 

Jackie lehnte sich wohlig seufzend an ihn. 


Der Kater, den Lisa am nächsten Nachmittag hatte, war 
alles andere als angenehm. Ihr Kopf dröhnte und sie stöhnte 
jammervoll, als sie sich im Bett umdrehte. Aber für den 
Spaß, den sie gehabt hatte, musste sie eben auch die 
Folgen ertragen, versuchte sie sich einzureden, als ihr Kopf 
fast zu zerspringen drohte. 


An diesem Abend würde sie einfach zu Hause bleiben und 
sich ausruhen, beschloss sie. Und am besten den nächsten 
Tag auch noch. Sie würde sich verwöhnen und sich eine 
Gesichtsbehandlung im hoteleigenen Schönheitssalon 
gönnen. Das würde genügen, um sie bei der Gala am 
Wochenende strahlend schön wie immer erscheinen zu 
lassen. Beruhigt und sichtlich aufgemuntert griff sie zum 
Telefonhörer und meldete sich zuerst bei dem Salon an und 
bestellte sich anschließend ein ausgezeichnetes, wenn auch 
verspätetes, Mittagessen. 


Die Zeit verging wie im Flug, wenn man alle Hände voll zu 
tun hatte, stellte Lisa wieder einmal erstaunt fest. Sie hatte 
sich wirklich zurückgehalten und war die letzten Tage vor 
dem Fest nicht mehr ausgegangen und das sah man ihr an. 
Ihre Mutter war mehr als entzückt, als Lisa frisch 
geschminkt und strahlend schön in ihrem 
mitternachtsblauen Kleid die Treppe herunter kam. 

»Ich kann es manchmal gar nicht glauben, dass du 
wirklich meine Tochter bist. Du siehst einfach umwerfend 
aus«, sagte Ruth dann auch. 

»Mum, sei bloß nicht albern. Immerhin brauchst du nur in 
den Spiegel zu sehen und kannst sofort erkennen, woher ich 
mein Aussehen habe. Dein Kleid gefällt mir wirklich gut.« 

»Danke, mein Kind. Aber findest du nicht, dass das Rot 
etwas zu auffällig ist?« 


»Du kannst so was tragen. Es harmoniert mit deinem Teint 
und ist geradezu perfekt mit deinen dunkelbraunen 
Haaren«, antwortete Lisa. 

»Du schmeichelst mir. Aber wie sollte ich mich darüber 
beschweren? Also, wenn du so weit bist, können wir jetzt 
los. Dein Vater wartet schon vor der Tür.« 

»Ein bisschen Warterei hat noch keinem Mann 
geschadet«, sagte Lisa lachend und hakte sich bei ihrer 
Mutter ein. Beide verließen kichernd wie zwei Teenager das 
Haus. 


Mein Gott, ich weiß gar nicht, welcher Teufel mich geritten 
hat, mir diese Tortour anzutun, schimpfte Mick vor sich hin, 
während er mit seiner Smokingfliege kämpfte. Er hatte Wort 
gehalten und sich tatsächlich ein Ticket für die Gala besorgt, 
nachdem seine Schwester ihm keine andere Wahl gelassen 
hatte. Und nun wusste er nicht, warum er sich freiwillig zum 
Trottel machen wollte. Sicher, es war nicht das erste Mal, 
dass er sich in einen Smoking quälte, aber das machte es 
auch nicht besser. Ihm waren Anzüge jeglicher Art eben 
zuwider. Doch da nun leider einmal ein solcher Aufzug 
erwartet wurde, musste er sich wohl oder übel damit 
abfinden. Die ganze Woche hatte er sich verboten über den 
Grund nachzudenken, weshalb er überhaupt zu der Gala 
ging. Doch nun, so nahe davor Lisa wieder zu sehen, hatte 
er ein flaues Gefühl im Magen. 


Wie würde sie reagieren, wenn sie sich gegenübertreten 
würden, fragte er sich. Wenn diese Begegnung nicht das 
Erhoffte bringen würde, wüsste er wenigstens, woran er 
wäre und könnte mit seinem Leben fortfahren, als ob es sie 
nie gegeben hätte- das redete er sich wenigstens seit 
Stunden ein. Außerdem wollte er ganz sicher nicht vor sich 
selbst als elender Feigling dastehen, wenn er jetzt den 
Schwanz einzog. Das wäre viel schlimmer als alles andere, 
soviel stand für ihn fest. Er atmete tief durch und 
betrachtete sich selbst noch einmal prüfend im Spiegel. 
Nein, man sah ihm keinesfalls an, dass er nicht sehr oft 
einen Smoking trug. Er sah sogar sehr souverän darin aus, 
stellte er belustigt fest. Wenn sie eine solchen Mann nicht 
will, ist ihr eben nicht mehr zu helfen, befand er besser 
gelaunt und machte sich auf den Weg. 


Lisa war ungewöhnlich nervös. Sie hätte diese Nervosität 
an nichts festmachen können, aber das Gefühl in ihrem 
Magen war seltsam. Als ein Kellner mit einem Tablett 
Champagner vorbeikam, nahm sie sich ein Glas und leerte 
es in einem Zug. 

»Lisa, Liebes. Du siehst einfach fantastisch aus«, erklang 
eine ihr nur zu vertraute, schrille Stimme und riss sie aus 
ihren Überlegungen. 

»Hallo Kim«, gab sie freundlich lächelnd zurück, während 
sie versuchte, sich ihre wahren Gefühle der Frau gegenüber 
nicht anmerken zu lassen. 


Kim begrüßte Lisa mit den zwei hingehauchten 
obligatorischen Küsschen auf die Wange. 

»Du hast dich ja ganz prächtig von deinem kleinen 
Abenteuer erholt, wie man sieht. Als ich von dem Absturz 
hörte, war ich wirklich schockiert. Und ich muss sagen, als 
du dann endlich gefunden wurdest, ist mir ein Stein vom 
Herzen gefallen«, sagte Kim und lächelte dabei ihr falsches 
Zahnpastawerbungslächeln. 

»Ja, ich habe mich vollständig erholt. Danke, dass du dich 
derart um mich gesorgt hast«, spielte Lisa das altbekannte 
Spiel mit. 

Kim war eine eingebildete und eifersüchtige Person. Und 
sie wäre ganz sicher die Letzte gewesen, die es bedauert 
hätte, wenn Lisa für immer verschollen gewesen wäre. Denn 
Lisa war immer mehr von der Presse beachtet worden, als 
Kim Magan, die das als Tochter eines reichen Öltycoons 
natürlich völlig unangebracht empfand. 

»Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr«, erwiderte 
die falsche Schlange dann auch scheinheilig. »Ich habe 
natürlich sofort Salvatore angerufen und ihn ein wenig 
getröstet. Immerhin war es ja sein Flugzeug, das als 
vermisst galt.« 

Ganz sicher hast du vielmehr versucht als ihn zu trösten, 
dachte Lisa. 


»Aber nun bist du ja wieder da und wir sind alle froh 
darüber. Oh hallo, Kelly. Ich muss unbedingt mit Kelly reden. 
Du entschuldigst mich doch ganz gewiss«, wandte sie sich 
um und eilte, ohne auch nur eine Antwort abzuwarten, 
davon. 

Lisa konnte sich gerade noch zusammenreißen, sie bei 
ihrem Abgang nicht in ihren breiten Hintern zu treten. Doch 
dann lachte sie auf. Eigentlich war die ganze Sache doch 
recht amüsant gewesen, fand sie plötzlich. Kim Magan wäre 
fast an ihren eigenen Worten erstickt und das verschaffte ihr 
dann doch eine gewisse Zufriedenheit. Außerdem hatte das 
Gerede sie von ihrer Nervosität abgelenkt. Und das war 
auch nötig, denn Lisa hatte die Aufgabe übernommen, die 
Gäste auf dem Ball willkommen zu heißen und es wurde 
allerhöchste Zeit sich dieser Aufgabe anzunehmen. 


Er hatte sie noch nicht entdeckt, obwohl er schon seit 
zehn Minuten nach ihr Ausschau gehalten hatte. Vielleicht 
war sie gar nicht da, schoss es ihm durch den Kopf. Nach 
allem, was er über sie gelesen hatte, war es durchaus 
möglich, dass sie die Gala für irgendein anderes 
aufregenderes Fest hätte sausen lassen. Nun, dann werde 
ich mich eben nach Kräften amüsieren, beschloss er. Gerade 
als er sich auf den Weg zum Büfett machen wollte, wurde es 
plötzlich still. Seine Aufmerksamkeit wurde auf die Bühne 
gelenkt. 


Und dort stand sie - Lisa. Sie war kaum wieder zu 
erkennen, in ihrem dunkelblauen Abendkleid und mit den 
hochgesteckten blonden Haaren, aus denen sich vorwitzig 
ein paar Strähnen gelöst hatten. Es haute ihn schier um, als 
er sie betrachtete. Sie hatte kaum noch etwas gemeinsam 
mit der Frau, die in den Bergen in seinen Armen gelegen 
hatte. Wie gerne hätte er sie sofort von hier entführt, an 
einen Ort, wo er mit ihr ganz alleine sein konnte. Doch ihre 
Stimme rief ihn zur Ordnung. Sie hatte ihn nie gebeten sie 
zu entführen oder etwa nicht? Und es gab sicher keine 
Veranlassung sich da etwas vorzumachen. 

Dennoch beobachtete er sie fasziniert mit leicht geöffnetem 
Mund, sprachlos von ihrem Anblick. 

»Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freundes, 
sagte sie, »es ist mir ein besonderes Vergnügen sie im 
Namen der Organisation »Kinder in Not« begrüßen zu 
dürfen. Ich danke ihnen für ihr Erscheinen und hoffe, wir alle 
verleben einen wunderschönen Abend. Die Versteigerung 
wird direkt nach meiner Rede beginnen und ich gehe davon 
aus, dass sie alle ihre Scheckbücher dabei haben.« 
Allgemeines Lachen kam auf. »Es sind einige nette Preise 
dabei. Denken sie daran, wenn sie bieten - ihr Geld geht 
direkt an »Kinder in Not« und wird dort verwendet, wo es 
den Kindern auf diesem, doch so reichen Planeten, nicht gut 
geht. Also, sein sie nicht knauserig. Oh, bevor ich es 
vergesse: Ich erwarte Höchstpreise, wenn sie darum bieten, 
einen Tag mit mir zu verbringen. « 


Einige junge Männer sahen sofort in ihren Jacketttaschen 
nach, ob sie auch wirklich ihre Scheckbücher dabei hatten, 
denn ein Abendessen mit Lisa Saunders war etwas, dass 
man nicht ohne Beziehungen bekam. 


Der Mann, der die Versteigerung leitete, trat auf die Bühne 
und begann. Er war wirklich gut, befand Mick. Mit einem 
kleinen Scherz hier und da und einer Prise Charme schaffte 
er es, die Anwesenden zu Höchstgeboten zu animieren. Als 
endlich Lisa wieder auf die Bühne kam, wurde es ruhig im 
Saal. Eine Verabredung zu versteigern war immer etwas 
Aufregendes, denn nicht selten kam es vor, dass die zu 
Versteigernde nicht zu versteigern war. Und das wurde dann 
immer sehr peinlich. Aber bei Lisa gab es keine Bedenken. 
Schon das erste Gebot lag bei zehntausend Dollar und 
entsprach damit ganz den Erwartungen, die die Veranstalter 
in diese Auktion gesetzt hatten. 

»Fünfzehntausend Dollar«, rief ein Mann aus den hinteren 
Reihen. Lisa konnte ihn nicht erkennen. 

Die Auktion ging weiter und bald schon war man bei 
dreißigtausend Dollar angelangt. Anscheinend boten immer 
noch ein, zwei Männer eifrig mit. 

»Fünfzigtausend Dollar«, kam der Zuruf wieder aus der 
hinteren Reihe. 

Ein Raunen ging durch die Menge. 

»Nun, meine Herren, dieser junge Mann hat Geschmack. 
Höre ich ein Gegenangebot? « fragte der Auktionator in die 
Runde, aber die anderen Bieter winkten ab. 


»Dann geht der Zuschlag an den Herren in der letzten 
Reihe. Zum Ersten, zum Zweiten und zum ... Dritten«, sagte 
er und schlug mit dem Hammer auf das Pult. 

Die Menschen klatschten und Lisa lächelte. Damit hatte 
sie Kim bestimmt zur Weißglut getrieben. Jetzt war sie nur 
noch gespannt, wer sich das Privileg verdient hatte, einen 
Tag mit ihr zu verbringen und hoffte dabei, dass diese 
Person nicht langweilig wäre. 


Mick wunderte sich über sich selbst. Als die Versteigerung 
um Lisa begonnen hatte, war er noch zurückhaltend 
gewesen. Doch je mehr Männer sich daran beteiligten, desto 
eifersüchtiger war er geworden. Und dann hatte er einfach 
die fünfzigtausend Dollar in den Raum gestellt und 
abgewartet, wer sich darauf einlassen würde. Zu seinem 
Erstaunen hatte allerdings niemand weiter geboten und so 
war der Zuschlag an ihn gefallen. Mick wurde von einem 
Angestellten in einen Nebenraum geführt, um dort den 
Scheck auszufüllen, mit dem er sich einen Tag mit Lisa 
gesichert hatte. 

»Miss Saunders würde sie jetzt gerne sprechen«, sagte 
der Angestellte. 

»Ich wäre ihnen sehr dankbar, wenn sie mich für einen 
Augenblick mit ihr alleine ließen«, erwiderte Mick. 

»Ganz wie sie wünschen. Ich werde also Miss Saunders 
jetzt hereinbitten, wenn es ihnen recht ist.« 

»Das wäre mir sehr recht.« 


Lisa hatte den Mann nicht erkennen können, als sie auf 
der Bühne gestanden hatte, um so mehr war sie jetzt auf 
ihn gespannt. Ein Angestellter führte sie zu einem 
Besprechungsraum, in dem der Unbekannte auf sie warten 
würde. Mit einem Mal kam sie sich albern vor. Sie hatte ihre 
Gunst tatsächlich versteigern lassen, stellte sie seltsam 
verdutzt fest. Und nun stand sie vor der Tür und kam sich 
vor, als ginge es hier um ihre erste Verabredung. Sie hätte 
am liebsten einen Rückzieher gemacht, aber immerhin hatte 
sie ja niemand gezwungen an der Auktion teilzunehmen und 
außerdem brachte die ganze Sache ja Geld für die 
Kinderhilfe. Mit einem flauen Gefühl im Magen betrat sie 
den Raum. Der Mann stand mit dem Rücken zu ihr und sah 
aus dem Fenster. 


»Hallo, ich bin Lisa Saunders«, sagte sie und versuchte 
sich dabei ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen. 

Langsam drehte er sich um. Und Lisa war sprachlos. 

»So sieht man sich wieder, begrüßte Mick sie und trat 
einen Schritt näher. 

Lisa, die mittlerweile den ersten Schock überwunden 
hatte, sagte: »Mick, ich hätte es niemals für möglich 
gehalten, dass du derjenige bist. Wie bist du nur auf die 
Idee gekommen mitzusteigern? Du hättest mich nur anrufen 
brauchen und wir hätten uns auch so treffen können. 
Fünfzigtausend Dollar sind eine Menge Geld.« 


»Auf diese Weise hat es aber mehr Spaß gemacht und 
immerhin habe ich damit ja auch einem guten Zweck 
gedient. Geld ist für mich nicht so wichtig wie für dich.« 

Lisa ging nicht auf diese Spitze ein, denn sie war viel zu 
aufgedreht, weil er ihr so unerwartet gegenüberstand. »Ich 
bin immer noch völlig baff. Und gleichzeitig absolut froh, 
dass du es bist, mit dem ich einen ganzen Tag verbringen 
werde«, sagte sie stattdessen gut gelaunt. 

»Was willst du also am liebsten machen?s, fragte er. 

»Nun, die Planung ist ganz dir überlassen. Ich werde das 
tun, was du beschließt«, erwiderte sie. 

»Dass ich so einen Satz aus deinem Mund höre, 
überrascht mich. Ich dachte, du seist es gewohnt, immer 
selbst zu entscheiden. « 

Sie war viel zu aufgeregt, um den sarkastischen Unterton 
in seiner Stimme wahrzunehmen. »Dann wirst du hiermit 
eines Besseren belehrt. Wie wäre es, wenn wir uns gleich für 
Morgen verabreden? Ich muss nämlich nächste Woche in 
Mexiko sein. Eine Freundin von mir heiratet dort. Du weißt 
schon, so richtig mexikanisch mit allem Drum und Dran.« 

»Morgen passt mir nicht. Da habe ich eine Verabredung 
mit meinem Verleger. Er ist gerade in Beverly Hills, weil er 
ein Buch von mir an die Filmstudios verkauft hat.« 

»Eines deiner Bücher wird verfilmt? Ich fasse es nicht. Das 
ist eigentlich ein Grund zu feiern, findest du nicht?« fragte 
sie. 

»Das können wir ja dann übermorgen tun. Ich werde dich 
so gegen sieben Uhr morgens abholen, einverstanden?« 


Obwohl sie gar nicht verstehen konnte, weshalb er nicht 
sofort mit ihr in die nächste Bar gehen wollte, antwortete sie 
läachelnd: »Ich hatte schon fast vergessen, was für ein 
Frühaufsteher du bist. Aber sei’s drum. Ich hoffe für dich, 
dass du mir morgens um sieben wenigstens etwas 
Aufregendes zu bieten hast.« 

»Darauf kannst du dich verlassen. Ich würde mich gerne 
noch länger mit dir unterhalten, aber ich habe heute Abend 
noch etwas vor. Wir sehen uns dann am Dienstag«, 
erwiderte er und ließ sie sprachlos zurück. 

Das war ihr noch nie passiert. Jeder Mann, mit dem sie 
einmal im Bett gewesen war, verzehrte sich normalerweise 
nach ihr und hätte jede Gelegenheit ausgenutzt, sie um sich 
zu haben. Aber bei Mick hatte sie anscheinend keinen 
bleibenden Eindruck hinterlassen, stellte sie wütend fest. 
Nun, das ließe sich vielleicht ändern. Sie würde diesen Mann 
dazu bringen, dass er darum flehte, mit ihr zusammen sein 
zu dürfen, das schwor sie sich, bevor sie sich umdrehte, um 
wieder in den Ballsaal zurückzukehren. 


Mick hatte einfach nicht anders gekonnt. Als er erst die 
Verblüffung, doch dann wenig später die Genugtuung in 
ihren Augen gesehen hatte, war es ihm wie Schuppen von 
den Augen gefallen. Sie war es einfach nicht anders 
gewohnt. Die Männer liefen ihr scharenweise nach und 
genau das hatte sie im Endeffekt auch von ihm erwartet. Sie 
war sich ihrer Wirkung auf Männer durchaus bewusst. Er 
bedauerte die Trottel, die sich auf dieses Spiel mit ihr 
einließen und er wollte verdammt sein, wenn er es ihr so 
einfach machen würde. Deshalb hatte er spontan 
beschlossen, seine Taktik ihr gegenüber ein klein wenig zu 
andern. 

Zwar war es die reine Wahrheit gewesen, dass er am 
nächsten Tag eine Verabredung mit seinem Verleger hatte, 
aber selbst wenn dem nicht so gewesen wäre, hätte er eine 
Ausrede erfunden. Die Verwirrung, die sich bei seiner 
Absage in ihrem Gesicht widergespiegelt hatte, war einfach 
köstlich gewesen. Er war versucht gewesen zu lachen. Nun 
musste er sich nur noch überlegen, was er mit ihr 
unternehmen würde. Es musste zumindest außergewöhnlich 
sein. Und das bedeutete, dass er etwas finden musste, dass 
sie mit Sicherheit noch nicht gemacht hatte. Grübelnd 
verließ er das Foyer. 


»Lisa, Schatz, wo hast du nur gesteckt? «, rief ihre Mutter 
ihr schon entgegen, als Lisa zurück in den Saal kam, »Ich 
habe mir schon Sorgen gemacht.« Sie ergriff Lisas Hand und 
zog sie zu einem der Tische. Als sie Platz genommen hatten, 
konnte sie sich nicht weiter zurückhalten. »Nun sag endlich. 
Wer hat die fünfzigtausend Dollar geboten? So eine hohe 
Summe, mein Gott. Ich glaube, das hat es noch nie bei einer 
Auktion gegeben, stellte Ruth nicht ohne Stolz fest. 

»Du wirst es nicht glauben, Mum. Es war Mick.« 

»Welcher Mick?«, fragte Ruth und versuchte den Namen 
mit irgendeinem ihr bekannten Mann in Verbindung zu 
bringen. 

»Michael, der Mann, der mich nach dem Flugzeugabsturz 
gerettet hat.« 

»Hmm ...« war alles, was Ruth dazu im Moment einfiel. 

»Stell dir vor, er ist gerade hier um eines seiner Bücher in 
Hollywood zu verkaufen«, gab Lisa Auskunft. 

»Und da ist er extra vorbeigekommen, um etwas für 
»Kinder in Not« zu tun?« Definitiv war das nicht der einzige 
Grund gewesen, wusste Ruth. Ganz sicher hatte er Lisa 
wiedersehen wollen. Es wurde langsam Zeit, sich nach den 
Verhältnissen, in denen dieser junge Mann lebte, zu 
erkundigen. Wenn er einfach so fünfzigtausend Dollar 
ausgeben konnte, schien er zumindest gut zu verdienen 
oder er war einfach nur leichtsinnig. 

»Ist er nicht ein Schatz? Und übermorgen wird er mich 
abholen. Ich bin schon sehr gespannt, was er mit mir 
unternehmen wird.« 


»Er holt dich doch sicher zu Hause ab?«, fragte Ruth. 

»Ja, ich habe ihm unsere Adresse gegeben. Warum?« 

»Nun, da du mir deinen Retter ja damals nicht vorstellen 
konntest, wäre es doch ganz nett, wenn ich endlich die 
Gelegenheit hätte, mich bei ihm dafür zu bedanken, dass er 
meine Tochter damals gefunden hat.« Und gleichzeitig hätte 
sie die Gelegenheit einen kritischen Blick auf Mick zu werfen 
und herauszufinden, was er wirklich im Schilde führte, was 
sie aber Lisa auf keinen Fall sagen würde. 

»Du wirst ihn am Dienstag auf jeden Fall kennenlernen. Ich 
bin so aufgeregt. Ich hätte niemals gedacht, dass er sich 
noch einmal melden würde, wenn ich ehrlich bin.« 

»Wieso sollte er nicht? Hätte er denn einen Grund gehabt, 
sich nicht mehr bei dir zu melden?« fragte Ruth scheinheilig. 
»Nun, ich habe ihn nicht sehr anständig behandelt, muss 
ich zugeben. Als mich die Rettungsmannschaft gefunden 
hatte, bin ich einfach in den Hubschrauber gestiegen und 
habe mich nicht weiter um ihn gekümmert. Das war nicht 

gerade nett, nach allem, was er für mich getan hat.« 

Was anscheinend mehr gewesen war, als es den Anschein 
hatte. Und, da war sich Ruth ganz sicher, sosehr sie auch 
bohren würde, Lisa würde es ihr nie verraten. 


HIER »Um so besser, dass du jetzt die Gelegenheit dazu 
bekommst, dich anständig bei ihm zu bedanken«, stellte 
Ruth sachlich fest, „ aber jetzt lass uns endlich wieder 
zurück zu den Gästen gehen. Was soll man nur von uns 
denken, wenn wir uns als Veranstalter gar nicht um die 
Gäste kümmern? «, Ruth nahm ihre Tochter bei der Hand 
und setzte sich in Bewegung. 


14. Kapitel 

»Was hast du gemacht? Du hast eine Verabredung mit 
Lisa ersteigert? Das war wirklich clever von dirx, stellte 
Jackie bewundernd fest, als sie ihren Bruder am Telefon 
hatte. 

»Mir blieb nichts anderes übrig. Immerhin ist sie es 
gewohnt, dass die Männer ihr nachlaufen und genau 
deshalb habe ich beschlossen, das nicht zu tun. Es war 
einfach umwerfend ihr Gesicht zu sehen, als sie in den 
Raum kam und feststellte, wer die Verabredung ersteigert 
hat. Und als sie dann Feuer und Flamme war und sofort mit 
mir losziehen wollte. Einfach köstlich, als ich ihr sagte, dass 
ich vor morgen keine Zeit haben würde.« 

»Schlauer Schachzug ... Auf jeden Fall muss es etwas ganz 
Besonderes sein, soviel steht fest. Lisa hat sicherlich hohe 
Ansprüche. Also sag schon, was willst du mit ihr machen?«, 
fragte Jackie. 

»Genau aus dem Grund rufe ich dich an. Ich habe mir den 
ganzen Vormittag den Kopf darüber zerbrochen, aber bisher 
ist mir rein gar nichts eingefallen.« 


»Wie wär’s mit einem romantischen Picknick irgendwo, wo 
ihr völlig ungestört seid? « 

»Das ist schon mal nicht schlecht, aber das reicht noch 
nicht.« 

»Das Picknick sollte auf keinen Fall in LA stattfinden«, 
spann Jackie den Faden weiter. 

»Das habe ich auch schon überlegt. Aber wo?« 

»Es gibt da eine kleine Stadt in Colorado. Sie heißt Delray. 
Wie du sicher noch weißt, haben Martin und ich dort unsere 
Flitterwochen verbracht. Dort ist es traumhaft romantisch. 
Ich habe Freunde dort. Christine und Jason Davies. Du 
erinnerst dich sicher an Christine. Ich habe dir von ihr 
erzählt,« fragte Jackie. 

»Leider nein. Wer ist sie?« entgegnete Mick. 

»Nun, Christine und ich haben uns auf einem Kongress 
kennengelernt. Sie ist nämlich eine geborene Swanson 
Musst du wissen. Und sie ist, bevor sie Jason kennengelernt 
hat, viel in der Weltgeschichte herumgereist. Eine richtige 
Geschäftsfrau eben. Ihre Familie besitzt Swanson Industries. 
Aber jetzt lebt sie in Delray und hat eine kleine Tochter. Eine 
sehr romantische Geschichte kann ich dir sagen. Ich werde 
sie auf jeden Fall sofort anrufen und sie fragen, ob sie dir die 
Hütte vermietet in der Martin und ich unsere Flitterwochen 
verbracht haben. Romantischer geht es nicht mehr kann ich 
dir sagen.« 

»Das ist eine hervorragende Idee. Aber ist das nicht 
ziemlich weit weg?« fragte er. 


»Na ja, wie man es sieht. Dauert ungefähr zwei Stunden 
Flug von Los Angeles. Aber es lohnt sich, glaub mir. Und 
außerdem hast du so die Gelegenheit, dich den ganzen Flug 
über nur mit ihr zu unterhalten. Mittlerweile brauchst du 
auch nicht mehr mit dem Pferd zu der Hütte zu reiten. 
Christine hat, praktisch, wie sie nun mal ist, einen 
Hubschrauberlandeplatz anlegen lassen. Sie fand, dass ihre 
Eltern und Schwiegereltern, die ja nun mal immer älter 
werden, auch ein Anrecht darauf hätten die Hütte oder 
besser das Haus zu genießen und auf Pferden ...« 

»Gut, du hast mich überredet. Kannst du alles in die Wege 
leiten, bitte?« 

»Du kannst dich auf mich verlassen. Du wirst alles für ein 
romantisches Abendessen vorfinden- mit allem Drum und 
Dran. Ich rufe dich nachher noch einmal an und sage dir, wo 
genau es ist und was ich mit Christine besprochen habe. « 

»Du bist die Beste- ich liebe dich«, gab er gerührt zurück 
und legte auf. 

Das mit der Hütte war einfach perfekt, befand er. Sie 
würde sich daran erinnern, wie sie mit ihm alleine in den 
Bergen gewesen war. Wenn das nicht ausreichte, dann gab 
es sowieso keine Chance für ihn. Es musste einfach klappen, 
schwor er sich. 


Am Dienstag fühlte sich Lisa als wäre sie wieder ein 
kleines Mädchen. Damals hatte sie jeden neuen Tag kaum 
abwarten können, so spannend war ihr das Leben 
erschienen. Heute war sie vor elf Uhr kaum aus dem Bett zu 
bekommen. Gott sei Dank war ihre Mutter da nicht anders 
und so würde ihr das offizielle Vorstellen von Mick heute 
Morgen wenigstens erspart bleiben. Sie hatte völlig 
vergessen, wie es war, wenn der Tag langsam erwachte und 
die Vögel anfingen, ihr Lied zu singen. Sie hatte damals 
nicht gewusst, wie diese Vögel hießen und auch heute war 
ihr deren Name völlig egal. Allein der Klang war das, was sie 
betörte. Verträumt stand sie mit ihrer Tasse Kaffee in der 
Hand am Fenster und blickte über das Grundstück. 
Manchmal- gestand sie sich ein, war ihr Leben wirklich allzu 
hektisch und nicht nur amüsant. Sei’s drum, es wird 
langsam Zeit, dass du dich fertigmachst, rief sie sich selbst 
zur Ordnung. In weniger als einer Stunde würde Mick vor der 
Tür stehen, um sie abzuholen und sie stand hier immer noch 
im Nachthemd und hing ihren Gedanken nach. Entschlossen 
drehte sie sich um und verschwand im Badezimmer um eine 
ausgiebige Dusche zu nehmen. 


Mick hatte alles arrangiert. Das Flugzeug wartete bereits 
und die Limousine brachte ihn gerade zu ihrem Haus. Wie 
würde sie wohl reagieren, wenn sie erführe, was er mit ihr 
vorhatte? Er würde sie auf jeden Fall so lange wie möglich 
auf die Folter spannen, nahm er sich vor. 


Schon hielt der Wagen vor dem wirklich beeindruckenden 
Haus der Familie Saunders. Zweistöckig, aus weißem Stein 
gebaut, könnte man es für eine Miniaturausgabe des weißen 
Hauses in Washington halten, dachte er. Als er die 
Treppenstufen hinaufging, erwartete er fast, dass in jedem 
Augenblick Sicherheitsbeamte aus dem Gebüsch stürmen 
würden, um ihn des Grundstückes zu verweisen. Als er dann 
den großen Messingklopfer an der Eingangstür betätigte, 
kam er sich vor, als ob er in eine fremde Welt eintauche. Die 
Frau, die ihm öffnete, trug zum Gesamtbild bei. Sie hatte 
eine Hausmädchenuniform an und bat ihn höflich es sich 
doch auf einem der Sessel in der Eingangshalle bequem zu 
machen bis Miss Saunders erscheinen würde. 

»Hallo Mick«, rief ihm Lisa schon vom Treppenabsatz im 
ersten Stock entgegen, bevor sie schwungvoll die Treppe 
heruntergelaufen kam. 

»Hi, Lisa. Du siehst gut aus«, stellte Mick zögernd fest. 
Wie jedes Mal, wenn er sie sah, verschlug es ihm fast die 
Sprache. Lisa war einfach wunderschön. Sie hatte eine helle 
Leinenhose an und dazu trug sie eine rosa Bluse. 

»Danke, du siehst aber auch nicht schlecht aus. Was hast 
du dir also für den heutigen Tag überlegt?«, fragte sie. 

»Das wird eine Überraschung. Wie wäre es, wenn wir uns 
sofort auf den Weg machen?« fragte er zurück, nachdem er 
seine Fassung wieder gewonnen hatte. 

»Von mir aus gerne. Du musst wissen, ich liebe 
Überraschungen. Ich kann es kaum abwarten.« 

Sie verließen das Haus und stiegen in die Limousine. 


»Der Transport ist schon mal erstklassig», sagte Lisa und 
lehnte sich wohlig seufzend in die weichen Polster zurück. 
Nicht, dass sie nicht gewohnt war, in Luxusautos durch die 
Gegend chauffiert zu werden, aber mit Mick bekam die 
ganze Angelegenheit den gewissen romantischen Anstrich. 
Lisa sah ihn verstohlen von der Seite an. Er sah wirklich 
genauso gut aus, wie sie ihn in Erinnerung hatte, stellte sie 
fest. Immer noch waren seine Haare etwas zu lang und sein 
markantes Kinn reckte sich stolz in die Luft, aber- so musste 
sie zugeben, dieser arrogante Zug hatte etwas. »Nun sag 
schon, wo es hingeht«, forderte sie ihn auf, um sich von 
ihren Gedanken abzulenken. 

»Ich habe doch gesagt, dass es sich um eine 
Überraschung handelt. Du musst dich leider noch 
gedulden«, gab er trocken zurück. 

»Ich platze bald vor Neugier.« 

Mick drehte sich so plötzlich zu ihr um, dass sie keine Zeit 
mehr hatte, über eine entsprechende Abwehr 
nachzudenken. Er zog sie an sich und gab ihr einen Kuss, 
der ihr die Sinne schwinden ließ. Heiß und fordernd presste 
er seinen Mund auf den ihren. Nur kurz- aber doch lange 
genug, um sie aufstöhnen zu lassen. 

»Ich dachte, ich lenke dich ein wenig ab, damit du nicht 
immer an die Überraschung denken musst«, flüsterte er ihr 
ins Ohr. 


»Das ist dir gelungen«, gab sie mit unsicherer Stimme 
zurück. Sie hatte nicht mit diesem Ansturm auf ihre Gefühle 
gerechnet und so hatte sie sich auch nicht auf ihre Reaktion 
vorbereiten können. Das, was sie gefühlt hatte, ging 
eindeutig über das übliche Maß hinaus. Sie konnte sich noch 
gut an die Stunden auf der Hütte, in denen sie mit Mick 
alleine gewesen war, erinnern. Doch dort hatte sie stets das 
Gefühl gehabt sie hätte alles unter Kontrolle. Das, was eben 
mit ihr passiert war entzog sich jeglicher Vernunft. Sie hatte 
etwas tief in ihrem Inneren gefühlt. Sie hatte überhaupt das 
erste Mal so etwas gefühlt, musste sie sich eingestehen. 
Nicht die wilde ungezähmte Lust, die sie mit ihm verband, 
sondern ein fast schmerzhaftes Gefühl von Ausgeliefertsein. 
Sie wand sich aus seinen Armen und sagte leichthin: »Wenn 
das ein Vorgeschmack auf die Überraschung war, hast du 
mich jetzt allerdings eher noch ungeduldiger gemacht« 

»Dann bin ich zufrieden«, antwortete er und sie wurde 
einer Antwort entbunden, weil die Limousine gerade auf den 
Privatflugplatz einbog. 

»So die erste Etappe hätten wir hinter uns«, sagte er, 
stieg aus und hielt ihr sehr galant die Hand hin. 

Sie ergriff sie zögernd. Langsam gingen sie zu der 
bereitstehenden Maschine. 

»Ich weiß ja nicht, was du vorhast ... «, sagte sie und ihr 
Mund fühlte sich mit einem Mal staubtrocken an. 

»Sch...«, erwiderte er und legte ihr seinen Finger auf den 
Mund. Dann zog er sie die Gangway hinauf und sie standen 
in der Kabine. 


»Sehr luxuriös«, stellte Lisa fest. 

Das Flugzeug war wirklich mit allem Komfort ausgestattet, 
fand sie, als sie einen kleinen Rundgang machten. Die 
Küche hätte auch in ein fünf Sterne Restaurant gepasst und 
das Schlafzimmer und das Badezimmer waren fürstlich 
eingerichtet. 

»Hast du sie dir gemietet oder ist es deine eigene?«, 
fragte sie entzückt. 

»Ein eigenes Flugzeug besitze ich noch nicht. Dies ist die 
Maschine vom Verlag. Ich habe sie mir geliehen.« 

»Du musst eines ihrer besten Pferdchen im Stall sein, 
wenn du dir einfach so ein Flugzeug leihen kannst.« 

»Nun, mein letztes Buch war nicht schlecht«, erwiderte 
Mick. 

»Dann werde ich wohl ernsthaft überlegen müssen, ob ich 
es lese. « 

»Setzen wir uns doch«, sagte Mick und brachte sie in den 
Mittelteil des Flugzeuges, wo sie in den bequemen Sesseln 
Platz nahmen. 

Dann kam die Stewardess in die Kabine. 

»Guten Tag Mister Scott, guten Tag Miss Saunders. Der 
Pilot hat gesagt, dass wir bald starten können. Er wartet nur 
noch auf die Freigabe. Francoise ist auch schon an Bord. 
Möchten sie einen Drink vor dem Abflug?« 

»Danke Michelle, ein Drink wäre schön. Ich nehme ein 
Glas Champagner und du? « fragte er an Lisa gewandt. 


»Ich auch«, antwortete sie. Was war das nur für ein Mann 
an ihrer Seite? Sie hatte Mick völlig falsch eingeschätzt, 
Musste sie zugeben. Sie hatte ihn für einen zwar gut 
aussehenden, aber mit Sicherheit nicht gut situierten 
Schriftsteller gehalten. Erst hatte er fünfzigtausend Dollar 
für eine Verabredung mit ihr ausgegeben und nun holte er 
sie in einer Limousine ab und sie saßen zusammen in 
diesem herrlichen Flugzeug. Das Komischste für sie war, 
dass er sich anscheinend auch in dieser Welt wie zu Hause 
fühlte. Er machte auf jeden Fall nicht den Eindruck, als ob er 
das erste Mal in diesem Flieger säße. Anscheinend hatte die 
Person Mick Scott viele verschiedene Facetten und unter 
normalen Umständen wäre es sicher sehr interessant 
gewesen, diese Facetten zu erforschen. Da sie aber nur 
einen Tag zusammen sein würden, würde sie wohl kaum die 
Gelegenheit dazu bekommen. Außerdem, rief sie sich 
wieder ins Gedächtnis, wollte sie wirklich keine Gefühle in 
diese Affäre investieren. 

Die Stewardess brachte die Getränke und ließ die beiden 
wieder alleine. 

»Auf eine gelungene Überraschung«, sagte Mick und stieß 
mit ihr an. 

»Bisher bin ich wirklich überrascht, muss ich zugeben. Aber 
jetzt kannst du mir doch endlich sagen, wo es hingeht.« 

»Den Teufel werde ich tun. Du wirst eben noch etwas 
abwarten müssen. Aber ich wette, Francoise hat uns ein 
herrliches Frühstück zubereitet und das wird dich schon 
über die Wartezeit hinwegtrösten. « 


»Soll das heißen wir haben tatsächlich einen eigenen Koch 
an Bord?« fragte sie erstaunt. Lisa war sprachlos. Nicht, 
dass sie nicht an Luxus gewöhnt war, aber ihr war dieses 
Wort noch niemals in Zusammenhang mit Mick eingefallen. 

»Hallo, hier spricht ihr Kapitän. Ich möchte sie bitten, sich 
jetzt anzuschnallen. Wir haben soeben die Starterlaubnis 
vom Tower erhalten. Das Wetter scheint uns auf unserem 
Flug gesonnen. Wir werden einen strahlend schönen Tag 
erleben.« 

Lisa und Mick leisteten der Aufforderung des Kapitäns 
Folge und schnallten sich an. Schon bewegte die Maschine 
sich auf das Rollfeld und man konnte hören, wie die Motoren 
lauter wurden. Nachdem sie in Position waren, begann der 
Pilot mit dem Start und schon bald befanden sie sich in der 
Luft. 

»Sie können sich jetzt wieder abschnallen. In etwa zwei 
Stunden erreichen wir unseren Zielflughafen. Ich wünsche 
ihnen noch einen angenehmen Flug«, meldete sich der 
Kapitän wieder zu Wort. 

»Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich hätte niemals 
erwartet ...«, sagte Lisa. 

»Was hast du denn erwartet?«, fragte Mick und nahm 
sanft ihre Hand. 


»Ach nichts«, erwiderte Lisa und schaute ihn an. Dieser 
Mick war ihr so fremd, dass sie einfach nicht wusste, wie sie 
sich zu verhalten hatte. Am liebsten hätte sie einen tiefen 
Seufzer ausgestoßen, aber das kam ihr dann doch zu albern 
vor. »Ich bin sehr froh, dass du die Verabredung mit mir 
ersteigert hast«, sagte sie stattdessen und schaute ihm tief 
in die Augen. Verdammt einnehmende Augen, wie sie zu 
ihrem Entsetzen feststellte. 

Die Stewardess betrat die Kabine und unterbrach die 
Spannung, die sich zwischen ihr und Mick aufgebaut hatte. 

»Der Küchenchef ist mit dem Frühstück so weit. Ich würde 
gerne servieren, wenn es ihnen recht ist«, sagte sie. 

»Ich habe überhaupt nichts dagegen. Ich habe einen 
Riesenhunger, denn ich musste heute schon in aller 
Herrgottsfrühe aufstehen«, lachte Lisa und rekelte sich in 
ihrem Sessel. 

»Möchten sie Kaffee oder Tee?«, fragte Michelle. 

»Kaffee wäre nett, danke«, antwortete Mick. 

»Für mich auch.« 

»Schau, da geht die Sonne auf«, sagte Mick und legte 
seine Hand auf ihren Arm und deutete mit der anderen aus 
dem Fenster. 

Lisa konnte sich noch an die Sonnenaufgänge auf der 
Hütte erinnern. Sie waren genauso schön gewesen wie 
dieser hier, fand sie. 

»Es ist herrlich«, sagte sie und sprang auf, um noch mehr 
davon zu sehen. Staunend stand sie am Fenster und 
beobachtete das Naturschauspiel. 


Mick war ihrem Beispiel gefolgt und stand hinter ihr. Doch 
er hatte kein Auge für die Schönheiten der Natur. Er sah nur 
sie. Ihr Haar war zur Seite gerutscht und gab den Blick auf 
ihren schlanken Hals frei. Am liebsten hätte er diese Stelle 
geküsst, doch er hielt sich zurück. Er wollte seine Spannung 
bis zum letzten Augenblick genießen, schwor er sich. So 
begnügte er sich damit, sie nur zu betrachten. 


Michelle kam in die Kabine und deckte den Tisch. Dann 
brachte sie die Köstlichkeiten. Frischgebackene Croissants 
und eine Auswahl an Brötchen und Gebäck dufteten 
unwiderstehlich. Es fehlte an nichts: Verschiedene 
Konfitüren standen bereit und es gab Kaviar und eine 
Käseplatte und Parmaschinken. Die Melonen waren, genau 
wie das andere Obst, bereits zurechtgemacht und Lisa lief 
das Wasser im Munde zusammen. 

»Es ist angerichtet«, forderte Michelle sie auf sich zu 
setzen. 

Nachdem sie den beiden Kaffee eingeschenkt und sich 
erkundigt hatte, ob sie noch weitere Wünsche hätten, zog 
sich die Stewardess diskret zurück. 

»Wenn ich nicht gleich diese Himbeeren probiere, werde 
ich sicher sterben«, sagte Lisa. 

»Das können wir natürlich auf keinen Fall zulassen«, 
erwiderte Mick und bot ihr einen Löffel mit Himbeeren und 
Schlagsahne an, indem er ihn einfach vor denMund hielt. 

Lisa ließ sich das köstliche Erlebnis auf der Zunge 
zergehen. Dann griff sie beherzt zu einem Croissant und 
brach es in zwei Hälften. Sie bestrich sie mit Konfitüre, 
wobei sie Mick nicht eine Sekunde aus den Augen ließ. Die 
Luft knisterte und Lisa erwartete eigentlich jeden 
Augenblick, dass er sie in das riesige Schlafzimmer tragen 
und sie den Rest der Reise dort verbringen würden. 


Nichts dergleichen geschah. Es schien, als wenn Mick die 
Spannung eher genoss und vorhatte sie bis ins Unendliche 
auszukosten. Er ließ sie genauso wenig aus den Augen, wie 
sie ihn. 

»Willst du es mir nicht endlich sagen. Ich finde deine 
Geheimniskrämerei nicht mehr spaßig«, sagte sie um den 
Bann zu brechen. 

»Lisa, Lisa. Deine Eltern haben es mit dir sicherlich nicht 
leicht gehabt. Du musst ihnen Weihnachten ja ganz schön 
auf die Nerven gegangen sein, stimmst?«, fragte er 
lächelnd. 

»Kann schon sein. Ja, ich gebe es zu«, sagte sie lachend, 
als sie seinen amüsierten Gesichtsausdruck sah. 

»Ich bin ihnen den ganzen Tag davor schon so auf die 
Nerven gegangen, was zur Folge hatte, dass ich meist 
mindestens ein Geschenk vorher bekommen habe.« 

»Das kann ich mir gut vorstellen. Aber bei mir beißt du da 
leider auf Granit. Ich werde dir nicht ein Sterbenswörtchen 
verraten.« 

»Auch nicht, wenn ich dich ganz lieb bitte? « fragte sie 
und beugte sich zu ihm hinüber, um ihm auffordernd in die 
Augen zu blicken. 

»Vielleicht, und auch nur, wenn du dir sehr viel Mühe 
gibst, werde ich dir einen kleinen Tipp geben«, erwiderte er 
lächelnd und sie stand langsam auf. 


Lisa setze sich auf seinen Schoß und legte die Arme auf 
seine Schultern. Sie beugte sich langsam zu ihm und im 
nächsten Augenblick lagen ihre Lippen auf den seinen. Ihre 
Zunge strich liebkosend über seine Unterlippe und Mick 
genoss ihren berauschenden Geschmack, dem immer noch 
einen Hauch von Himbeeren anhaftete. Dann zog er sie 
näher zu sich und begann seinerseits damit, sie zu locken. 
Sie seufzte leise, als er ihr sanft in die Unterlippe biss. Ein 
wohliger Schauder lief über ihren Rücken. Sie hatte ihn doch 
schon einmal geküsst, aber dieses Erlebnis war nicht mit 
diesem Kuss zu vergleichen, dachte sie erschrocken. Dieses 
Mal war sie überwältigt von der Art seiner Liebkosungen. Es 
kam ihr vor, als ob sie diesen Mann noch nie zuvor in den 
Armen gehalten hatte, so neu war jede Berührung- so 
erregend war jedes Streicheln. Und er nahm sich Zeit. Da 
war nichts mehr von der wilden Lust, mit der sie sonst 
übereinander hergefallen waren. Da war nur noch pure 
Verführung, gezügelte Spannung - Genuss. Nachdem sie 
sich eine Unendlichkeit nur liebkost hatten, raunte sie ihm 
ins Ohr: »Lass uns in das Schlafzimmer gehen. Ich will dich 
sofort, auf der Stelle- Gott du weißt gar nicht, wie sehr ich 
dich will.« 


»Nicht so schnell, mein Schatz. Ich habe nicht vor, uns 
jetzt schon zu erlösen. Ich werde uns beide noch ein 
bisschen verrückt machen, bevor es so weit ist.« Er trug sie 
in das Schlafzimmer und legte sie sanft auf das Bett. Dann 
begann er an ihrem Hals zu knabbern und seine Zunge 
strich sanft über ihr Ohrläppchen. Lisa konnte nichts weiter 
tun, als genießen. Sie war ausgeliefert- das erste Mal in 
ihrem Leben war sie einem Mann völlig ausgeliefert. Er 
machte sie fast wahnsinnig, als er sich genüsslich mit 
seinem Mund an ihrem Hals entlang arbeitete und seine 
Hände gleichzeitig zärtlich ihre Brüste umfingen. Sie hatte 
die Kontrolle über sich verloren, und als sie ein Seufzen und 
dann ein Aufstöhnen hörte, stellte sie zu ihrer 
Verwunderung fest, dass es aus ihrer eigenen Kehle 
gekommen war. 

Micks Tempo wurde plötzlich drängender. Ihre Hingabe 
stachelte sein Verlangen an. Obwohl er sich geschworen 
hatte, er werde sie so weit treiben, dass sie ihn anflehen 
würde, sie endlich zu nehmen, konnte er sich kaum noch 
zügeln. Sei’s drum, verfluchte er seine Vorsätze und stürzte 
sich auf sie, um noch mehr von ihrem Geruch und dem 
Geschmack ihrer Haut aufzunehmen. Er konnte einfach 
nicht genug von ihr bekommen. Als sie hilflos unter ihm lag, 
war es auch um ihn geschehen. Er beseitigte die letzten 
Barrieren, die ihn von ihrem nackten Körper trennten, und 
schob sich in sie. 


Alleine dieser erste Stoß reichte, um sie in die Erfüllung 
schweben zu lassen. Doch er war noch nicht fertig mit ihr. 
Nie hätte sie gedacht, dass es nach dieser Explosion noch 
eine Steigerung geben könnte. Doch Mick belehrte sie eines 
Besseren. Ja, es gab so etwas wie das losgelöst sein von 
dem eigenen Körper, stellte sie verwundert fest. Das 
Schweben in anderen Dimensionen. Die totale Hingabe- ihr 
Körper genauso wie ihr Herz, gehörten ihm. In selben 
Moment, indem sie diese völlig neue Erfahrung machte, kam 
er in ihr. Sie konnte das kraftvolle Pumpen der Muskeln 
fühlen und ihr Orgasmus wurde nochmals gesteigert. Mit 
dieser Vereinigung war er bis in ihr tiefstes Inneres 
vorgedrungen. Und es bedurfte all ihrer Selbstkontrolle um 
ihm nicht ins Gesicht zu schreien, was er bei ihr angerichtet 
hatte. Ein Teil von ihr hätte ihn am liebsten von sich 
geschleudert um ihn zu verfluchen und ein anderer Teil 
verlangte danach festgehalten zu werden, und zwar für 
immer und ewig. 


Er hatte es von Anfang an gewusst. Er liebte sie und das 
hatte sich nicht geändert, seit er sie das letzte Mal in den 
Armen gehalten hatte. Und nichts hätte ihn in diesem 
Moment glücklicher gemacht, als es ihr zu sagen. Doch 
genauso wusste er, dass Lisa Saunders eine solche Beichte 
nicht wollte. Er wusste, dass sie erschreckt zurückweichen 
würde. Er wusste, dass sie sich ihn nicht in ihrem normalen, 
eingefahrenen Leben vorstellen konnte und doch- trotz all 
dieser rationalen Überlegungen, die er schon hundertmal im 
Geiste erwogen hatte, tat die Erkenntnis immer noch weh. 
Sie würde diesen Schritt ganz alleine machen müssen. Und 
er musste sich gedulden, bis es so weit wäre. Wenn er sie 
jetzt drängen würde, hätte er sie verloren. Und aus genau 
diesem Grund drehte er sich möglichst lässig zur Seite und 
grinste sie an. 

»Du bist immer noch die Beste, Lisa», sagte er lächelnd. 

Ihr verschlug es im ersten Moment glatt die Sprache. 
Hatte er denn nicht gemerkt, dass es diesmal etwas anderes 
gewesen war? Hatte er nicht die gleichen tiefen Gefühle 
gehabt wie sie? Was fiel ihm eigentlich ein, so gefühllos 
über ihrer beider Erlebnis zu reden? Wahrscheinlich hatte 
sie einfach mehr in die Sache interpretiert als eigentlich da 
gewesen war, versuchte sie sich einzureden. Möglichst cool 
lächelte sie zurück und hoffte er würde nicht die Traurigkeit 
in ihren Augen sehen. 

»Da erzählst du mir nichts Neues, Darling. Ich war schon 
immer die Beste.« 


»Wenn du es sagst. So gerne ich noch ein wenig mit dir 
hier liegen bleiben würde, befürchte ich wir müssen uns 
langsam anziehen. Das Flugzeug wird bald landen.« 

»Wie du meinst. Ich bin wirklich gespannt. Bis jetzt war 
der Trip sehr interessant«, erwiderte sie und strich ihm im 
Aufstehen lässig über die Wange. 

Nachdem sie wieder in ihren Sesseln saßen, meldete sich 
auch schon der Kapitän und gab ihnen die Anweisung sich 
auf die Plätze zu begeben und sich anzuschnallen. Lisa 
schaute aus dem Fenster und war sofort von den Bergen 
fasziniert, die sie unter sich erkennen konnte. 


15. Kapitel 

»Wo sind wir hier? Das Fleckchen sieht ja wirklich 
allerliebst aus- hey, das sind die Rocky Mountains«, rief sie 
aufgeregt, während sie aus dem Fenster schaute. 

»Wir sind in Delray. Jackie, meine Schwester, hat mir den 
Tipp gegeben. Ein wirklich unberührtes Stück Natur. Und 
dazu gibt es noch echte Cowboys, wie du sicherlich bald 
feststellen kannst.« 

Als das Flugzeug endlich gelandet war und Lisa die 
Gangway hinuntergegangen, wurde diese Annahme sofort 
bestätigt. Tatsächlich stand dort ein Mann, der aus einem 
Wild- West Film hätte stammen können. Ertrug einen 
Cowboyhut und ausgewaschene Jeans und ein Hemd im 
Westernstil. Lisa kam sich vor wie in einem Film. 


»Herzlich willkommen in Delray. Mein Name ist Paul und 
ich werde sie zu der Ranch von Jason fahren. Von dort geht 
es dann weiter«, begrüßte er sie ohne Umschweife. 

Lisa erwartete eigentlich, dass sie hätte auf ein Pferd 
steigen müssen, um zu der Ranch zu gelangen. Doch sie 
war nicht weiter erstaunt, dass Paul sie zu einem alten Pick 
up führte. 

»Mein Gott, wie entzückend«, rief sie immer wieder und 
deutete auf das eine oder andere Haus, das aussah, wie 
man sich die Häuser in den Anfangszeiten der Siedler 
vorstellte. Der Cowboy, der sie fuhr, war sehr stolz auf seine 
Heimatstadt und ließ es sich nicht nehmen sie auf die 
örtlichen Highlights aufmerksam zu machen. 

»Jetzt kommen wir an Mollys Gemischtwarenladen vorbei. 
Hier kriegen sie praktisch alles, was sie benötigen. Die 
meisten Städter sind erstaunt, was für ein Angebot sie hat. 
Sie verkauft von italienischem Schinken über Kleidung bis 
zur selbst gemachten Marmelade eigentlich alles.« 

Lisa fand keine Worte für die Freude, die sie empfand und 
kommentierte ständig alles mit einem erstaunten Ausdruck 
im Gesicht. Mick freute sich mit ihr und war gleichzeitig 
verblüfft, wie sehr sich Lisa für eine so altmodische kleine 
Stadt begeistern konnte. Sie war doch wohl eher 
aufregendere Städte gewohnt. Nizza war sicherlich nicht mit 
Delray zu vergleichen, dachte er. Und irgendwie erwärmte 
es sein Herz, wenn er sie beobachtete und er warf seiner 
Schwester in Gedanken eine Kusshand zu, weil sie ihm 
dieses Vergnügen ermöglicht hatte. 


Langsam verließen sie den Ort und fuhren in Richtung der 
Berge. Dann kam die Farm in Sicht. Ein wirklich imposantes 
Gebäude stellte Lisa fest. Weiß mit blauen Fenstern passte 
es sich herrlich der Landschaft an die aus unendlichen 
Weiden und strahlend blauem Himmel bestand, der sich 
hinter den imposanten Bergen türkisblau abhob. 

Angekommen sprang Lisa voller Tatendrang aus dem 
Auto. Sie atmete die frische unberührte Luft ein und seufzte. 

»Wenn das die Überraschung ist, ist sie dir wirklich 
gelungen«, sagte sie, als sie Micks Hände auf ihren 
Schultern spürte. 

»Das ist noch nicht alles. Nachdem wir unsere 
Gastgeberin begrüßt haben, geht unsere Reise mit einem 
Hubschrauber weiter.« 

Noch bevor Lisa fragen konnte wo es hinginge, ging die 
Tür des Hauses auf und eine wunderhübsche Frau kam 
ihnen entgegen. Obwohl sie anscheinend im 
fortgeschrittenen Stadium einer Schwangerschaft war, 
befand Lisa sie bewege sich, als wenn sie auf Wolken liefe. 

»Hallo, ich bin Christine«, begrüßte sie die Beiden. »Ich 
freue mich so, dass sie zu uns nach Delray gekommen sind. 
Jackie hat mir schon so viel von ihnen erzählt. Sie sind ihr 
Bruder der berühmte Schriftsteller « wandte sie sich an Mick 
und ergriff seine Hände. 

»Das stimmt. Und das hier ist Lisa Saunders.« 

Christine gab Lisa die Hand. 


»Bisher habe ich meine Bücher immer an anderen Orten 
geschrieben. Doch seit ich über dieses entzückende Tal 
hinweggeflogen bin, glaube ich, ich werde das nächste Mal 
hier herkommen«, sagte Mick lächelnd. 

»Ja, die Berge und die Menschen können einen sehr 
schnell dazu bringen, dass man sich in sie verliebt«, 
erwiderte Christine und ihr Blick ging in Richtung eines 
Mannes, der um den Stall herumgehend auf sie zukam. 

Wow, dachte Lisa nur, ein echt aufregendes Exemplar der 
männlichen Gattung. Und anscheinend mit unserer 
Gastgeberin liiert, stellte sie nach einem kurzen Augenblick 
fest. 

»Das ist mein Mann Jason. Er ist der Grund, warum ich 
nach Delray gekommen bin und er ist der Grund, warum ich 
nicht wieder nach New York zurückgekehrt bin«, machte 
Christine sie einander bekannt und gab ihrem Mann einen 
Kuss. 

»Ich kann sie durchaus verstehen«, erwiderte Lisa und 
gab Christines Mann die Hand. 

»Nun kommen sie aber erst einmal herein. Ich bin eine 
schreckliche Gastgeberin. Fanny hat extra einen Kuchen 
gebacken und wir stehen hier draußen herum. «Sie ging 
voraus und Jason, Lisa und Mick folgten ihr. 


Das Haus war innen noch schöner als Lisa es von außen 
erwartet hätte. In dem riesigen Wohnzimmer war ein 
wuchtiger gemauerter Kamin und es standen Sessel und 
Sofas herum die geradezu zum Platznehmen einluden. Lisa 
konnte sich gut vorstellen hier an einem kalten Winterabend 
vor dem Kamin zu sitzen, und in die Flammen zu schauen. 
Sie wusste selbst nicht, warum ihr dieser Gedanke so gut 
gefiel. Normalerweise konnte sie es kaum für längere Zeit 
an einem Ort aushalten, wenn dort nicht wenigstens ein 
paar Nachtklubs und jede Menge Aktion waren, aber hier 
erschien die Stille irgendwie passend und einladend. 

Christine führte sie in die Küche. Dort war der Kaffeetisch 
gedeckt und ein wunderschöner Blumenstrauß aus 
Wildblumen stand in der Mitte auf dem Tisch. Lisa musste 
lächelnd an die Blumenarrangements denken, die ihre 
Mutter wöchentlich von ihrem Floristen bringen ließ. Dieser 
Strauss war so einfach und trotzdem schöner als alles, was 
sie je gesehen hatte. 

Nachdem sie Platz genommen hatten, schenkte Christine 
ihnen Kaffee ein. Sich selbst allerdings Tee. 

»Nehmen sie Zucker oder Milch?«, fragte sie Lisa. 

»Schwarz, danke«, antwortete sie. 

»Ich persönlich darf ja nicht mehr viel Kaffee trinken. Mir 
wird nur morgens zum Frühstück ein oder zwei Tassen 
genehmigt «, sagte sie und bedachte ihren Mann mit einem 
Seitenblick. 

»\Wie weit sind sie denn? « fragte Lisa teilnahmsvoll. 


»Dauert nicht mehr lange. In einem Monat soll das Kind 
auf die Welt kommen. Ich bin schon sehr gespannt, was es 
werden wird.« 

»Sie wissen nicht, ob es ein Junge oder ein Mädchen 
wird?« fragte Lisa erstaunt. Ihr war es völlig unbegreiflich 
wie man eine so wichtige Sache nicht beantworten konnte. 

»Nun, wir wollen uns überraschen lassen. Bei Lena haben 
wir es auch nicht gewusst. War ganz schön spannend, kann 
ich ihnen sagen«, erwiderte nun Jason. 

»Hmm...«, war alles, was Lisa dazu einfiel. 

»Und wo ist Lena? Jackie hat mir schon viel von ihr erzählt. 
Die beiden Mädchen lieben sie ja abgöttisch«, fragte Mick. 

»Sie ist mit Fanny im Ort. Wird bald zurück sein, befürchte 
ich. Sie ist ein ganz schöner Schlingel«, erwiderte Christine 
»und sie werden sie sicher bei ihrer Abreise kennen lernen. 
« 

Nachdem man Kaffee getrunken hatte entschieden sich 
Lisa und Mick noch einen Blick in die Stallungen zu werfen, 
die Jasons ganzer Stolz waren. 

»Dann sind sie also der Mr. Davies? Ich habe schon von 
ihrer Pferdezucht gehört. Sie sollen die besten Pferde in 
ganz Nevada haben. Um genau zu sein, hat eine Freundin 
von mir schon lange davon gesprochen, sie zu besuchen, 
um sich ihre Pferde genauer anzusehen«, sagte Lisa. 

»Immer her mit der Kundschaft. Ich züchte Pferde, weil es 
mir Vergnügen bereitet, aber wenn ich sie dazu noch in gute 
Hände abgeben kann, ist es umso bessers, erwiderte Jason 
lächelnd. 


»Ich weiß, dass du noch stundenlang über deine Pferde 
reden könntest, aber ich befürchte, wenn wir Lisa und Mick 
nicht bald gehen lassen lohnt es sich kaum noch auf Berge 
zu gehen«, warf Christine ein. 

»Da hast du recht. Vielleicht ergibt sich ja auch später 
eine Gelegenheit«, erwiderte Jason. 

Als sie aus dem Scheunentor traten, staunte Lisa nicht 
schlecht. Dort war ein Hubschrauberlandeplatz und der Pilot 
machte sich gerade an die Vorbereitungen. Jason nickte ihm 
grüßend zu, während Christine Lisa aufklärte, wo der Flug 
hingehen würde. 

»Sie werden sehen. Die Rockies sind mit nichts zu 
vergleichen. Majestätisch und einzigartig. Ich selbst habe 
mich sofort in diese Berge verliebt, obwohl und vielleicht 
auch gerade, weil ich aus New York komme. Dem Zauber 
eines Sonnenaufgangs kann man sich kaum entziehen.« 

»Ja, ich weiß, was sie meinen. Ich habe solche 
Sonnenaufgänge schon erlebt. Aber leider bleiben wir ja 
nicht so lange«, erwiderte Lisa. 

Hauptsache du glaubst selber ganz fest daran, dachte 
Christine und erinnerte sich lächelnd an genau diesen 
Vorsatz, den sie selbst gehabt hatte, als sie das erste Mal in 
Delray gewesen war. Damals hatte sie vorgehabt einem 
gewissen Jason Davies Land abzukaufen und Delray zu einer 
Ferienoase für Großstädter zu machen. Nun daraus war Gott 
sei Dank nichts geworden, stellte sie erleichtert fest. 
Stattdessen hatte sie sich in den Ort, aber vor allem in den 
Mann verliebt und erlebte den Himmel auf Erden. 


Der Pilot hatte seine Vorbereitungen abgeschlossen und 
bat Lisa und Mick im Hubschrauber Platz zu nehmen. 

»Die Hütte ist voll ausgestattet. Vorräte sind genug da und 
Feuerholz sowieso. Genießen sie den Aufenthalts, rief ihre 
Gastgeberin ihnen hinterher, bevor sich die Tür schloss. 

Christine und Jason standen noch lange da, nachdem der 
Helikopter schon längst verschwunden war. 

»Die beiden werden sicher eine schöne Zeit dort oben 
haben. « 

»Wobei Lisa ja nicht müde werden konnte zu betonen, 
dass sie ja heute Abend spätestens zurück wären«, 
erwiderte Christine. 

»Tja, das hast du auch gedacht, als du damals nach 
Delray gekommen bist«, lachte Jason. 

»Da hast du natürlich recht. Die Berge haben ihren 
eigenen Zauber und der nimmt einen, eh man sich versieht, 
gefangen«, gab sie zu. 

»Also waren es nur die Berge? Ich dachte mein 
umwerfender Charme hätte dich damals davon abgehalten, 
nach New York zurückzukehren?« 

»Der natürlich auch«, sagte Christine und drehte sich zu 
ihrem Mann um, um ihm einen leichten Kuss zu geben, 
»aber die Berge sind schon was ganz Besonderes.« 

»Dann lass uns mal testen, ob es nicht vielleicht doch 
mein Charme war. « Er zog seine Frau an sich und drückte 
seine heißen Lippen auf die ihren. 


Der Flug an sich war schon aufregend genug gewesen, 
aber das Haus verschlug ihr dann vollends die Sprache. Lisa 
folgte Mick schweigend während der Pilot sich wieder auf 
den Rückweg machte. Als sie in das Haus gingen fand sie 
ihre Sprache langsam wieder. 

»Das ist ja so niedlich. Fast wie ein Puppenhaus, nur ein 
bisschen größer. Guck dir mal die Küche an. Der Herd 
stammt doch bestimmt noch aus dem letzen Jahrhundert. 
Ich frage mich wirklich, wie die den damals hier hoch 
gebracht haben«, sagte sie. 

»Ja, du hast recht, die Küche ist wirklich originell. Aber viel 
interessanter finde ich den riesigen Kamin. Da kommen mir 
einige Ideen, was man alles in einer kalten Winternacht mit 
Wein, einem knisternden Feuer und einer schönen Frau hier 
erleben könnte«, erwiderte Mick. 

»Falls du darauf anspielst, mit mir im Winter hierher 
zurückzukehren, muss ich dich leider enttäuschen. Ich habe 
vor den Winter in St. Moritz zu verbringen.« 

»Wir werden sehen«, erwiderte Mick selbstsicher. 

»Was soll das heißen?« 

»Nun, wer weiß, vielleicht gefällt es dir hier so gut, dass 
du immer wieder kommst. Und laut Christine wärst du da ja 
nicht die Erste. « 

»Wir werden sehen«, sagte nun Lisa und machte sich auf 
weitere Erkundungstour. Als sie die Schlafzimmer sah, stieß 
sie weitere Entzückensschreie aus. 


»Das ist wie aus einem Märchen. Man kann sich glatt 
vorstellen, dass gleich der Bär an die Tür klopft und um 
Einlass bittet. « 

»Meine Schwester hat sich auch kaum wieder eingekriegt, 
als sie mir von dem Haus erzählt hat. Und nicht nur, weil sie 
hier ihre Flitterwochen verbracht hat.« 

»Und zu Recht. Sie hat sich einen herrlichen Platz 
ausgesucht, um ihre Flitterwochen zu verbringen.« 

»So, nachdem wir jetzt alles gesehen haben, sollten wir 
vielleicht wirklich ein bisschen was essen. Ich habe gehört, 
es gibt hier oben auch ganz wunderbare Weine in der 
Speisekammer. Ich gehe mal nachsehen, kommst du mit?« 

»Sicher, ich habe bestimmt nicht vor den ganzen Tag hier 
herumzustehen und mein Date mit dir zu verschwenden«, 
sagte sie lachend. 

Als sie alles zusammengesucht hatten, setzten sie sich auf 
die Veranda und betrachteten das weite Tal, das vor ihnen 
lag. 


Die Stille erinnerte sie beide an die Stille, die so schon 
einmal miteinander geteilt hatten- als Mick sie in den 
Bergen gefunden hatte. Keiner von beiden erwähnte 
allerdings die Geschichte auch nur mit einem Wort. Und das 
war Lisa auch recht so. Sonst hätte sie auch über ihren 
unseligen Abgang reden müssen. Und Lisa hatte ganz 
gewiss nicht vor über ihre Beweggründe zu reden- ganz 
bestimmt nicht. Sie wusste nur, dass sie sich schon viel zu 
intensiv mit ihm eingelassen hatte. Wenn sie eingehend 
darüber nachdenken würde, würde sie sicherlich zu einem 
Ergebnis kommen, dass sie das niemals gewollt hatte und 
so versagte sie sich diese Gedanken. Ein bisschen Spaß mit 
ihm zu haben- dem Gedanken war sie aber nicht abgeneigt, 
dachte sie, als sie ihn in der Sonne sitzend vor sich sah. 

Sein Haar glänzte im Sonnenlicht und seine Züge waren 
weich. Und seine Hände, die sie jedes Mal um den Verstand 
brachten, wenn sie auf ihrer Haut lagen ..., oh Gott, sie 
konnte kaum an sich halten. Am liebsten wäre sie sofort 
über ihn hergefallen. Lächelnd beugte sie sich zu ihm 
hinüber und strich ihm fast zärtlich über das Kinn. 

Diese liebevolle Geste entlockte ihm ein Lächeln, das ihr 
unter die Haut ging. 

»Schade, dass wir uns bald schon wieder auf den Weg 
machen müssen. Ich habe noch nie ein schöneres Fleckchen 
Erde gesehen. Und das Komische dabei ist, dass ich überall 
in der Gegend herumreise und das schönste Fleckchen, dass 
ich bisher gesehen habe nur zwei Flugstunden entfernt 
liegt«, sagte sie. 


»Nun, wenn du Lust hast, können wir noch ein oder zwei 
Tage hier bleiben«, erwiderte er lächelnd. 

»Das geht nicht und du weißt es auch. Ich habe nächste 
Woche einen Termin.« 

»Ja, das weiß ich- aber das ist erst nächste Woche. Wie 
wäre es mit einer Nacht? Schenk mir eine Nacht. Ja, Lisa?« 

Sie wollte ihm widerstehen. Ihr Verstand riet ihr, ihm zu 
widerstehen. Du musst ihm widerstehen, sagte sie sich 
immer wieder. Doch dann nahm er ihre Hand und da wusste 
sie, dass all ihre guten Vorsätze sich in Luft aufzulösen 
drohten. Sie hatte plötzlich keine Wahl mehr, stellte sie 
erstaunt fest. Sie hatte immer eine Wahl gehabt und jetzt 
war sie einem Mann hilflos ausgeliefert. Warum nicht, schlug 
sie alle Bedenken in den Wind. Ja, warum nicht? Nur eine 
einzige Nacht kann doch bestimmt nicht schaden. Nichts 
würde sich ändern. 

»Ich denke, das könnte zumindest interessant werden und 
es ist ja nicht so, dass ich jemand Rechenschaft ablegen 
müsste. Ich bin eine ungebundene junge Frau und außer 
meinen Eltern niemandem eine Erklärung schuldig.« 

»Ich habe mein Handy dabei, und seit es hier oben einen 
neuen Sendeturm gibt, sogar Empfang«, sagte er und hielt 
es ihr provokativ entgegen. 

»Gib her, verdammt, ich werde das jetzt gleich erledigen«, 
fuhr sie ihn trotzig an, »aber ich hoffe, dass es in diesem 
Haus wenigstens eine Zahnbürste gibt«, fügt sie hinzu. 


»Nicht nur das, ich habe sogar Wäsche zum Wechseln 
mitgebracht.« Was auch die Tasche erklärte, die er bei sich 
hatte. 

»Du hast also damit gerechnet, dass wir hier bleiben? Ich 
weiß nicht, ob ich jetzt erstaunt bin. Nun ich hoffe, dass du 
meinen Geschmack getroffen hast.« 

»Ich baue darauf. « 

Sie wusste kaum ob sie wütend oder amüsiert sein sollte. 

Während Mick sich um ein Feuer im Kamin kümmerte, rief 
sie ihre Mutter an. Wie sie sich schon gedacht hatte, war 
diese nicht sehr begeistert von ihrer Idee. Aber darüber 
würde sie sich später Gedanken machen, entschied sie. Ihre 
Mutter hatte immer irgendetwas an den Männern 
auszusetzen gehabt, mit denen Lisa sich abgab- außer 
natürlich an Josh Wilson. Das war nichts Neues für sie. Sie 
würde sich ganz sicher die Nacht mit Mick nicht verderben 
lassen. Mit einem trotzigen Blick kam sie in die Küche 
zurück. 

»Du siehst nicht aus, als wenn du ein angenehmes 
Gespräch gehabt hättest«, stellte er fest. 

»Angenehme Gespräche mit meiner Mutter gibt es nicht. 
Es sei denn, man ist ihrer Meinung. Aber ich bin dagegen 
immun«, stellte sie scheinbar unbekümmert fest. 

Das ist ganz sicher nicht der Fall, dachte er, hütete sich 
aber seine Gedanken laut zu äußern. 


»In dem Sinne also. Ich werde erst einmal Christine 
anrufen, um ihr mitzuteilen, dass wir über Nacht hier 
bleiben werden.«Nachdem er den Anruf erledigt hatte, 
wandte er sich wieder an Lisa. »Wie wäre es jetzt mit einem 
Glas Wein? Ich habe ein Feuer im Kamin gemacht und bald 
geht die Sonne unter. Es soll nichts Schöneres geben, als 
den Sonnenuntergang in diesen Bergen.« 

»Ich bin sehr gespannt und ein Glas Wein wäre jetzt genau 
das Richtige.« Sie seufzte und setzte sich in den Sessel, der 
so gemütlich vor dem Kamin stand. Das knisternde Feuer 
und der Wein sorgten dafür, dass sie sich zunehmend 
entspannte. Als die Sonne unterging, standen Mick und sie 
zusammen auf der Veranda und gaben sich diesem 
Naturschauspiel hin. Arm in Arm, einander festhaltend. 

»Du könntest recht haben. Ich glaube, ich könnte mir gut 
vorstellen im Winter wiederzukommen«, hauchte sie ihm ins 
Ohr. 

»Dann hoffe ich, du wirst mich mitnehmen«s, erwiderte er. 

»Ich könnte mir keinen anderen Mann vorstellen, mit dem 
ich hier sein möchte.« Und genauso meinte sie es in diesem 
Augenblick auch. 


»Komm mit mir«, sagte Mick und nahm ihre Hand, um mit 
ihr zurück zum Kamin zu gehen. Sie setzen sich auf den 
flauschigen Teppich davor. Sanft nahm er sie in die Arme. Er 
küsste sie und seine Küsse gaben ihr einen Vorgeschmack 
auf das, was kommen würde. Langsam und zärtlich liebten 
sie sich, und als sie in die sanfte Erfüllung glitten, gab es 
keinen Ort auf der Welt, an dem Lisa jetzt lieber gewesen 
wäre. Nichts, was sie vermisste. 


16. Kapitel 

Immer noch innerlich zitternd lag sie in seinen Armen. 
Wenn sie jetzt die Zeit hätte anhalten können, hätte sie es 
getan. Das Gefühl der Erfüllung und Geborgenheit war kaum 
zu ertragen, so überwältigend war es. Eigentlich hätte sie 
vor lauter Glück jubeln sollen und doch konnte sie sich nicht 
darüber freuen. Sie wusste, dass alles was nun geschehen 
würde gegen all ihre Vorsätze ging und dennoch sehnte sie 
sich danach, genau diese Vorsätze zu brechen. Würde ihr 
Verstand jemals wieder die Oberhand über ihre Gefühle 
zurückgewinnen? 

Die wohlige Wärme, die das Feuer ausstrahlte, ließ sie 
langsam in den Schlaf hinübersinken. 


Mick hatte nichts sagen können. Alles, was er sich 
vorgenommen hatte ihr zu sagen kam ihm plötzlich 
lächerlich vor. Er hatte ihr seine Liebe gestehen wollen, in 
einer Umgebung wie dieser, in einer Nacht wie dieser. Und 
jetzt fehlten ihm einfach die Worte. Sie würde von selbst 
darauf kommen müssen. Er entschloss sich in dem 
Augenblick, indem sie wohlig in seinem Armen lag, sie nicht 
damit zu bedrängen. Dazu liebte er sie viel zu sehr. Wenn es 
ihr ähnlich ging wie ihm, würde sie ihn niemals wieder 
verlassen können. Wenn nicht, hatte er zumindest diese 
letzte Nacht mit ihr. Hoffnungsvoll drehte er sich zu ihr, zog 
eine weitere Decke vom Sofa um sie zuzudecken, und 
küsste sie auf die Stirn. 

»Ich liebe dich«, flüsterte er leise und schloss die Augen. 


Mitten in der Nacht wachte sie auf. Sein Atem war ruhig 
und gleichmäßig und so stand sie sehr vorsichtig auf, um 
ihn nicht zu wecken. Sie hatte wirklich Hunger, stellte sie 
fest, als sie in die Küche ging. Das war bestimmt die gute 
Luft hier oben. Ein mitternächtliches Essen wäre bestimmt 
nicht schlecht, befand sie. Die Speisekammer war gut 
gefüllt. Sie schnitt einige Scheiben Brot ab und legte sie zu 
dem deftigen Schinken, der Butter und dem Käse auf das 
Tablett. Dann trug sie alles hinüber in das Wohnzimmer. 
Nachdem sie alles ausgebreitet hatte und auch das Feuer 
wieder in Gang gekommen war, weckte sie Mick mit einem 
Kuss. Wohlig seufzend öffnete er die Augen. 


»Ich könnte mich daran gewöhnen immer so geweckt zu 
werden«, sagte er und zog sie in seine Arme. 

Lachend machte sie sich von ihm los. 

»Mick, lass das«, sagte sie. »Ich habe uns etwas zu essen 
zurechtgemacht. Ich dachte, du hättest vielleicht Hunger, 
nachdem du eine solche Anstrengung hinter dir hast.« 

»Das ist keine schlechte Idee, wenn auch die Tageszeit 
etwas ungewöhnlich ist, obwohl, wenn ich es mir so recht 
überlege ... so hungrig bin ich nun auch wieder nicht«, sagte 
er und zog sie an sich. 

Sie erlaubte ihm einen Kuss, doch dann entwand sie sich 
sanft seinen Armen. 

»Ehrlich, ich muss jetzt unbedingt etwas essen«, sagte sie 
wenig überzeugend. Der Kuss war allzu verführerisch 
gewesen und sie hatte sich doch gerade erst wieder in das 
Gedächtnis gerufen, dass eine langfristige Beziehung zu 
einem Mann für sie nicht infrage kam. 

Mick betrachtete sie und wunderte sich darüber wie leicht 
es ihm fiel, die Verunsicherung in ihrem Gesicht zu 
erkennen. Er würde sie noch viel mehr 
durcheinanderbringen nahm er sich fest vor und widmete 
sich dem Essen. Doch jedes Mal wenn sich ihre Augen 
trafen, legte er in seinen Blick alles, was ihm am Herzen lag. 
Sie hielt diesem Blick nicht lange stand, stellte er fast 
befriedigt fest. 


Wie sollte man sich nur auf etwas anderes als ihn 
konzentrieren, wenn er einen so ansah. Es war fast, als 
wollte er sie provozieren. Sie versuchte den coolsten Blick 
aufzulegen, den sie drauf hatte. Bei diesem Blick hatten 
noch alle Männer kapituliert und dann hatte sie genügend 
Zeit gehabt zu entscheiden, wie es weiter ging. 

»Willst du noch etwas Wein?« fragte er scheinheilig. 

»Aber sicher doch«, sagte sie honigsüß lächelnd und 
versuchte noch mehr Arroganz in ihren Blick zu legen. Mick 
schien dagegen allerdings immun zu sein. Lisa gab auf. 

»Weißt du vielmehr wäre ich daran interessiert«, sagte sie 
stattdessen und zog in zu sich um ihn zu küssen. Jetzt würde 
der Teil kommen mit dem sie sich auskannte. Der einfache 
Teil. 


Der nächste Morgen kam viel zu schnell. Beim Frühstück 
sprachen sie kaum ein Wort miteinander. Mick, weil er 
abwartete und Lisa, weil sie nicht wusste, was sie sagen 
sollte. Die Distanz zwischen ihnen war wieder hergestellt. 
Mick hatte gedacht, die letzte Nacht hätte alles verändert, 
doch nun musste er einsehen, dass er sich getäuscht hatte. 
Er würde sich an sein Gelöbnis halten und diese eine letzte 
Nacht als etwas Besonderes und Einmaliges in seinem 
Leben in sein Gedächtnis einschließen. Nun hatte er nur 
noch die Aufgabe sich nicht anmerken zu lassen wie tief er 
verletzt war. 


»Ich habe Christine schon angerufen. Sie wird den 
Hubschrauber in einer Stunde schicken und dann können wir 
uns auf den Weg nach Hause machen, sagte er möglichst 
teilnahmslos. 

»Das ist ja klasse. Dann habe ich noch genug Zeit um 
mich in die Vorbereitungen für Sabrinas Hochzeit zu 
stürzen«, erwiderte Lisa genauso betont normal. Für sie war 
es völlig unbegreiflich, wieso er sie nicht um ein paar 
weitere Nächte bat. »Falls du wieder einmal in unsere 
Gegend kommst, musst du mir versprechen, mich auf jeden 
Fall zu besuchen. Diese Nacht war äußerst ungewöhnlich 
und ich würde sie gerne bei Gelegenheit wiederholen.« 
Rache musste sein, fand sie. 

Das würde er auf keinen Fall tun. Ihr belangloses Gerede 
traf ihn tiefer, als es eine tödliche Kugel hätte tun können. 
»Nun, wir werden sehen«, erwiderte er ausweichend. 

Lisa war verwirrt. War es nicht das, was man von ihr 
erwartete, fragte sie sich. Ein wenig Vergnügen und keine 
Verpflichtungen. Doch Micks Augen zeigten eine Traurigkeit, 
die sie berührte. Diese Tatsache ignorierend stand sie auf, 
um den Tisch abzudecken. Als sie das Geschirr spülte, stand 
er neben ihr, und jedes Mal, wenn sich ihre Arme berührten, 
als er sich den nächsten Teller zum Abtrocknen nahm, 
zuckte sie innerlich zusammen. 

Endlich wurden sie beide aus der unangenehmen Situation 
erlöst, denn der Hubschrauber war in der Ferne zu hören. 
Als er die Tür hinter ihnen schloss, hatte Mick das Gefühl, 
das er ein Kapitel seines Lebens abschloss. 


Als sie an der Farm ankamen, wartete Christine schon. 

»Ich hoffe, ihr hattet einen schönen Aufenthalt«, begrüßte 
sie die Beiden gut gelaunt. 

»Das Haus ist wunderschön und die Lage - einfach 
unbeschreiblich«, antwortete Lisa. 

Christine sah die beiden verwundert an. Sie konnte die 
Anspannung spüren, die zwischen Mick und Lisa stand. Sie 
fragte sich, warum das wohl so war. Konnten sie denn nicht 
erkennen, wie wunderbar sie zusammenpassten? Als beide 
hier angekommen waren, war Christine der festen 
Überzeugung gewesen, der Zauber der Berge würde ihnen 
helfen ihre Gefühle füreinander zu erkennen. Denn genauso 
war es ihr damals mit Jason ergangen. Aber nun hatte sie 
eher den Eindruck, als hätte der Aufenthalt in den Bergen 
die beiden voneinander entfernt. 

»Nun, das finde ich auch. Wenn ihr noch etwas Zeit habt, 
können wir einen Kaffee zusammen trinken und ihr wartet 
auf Jason. « 

»Nein, ich denke wir sollten jetzt aufbrechen. Es sind zwei 
Stunden Flug nach Los Angeles. Wir müssen los. Hast du 
dem Piloten schon Bescheid gegeben, Christine? « fragte 
Mick. 

»Das habe ich. Er steht bereit. Vielleicht kommt ihr das 
nächste Mal etwas länger? Und dann könnt ihr auf Pferden 
auf den Berg reiten. Das ist so ungeheuer romantisch. 
Damals, als es hier noch keinen Landeplatz gab, sind wir 
immer mit den Pferden nach oben geritten ...« Selig legte 
sie ihre Arme auf den runden Bauch. 


»Tja, es war schön dich kennenzulernen. Und das nächste 
Mal werde ich sicher länger bleiben, das verspreche ich«, 
sagte Mick und drückte Christine einen Kuss auf die Wange. 

Lisa tat es ihm gleich. »Melde dich doch mal. Ich hätte zu 
gerne gewusst, ob es ein Junge oder Mädchen geworden 
ist«, sagte sie. 


Diesmal fuhr sie ein anderer Cowboy zu dem Flughafen. 
Lisa versuchte sich alle Einzelheiten des Ortes einzuprägen, 
denn sie wusste, sie würde Delray wahrscheinlich nie mehr 
wieder sehen. Der aufsteigenden Traurigkeit versuchte sie, 
übertriebene Heiterkeit entgegenzusetzen. 

»Da ist schon der Flughafen. Wir werden bald wieder in 
Bel Air sein«, sagte Mick unbeteiligt. 

Lisa antwortete nicht. Irgendetwas stimmte nicht mit ihm. 
Alles, was er zu ihr sagte, klang irgendwie so endgültig, fand 
sie. Sicher, sie hatte nicht vor sich mit ihm in eine 
Beziehung zu stürzen, aber gegen ein Treffen hin und wieder 
hätte sie nichts einzuwenden gehabt. Er war wirklich ein 
guter Liebhaber. Und sie hätte Lust das noch das eine oder 
andere Mal zu genießen, was ihm anscheinend nicht genug 
war. 


Der Pilot hatte sie darauf hingewiesen, dass sie einen 
guten Flug haben würden und er damit rechne, in ungefähr 
zwei Stunden in Los Angeles zu sein. Lisa und Mick machten 
es sich in den Sesseln bequem. Beide hingen ihren eigenen 
Gedanken nach. Niemals wäre man darauf gekommen, dass 
diese beiden Menschen noch in der Nacht zuvor 
atemberaubenden Sex zusammen gehabt hatten. Eher 
sahen sie so aus, als wenn sie zusammen auf einer 
Geschäftsreise waren. 

Nach einer Weile schlief Lisa von ihren Gedanken 
erschöpft ein. Als Mick sie wach rüttelte, kam sie sich wie 
gerädert vor. 

»Der Kapitän wird gleich zu Landung ansetzen. Du solltest 
dich anschnallen«, sagte er zu ihr kaum, dass sie sich 
gefangen hatte. 

Nun, wenn er es so haben wollte, sie konnte genauso stur 
sein. »Ich bin so weit«, erwiderte sie und lächelte ihn an. 

Als das Flugzeug gelandet war, wartete bereits die 
Limousine auf sie. Der Fahrer hielt Lisa die Tür auf und sie 
stieg ein. Mick blieb davor stehen. 

»Was ist?«, fragte sie und lehnte sich aus dem Wagen 
heraus. 

»Ich habe einen Anruf von meinem Verleger gekriegt. Ich 
werde von hier aus sofort in sein Büro fahren. Ich melde 
mich bei dir«, antwortete er und beugte sich zu ihr herab. Er 
drückte ihr einen leichten Kuss auf den Mund und berührte 
dabei kaum ihre Lippen. 


Lisa war viel zu schockiert, um ihn zurückzuhalten. Sie 
konnte nichts anderes tun, als ihm hinterher zu starren, als 
er sie verließ. Langsam schloss sie die Tür des Fahrzeugs. 
Nun, sie würde sich nicht von ihm fertigmachen lassen. Sie 
würde jetzt nach Hause zurückfahren und dann sofort ihre 
Koffer packen. Und das nächste Flugzeug nach ..., ja wohin 
fragte sie sich plötzlich wollte sie denn? Irgendwo wird sich 
schon Ablenkung finden lassen, beruhigte sie sich während 
der Wagen sich langsam in Bewegung setzte. 

Dass sie einmal mehr vor ihren Gefühlen davonlaufen 
würde, war ihr nicht bewusst. 


Mick hatte genug von ihr. Und erst recht von seinen 
Gefühlen für sie. Sie war es nicht wert. Fast kam er sich 
ausgenutzt, fast beschmutzt vor. Ja, sie hatte ihn wieder 
einmal benutzt, genau wie vorher auch schon. Aber dieses 
Mal würde er ihr nicht hinterherlaufen. Als er in seinem 
Hotelzimmer ankam, griff er sofort zum Telefon. 

»Ist nicht so gelaufen, wie ich es mir vorgestellt hatte. Wir 
haben die Nacht zusammen verbracht und es war wie das 
letzte Mal. Sie hat eben nicht die gleichen Gefühle wie ich. 
Sie hat mich einmal mehr nur ausgenutzt und dann noch die 
Frechheit gehabt vorzuschlagen, wir könnten uns doch mal 
wiedersehen und die ganze Sache wiederholen. Als ob es 
hier nur um billigen Sex ginge ...«, teilte er seiner 
bestürzten Schwester mit. 


»Das Haus war wunderbar und auch die Berge. Ich habe 
eine Nacht hinter mir, für die so mancher sterben würde. Es 
war einfach perfekt. Der Sonnenuntergang und der Wein vor 
dem knisternden Kamin. Doch nachdem sie die 
Angelegenheit so abgetan hat, als wäre nichts geschehen 
habe ich ihr meine Liebe nicht mehr gestehen können. Das 
habe ich einfach nicht fertiggebracht.« 

»Ich werde ihr nicht nachtrauern, versprochen. Ich 
brauche nur ein wenig Zeit für mich. Es trifft sich gut, dass 
in Mailand gerade eine Schriftstellertagung stattfindet. Ich 
werde dorthin fahren. Mein europäischer Verleger hat 
angefragt, ob ich kommen würde, denn mein neuestes Buch 
hat dort eingeschlagen wie eine Bombe.« 

»Ja, wenn ich zurück bin, werde ich mich bei dir melden.« 
Er legte auf und rief den Flughafen an. Eine Maschine nach 
Mailand war schnell gebucht. 


17. Kapitel 


Es hatte Lisa nach New York verschlagen. Dort war sie mit 
Janet durch diverse Klubs gezogen. Immer wieder hatte sie 
sich allerdings dabei ertappt, wie sie an ihn dachte. Und es 
sich sofort wieder verboten. Sie war für ein Leben mit einem 
Mann wie Mick einfach nicht geschaffen, redete sie sich eins 
ums andere Mal ein. Außerdem hatte Mick nicht mal im 
Ansatz davon gesprochen, dass er mehr von ihr wollte als 
reinen Sex. Aber was wäre gewesen, wenn er sie um mehr 
gebeten hätte, fragte sie sich plötzlich? Hätte sie wirklich 
darüber nachgedacht oder ihn am Ende ausgelacht ob der 
Vorstellung sie für fähig zu halten eine solche ernsthafte 
Beziehung einzugehen? Das würde sie wohl nie beantworten 
können, stellte sie frustriert fest und begann ihre Sachen zu 
packen. Jetzt war sie auf dem Weg nach Mexiko, um dort die 
Hochzeit ihrer Freundin zu feiern und das würde sie sich 
sicherlich nicht von ihm verderben lassen, beschloss sie 
trotzig. Sabrina würde sie am Flughafen abholen und die 
Hochzeit täte das Übrige, um sie von den Gedanken an Mick 
abzulenken. 


Ruth Saunders war zufrieden. Es hatte sich herausgestellt, 
dass ihre Tochter doch mehr Verstand besaß, als sie ihr in 
dieser Sache zugetraut hätte. Sie hatte zwar diese unselige 
Nacht in der Hütte in den Bergen mit Michael Scott 
verbracht, war aber ohne ein weiteres Wort über ihn auch 
wieder zu Hause erschienen. Dort hatte sie sofort ihre Koffer 
gepackt und sich auf den Weg nach New York gemacht. Ruth 
war zwar nicht sehr erfreut darüber gewesen, hatte sich 
aber damit getröstet, dass Lisa anscheinend nicht 
beeindruckt genug von dem jungen Mann gewesen war, um 
ihn wieder sehen zu wollen. Ruth würde ihre Tochter jetzt für 
eine Weile nicht sehen, denn Lisa würde nach ihrem 
Abstecher nach New York direkt zur Hochzeit ihrer Freundin 
fliegen. Sie legte die Mappe, die der Detektiv für sie 
zusammengestellt hatte, in den Sekretär. 

Natürlich hatte Ruth sich über den jungen Mann erkundigt. 
Schließlich wollte sie zumindest über die finanziellen 
Verhältnisse eines Mannes Bescheid wissen, der sich mit 
ihrer Tochter traf. Es hatte sich herausgestellt, dass er ein 
wirklich begabter Schriftsteller war, und zwar auf dem Weg 
an die Weltspitze seines Genres. Mehrere Bücher waren zur 
Verfilmung vorgeschlagen und somit war abzusehen, dass 
dieser Mann eine Zukunft hatte. 


Leider entsprach er aber sonst so gar nicht der Vorstellung 
die Ruth über einen zukünftigen Schwiegersohn hatte. Er 
stammte nicht aus irgendeiner der exklusiven Familien, 
hatte mit Ach und Krach seinen Schulabschluss geschafft 
und machte auch sonst nicht den Eindruck, als ob er Wert 
auf die Kreise läge, in denen sich ihre Familie bewegte. 
Seine Eltern lebten in einem kleinen Kaff, namens Pismo 
Beach, mit nicht mal zehntausend Einwohnern. Sie führten 
ein eher mittelständisches Leben und waren anscheinend 
zufrieden damit. Eine typische amerikanische Familie eben. 
Es war erstaunlich, stellte sie einmal wieder fest, wie 
einfach es gewesen war, an diese Informationen 
heranzukommen. Der Privatdetektiv hatte sich einfach unter 
das Volk in Pismo Beach gemischt, und da die Leute immer 
gerne erzählten, genug über den großen berühmten 
Schriftsteller und seine Familie erfahren. Doch am Ende 
hatte sie die Informationen ja doch nicht gebraucht. Mick 
war aus Lisas Leben verschwunden und sie konnte sich in 
Ruhe wieder auf die Suche nach einem standesgemäßen 
Schwiegersohn machen- was ihr mit Sicherheit gelingen 
würde. Lisa würde nicht die letzte Verabredung mit Josh 
Wilson gehabt haben, schwor sie sich. Er war der perfekte 
Mann für ihre kleine Prinzessin und die würde das früher 
oder später noch einsehen, dessen war Ruth sich sicher. 


18. Kapitel 


Die Schriftstellertagung war wider Erwarten sehr 
interessant gewesen. Mick hatte viele seiner europäischen 
Kollegen wieder getroffen und mit ihnen die Straßencaf6s, 
Bars und Restaurants unsicher gemacht. Jeder hatte ihm zu 
seinem neuesten Buch gratuliert, das wahrscheinlich wieder 
innerhalb kürzester Zeit auf dem Weg in die Bestsellerlisten 
sein würde. 

Dann hatte Federico Tazzi, sein europäischer Verleger, 
spontan beschlossen ihn und ein paar andere auf seine Jacht 
einzuladen. Nun lag er an Deck der achtundvierzig Meter 
langen Luxusjacht und ließ sich die Sonne auf den Bauch 
scheinen. Federico hatte wie immer eine Menge damit zu 
tun, die Mädchen die ihn umschwärmten, zu unterhalten. 

Mick hatte auch einige eindeutige Angebote bekommen, 
war aber nicht interessiert gewesen. Das hatte aber ganz 
und gar nichts mit Lisa Saunders zu tun, redete er sich 
immer wieder ein. Er war einfach zu ernsthaft um sich auf 
Abenteuer einzulassen und das war eine Eigenschaft, die er 
nicht ändern konnte. Wenn ihm früher jemand erzählt 
hätte, wie sein Leben einmal aussehen würde, hätte er 
sicherlich nur darüber gelacht. Darüber dachte er nach, seit 
er auf der Jacht war. 


Wie viel Glück er gehabt hatte, wurde ihm hier, umgeben 
von all dem Luxus, einmal mehr klar. Er konnte es 
manchmal kaum glauben. Wie vielen Schriftsteller gelang es 
schon, bei einem Verlag unterzukommen und dazu auch 
noch genügend Bücher zu verkaufen, dass sie gut davon 
leben konnten- und sogar mehr. Nun, er war ein Glückskind, 
soviel stand fest. 

Der richtige Lektor hatte sein erstes Manuskript gelesen 
und damit war die Sache damals ins Rollen gekommen. Er 
kannte genügend Schriftsteller, denen es nicht so ergangen 
war. Sie hielten sich mit Gelegenheitsjobs und dem 
Schreiben von Kurzgeschichten für Zeitungen mehr schlecht 
als recht über Wasser. Manchmal fragte er sich, was aus ihm 
geworden wäre, wenn er keine Möglichkeit gehabt hätte, 
jemals ein Buch zu veröffentlichen. Nun, er hätte auf jeden 
Fall weiter schreiben müssen, denn das Schreiben war für 
ihn wie ein Ventil. Die Welten, die er schuf, lenkten ihn von 
den Grübeleien, zu denen er nun mal neigte, gründlich ab. 
Eigentlich war sein Leben perfekt, befand er. Jedenfalls fast. 


Eines hatte er nämlich nicht geschafft, gestand er sich 
frustriert ein: Die Frau, die er über alles liebte, dazu zu 
bewegen, dass sie ihn liebt. Denn es offensichtlich für ihn: 
Wenn Lisa ihn genauso lieben würde wie er sie, wäre sie 
ganz sicher nicht von ihm fortgegangen. Und das hatte sie 
jetzt immerhin das zweite Mal getan. Und zwar ohne auch 
nur den Anschein zu erwecken, dass es ihr in irgendeiner 
Weise leidtat. Nun, er würde darüber hinwegkommen, 
schwor er sich. Sicher gab es genug Frauen auf der Welt und 
genauso sicher war es, dass eine von ihnen schließlich seine 
Frau werden würde. Er hatte nicht vor sein Leben alleine zu 
verbringen. Er wollte ein Heim und eine Familie. Wenn er 
sich auch nicht vorstellen konnte, jemals eine Frau so lieben 
zu können, wie er Lisa liebte, würde er trotzdem sein Bestes 
versuchen, um diesem Bild einer perfekten Familie nahe zu 
kommen. Man bekam eben nicht immer alles, was man sich 
wünschte, dachte er frustriert. Dass er schon viel vom 
Leben bekommen hatte, konnte er nicht bestreiten, schoss 
es ihm durch den Kopf, während sein Blick über das 
azurblaue Meer glitt. 


Der Flug nach Cancun war eine Katastrophe gewesen. 
Turbulenzen hatten das Flugzeug so geschüttelt, dass Lisa 
sich fast hatte übergeben müssen. Selbst ein Flug in der 
ersten Klasse schützte einen nicht vor solchen 
Überraschungen, stellte sie genervt fest, als sie jetzt 
schwankend die Gangway nach unten schritt. Ihr war immer 
noch etwas schwummrig zumute. Als die Zollformalitäten 
abgeschlossen waren und sie aus dem Terminal kam, 
stürmte eine Frau auf sie zu. 

»Lisa, hier bin ich«, rief diese begeistert. 

Es war die Braut höchstpersönlich- Sabrina. 

Beide schlossen sich in die Arme. 

»Ich hätte nicht gedacht, dass du Zeit finden würdest, 
mich vom Flughafen abzuholen«, sagte Lisa erstaunt. 

»Um ehrlich zu sein, war ich froh, mich ein wenig von den 
Hochzeitsvorbereitungen abzulenken. Und außerdem bist du 
meine beste Freundin. Ich hätte sicher nicht darauf 
verzichtet.« 

»Du siehst wirklich gut aus - glücklich. Ich nehme also an, 
dass Richard derjenige ist, welcher?« fragte Lisa. 

»Darauf kannst du dich verlassen. Er trägt mich auf 
Händen. Er ist so süß. Aber du wirst ihn ja nachher 
wiedersehen und dann kannst du dir selbst ein Urteil 
bilden.« 

»Wenn ich mir überlege, dass wir ihn schon auf dem 
College heimlich bewundert haben ... und nun hast du ihn 
dir geschnappt. « 


»Aber nun lass uns schnellstens in die Limousine steigen, 
bevor es noch einigen Reportern gelingt in die Halle zu 
kommen«, sagte Sabrina und nahm Lisa beim Arm. 

Sie kämpften sich durch die Menge und stürmten zu dem 
Wagen, wo der Chauffeur schon die Tür aufhielt. Die 
Reporter drängten sich gegen die Absperrung, um nur ein 
Foto von Lisa Saunders und ihrer Freundin zu bekommen, 
doch die Flughafenpolizei hatte die Meute gut im Griff und 
so konnte der Chauffeur ohne aufgehalten zu werden 
losfahren. 

»Puh, das hätten wir schon einmal hinter uns gebracht«, 
schnaufte Lisa. 

»Tja, jedenfalls haben wir jetzt Ruhe, bis wir zum Hotel 
kommen.« 

Neuigkeiten wurden ausgetauscht und Lisa fragte sich 
einmal mehr, warum Sabrina und sie sich nicht häufiger 
trafen. Sabrina war lustig und nicht auf den Kopf gefallen, 
doch sie war nie in dem Zirkus mitgereist, in dem Lisa 
normalerweise auftrat. Sie waren beide zusammen auf das 
College gegangen, aber Sabrina hatte im Gegensatz zu Lisa 
studiert und arbeitete jetzt als Rechtsanwältin in einer 
angesehenen Kanzlei, obwohl sie es finanziell kaum nötig 
gehabt hätte zu arbeiten. Auch Sabrina stammte aus einer 
Familie mit einem soliden finanziellen Hintergrund. 

Beide hatten sich von Zeit zu Zeit gesehen, mehr aber auch 
nicht. 


Deshalb war Lisa sehr erstaunt gewesen, als sie eine 
Einladung zu Sabrinas Hochzeit erhalten hatte. Und nicht 
nur das, Sabrina hatte sie gebeten, ihre Brautjungfer zu 
sein. Lisa war sehr gerührt gewesen und hatte, ohne einen 
Moment zu zögern, angenommen. Und wie sie jetzt 
feststellte, war das genau das Richtige gewesen. Zwischen 
Sabrina und ihr war immer noch die gleiche Chemie wie zu 
Collegezeiten, stellte sie amüsiert fest. Sie lachten vor 
Vergnügen über das eine oder andere, was sie zusammen 
erlebt hatten. 

»Ich bin so froh, dass du zugesagt hast. Ich hätte mir eine 
Hochzeit ohne dich einfach nicht vorstellen können«, sagte 
Sabrina. 

»Ich bin auch froh. Und vor allem, nachdem ich jetzt weiß, 
wie glücklich du bist. Du strahlst geradezu.« 

Der Wagen hielt vor dem Paraiso de la Bonita, einem sehr 
hübschen Hotel, und beide Frauen stiegen aus. Das Hotel 
war völlig von Reportern abgeschirmt und so gelangen sie 
unbehelligt in die Halle. 

»Ich habe dir die Suite direkt neben meiner reserviert. So 
haben wir Zeit uns gegenseitig zu unterhalten, bis der große 
Tag gekommen ist«, lachte Sabrina und drückte Lisa die 
Hand. 

»Das ist wirklich nett von dir.« 

Die Suite entsprach sämtlichen Standards, in denen Lisa 
sonst zu Hause war, stellte sie anerkennend fest. 


Nachdem der Hotelpage die Koffer gebracht hatte, ließ 
sich Lisa in den weichen Sessel fallen, während Sabrina eine 
Flasche Champagner aufmachte und die Gläser füllte. Als 
sie ihr ein Glas gereicht hatte, setzte sie zu einem 
feierlichen Trinkspruch an. 

»Auf meine beste Freundin, die ich in all den Jahren immer 
schrecklich vermisst habe«, sagte sie und küsste Lisa auf 
die Wange. 

»Und auf meine beste Freundin, die Frau, die es immer 
noch schafft, dass ich mir wie ein Teenager vorkomme«, 
erwiderte Lisa. »Nun, wann werde ich den Traummann denn 
nun sehen?«, fragte sie weiter. 

»Richard hat noch etwas zu tun. Er sagt mir nicht, um was 
es geht, also gehe ich davon aus, dass es eine 
Überraschung für die Hochzeit werden wird. Aber er hat 
gesagt, dass er so gegen sieben zurück sein wird und dann 
werden wir um acht zusammen essen gehen, wenn es dir 
recht ist«, erwiderte Sabrina. 

»Gerne. Der Mann interessiert mich wirklich sehr, der es 
geschafft hat, dich so strahlend und glücklich aussehen zu 
lassen.« 


»Das ist sein Verdienst, da hast du sicher recht. So«, sagte 
sie dann, »und nun berichte mir doch mal von deinem 
Liebesleben. Brichst du immer noch reihenweise die Herzen 
der Männer auf der ganzen Welt? « 

»Ich bemühe mich. Aber ganz im Ernst, falls du auf Namen 
hoffst, muss ich dich enttäuschen. Ich habe zurzeit keine 
Beziehung.« 

»Hm ..., und was ist mit dem Mann, der dich damals nach 
deinem schrecklichen Flugzeugabsturz in den Bergen 
gerettet hat? Immerhin warst da oben mit ihm für eine, oder 
waren es sogar zwei Wochen, ganz alleine. Und ich habe ein 
Bild von ihm in der Zeitung gesehen. Er sah nicht übel aus. 
Habt ihr euch danach nicht wiedergesehen?« 

»Tja, Mick ist ein Bild von einem Mann. Aber du weißt ja, 
wie ich bin. Ich halte es nicht lange aus mit ein und 
demselben Mann zusammen zu sein«, erwiderte Lisa und 
bemühte sich ihrer Stimme einen möglichst neutralen Klang 
zu geben. Anscheinend nicht neutral genug. 

»Lisa, wir haben uns zwar seit der Collegezeit nicht so 
häufig gesehen, aber ich habe dich schon damals sofort 
durchschaut. Was war mit ihm? Du siehst nicht aus, als 
wenn er dir völlig gleichgültig wäre.« 

»Nun, um ehrlich zu sein, ist er das auch nicht. Seit ich 
letzte Woche mit ihm auf einer Hütte war und dort eine 
Nacht mit ihm verbracht habe, geht er mir nicht mehr aus 
dem Sinn. Ich bin total verwirrt, das kannst du mir glauben. 
Ich habe noch nie über einen Mann so viel nachgedacht, wie 
über ihn.« 


»Lisa ist verliebt«, stellte Sabrina amüsiert und 
gleichzeitig erstaunt fest. Sie hatte Lisas Affären und ihr 
Jetsetleben in den Zeitungen verfolgt und sich immer wieder 
gefragt, wie ihre Freundin dieses oberflächliche Leben nur 
aushielt. »Dass ich das noch erleben darf. « 

»Ich bin nicht ...,« doch Lisa blieb der Satz im Hals 
stecken. Konnte das wirklich der wahr sein? War es so 
einfach, fragte sie sich. Ja, das war es, fiel es ihr wie 
Schuppen von den Augen. Sie wurde bleich und ließ sich 
noch tiefer in den Sessel sinken. 

Sabrina ergriff ihre Hand. 

»\Was ist mit dir?«, fragte sie besorgt. 

»Ich bin so dumm. Ich habe gedacht, ich hätte alles im 
Griff und nun stellt sich heraus, dass ich ein dummes Huhn 
bin.« 

»Das heißt?« 

»Das heißt, schlicht und einfach: Ich glaube du hast recht. 
Ich bin in ihn verliebt. Und ich habe ihn weggeschickt. 
Natürlich nicht mit Worten, aber ich habe ihn nie im 
unklaren darüber gelassen, dass ich ein anderes Leben 
führe als er. Das habe ich ihm immer wieder und wieder 
versucht, klar zu machen. Selbst wenn ich eine Chance bei 
ihm gehabt habe, habe ich dummes Huhn das nicht 
gemerkt. Oh Sabrina, ich bin so dämlich gewesen», sagte 
sie und schluchzte. 

»Nun beruhige dich erst einmal. Woher willst du wissen, 
dass er nicht das Gleiche für dich empfindet wie du für ihn? 


« 


»Falls dem so ist, wird er das jetzt auf jeden Fall nicht 
mehr tun. Du musst wissen, dass ich kaum einen Gedanken 
an ihn verschwendet habe, seit wir auf der Hütte gewesen 
sind - ich meine nach dem Absturz. Klar, wir hatten eine 
körperliche Beziehung damals und das war für mich auch 
okay - immerhin ist er ein echt attraktiver Mann. Aber als ich 
dann endlich gefunden wurde, war das Kapitel für mich 
abgeschlossen. Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, habe 
ich mir das anscheinend nur vorgemacht. Ich habe mich in 
mein normales Leben gestürzt, als wenn der Absturz nie 
gewesen wäre. Das war meine Art, das schreckliche Erlebnis 
zu verdrängen. Und natürlich gehörte auch Mick zu diesem 
Erlebnis und so habe ich versucht auch unsere kurze 
Beziehung zu verdrängen. Ich habe ab und zu an ihn 
gedacht, dem aber weiter keine Bedeutung beigemessen. 
Immerhin hatten wir phänomenalen Sex zusammen. Und 
dann vor ungefähr einer Woche auf der Benefizgala - du 
hast sicherlich von der Gala gelesen - habe ich ihn wieder 
gesehen. Er hat sich an der Versteigerung beteiligt. Und ein 
Preis war ein Tag mit mir. Und ob du es glaubst oder nicht, 
den hat er ersteigert. Für sage und schreibe fünfzigtausend 
Dollar. « 

»Wow«, entschlüpfte es Sabrina. 


»Tja, das habe ich auch gedacht. Nur habe ich den Bieter 
leider von der Bühne aus nicht erkennen können. Du kannst 
dir sicherlich mein Erstaunen vorstellen, als sich dann 
herausgestellt hat, wer es war. Na ja, und so habe ich eben 
eine Verabredung mit Mick gehabt. Er ist mit mir in die 
Berge geflogen. Nach Delray, um genau zu sein. Dort hatte 
er es so arrangiert, dass wir in einem Haus auf dem Berg 
übernachtet haben, statt am Abend wieder 
zurückzufliegen.« 

»Wie romantisch. Und hast du dir nicht spätestens da 
Gedanken darüber gemacht, warum er sich solche Mühe 
gegeben hat?« 

»Ehrlich gesagt, nein. Ich bin einfach davon ausgegangen, 
dass er mich beeindrucken wollte- genau wie all die anderen 
Männer vor ihm. Und dann führte eines zum anderen. Wir 
haben uns im Flugzeug und vor dem knisternden 
Kaminfeuer geliebt und uns lange unterhalten. Am nächsten 
Morgen war er irgendwie anders. Wie ausgewechselt. Er hat 
mich, als wir wieder in Los Angeles waren, nicht mal mehr 
nach Hause begleitet. Hat mich einfach in die Limousine 
verfrachtet und gesagt, er würde sich wieder melden.« 

»Also hast du etwas getan oder gesagt, dass ihn dann so 
weit gebracht hat, dich einfach abzuschreiben. Das ist 
ärgerlich. Sicher war es Absicht, mit dir in dieses Haus in 
den Bergen zu fliegen. Vielleicht wollte dir er eure Zeit in 
den französischen Alpen wieder ins Gedächtnis rufen. Oh 
Gott - vielleicht hatte er sogar vor, dir seine Liebe zu 
gestehen«, warf Sabrina entsetzt ein. 


»Vielleicht- aber diese Erkenntnis kommt leider zu spät. Er 
machte nicht den Eindruck, als würde er sich jemals wieder 
bei mir melden.« 

»Sag so etwas nicht. Sicher fühlt er sich genauso elend, 
wie du dich im Moment fühlst. Du wirst die Sache 
geradebiegen müssen, soviel steht fest. Wenn die Hochzeit 
vorbei ist, wirst du dich auf den Weg machen und ihn 
suchen, verstanden?« 

»Ich laufe keinem Mann nachs, stellte Lisa entschieden 
fest. 

»Denk noch einmal darüber nach. Wenn er derjenige ist, 
den du liebst, lohnt es sich zu kämpfen. Die Lisa, die ich 
kenne, hätte sich auf den Weg gemacht und sich den Mann 
ihrer Träume geschnappt«, erwiderte Sabrina. 

»Vielleicht hast du recht. Obwohl ich nicht weiß, ob er der 
Mann meiner Träume ist, wie du es so nett ausdrückst. Ich 
werde darüber nachdenken.« 

Und das tat sie. Während sie sich über die innige 
Beziehung zwischen Sabrina und Richard freute, während 
der Trauung und immer noch während sie im Flugzeug nach 
Los Angeles saß. Sabrina hatte ihr immer wieder eingebläut 
bloß nicht aufzugeben und Lisa war drauf und dran 
gewesen, Mick, egal wo er auch war, sofort aufzuspüren. 
Doch nun saß sie im Flieger,- und zwar auf dem Weg zu 
ihren Eltern. 

Wie immer wurde sie schon von der Presse auf dem 
Flughafen erwartet. 


»Miss Saunders, wie war die Hochzeit?«, rief ihr jemand 
entgegen. 

»Werden sie nächste Woche in Nizza sein?« 

»Was ist dran an den Gerüchten sie hätten eine Affäre mit 
einem jungen Schriftsteller?« 

Lisa gab keinen Kommentar. Sie war normalerweise 
außerst umgänglich, was die Presse betraf, aber heute hatte 
sie einfach keine Lust auf die Fragen zu antworten. So war 
es ihr nur recht, als der Chauffeur die Tür ihres Wagens 
geschlossen hatte. Woher hatte die Presse eigentlich von 
dem Ausflug mit Mick gewusst, fragte sie sich. 
Irgendjemand von der Fluggesellschaft oder vielleicht dem 
Limousinenservice den Mick gechartert hatte musste 
geplaudert haben, mutmaßte sie. Nun, solche Dinge gab es 
immer wieder in ihrem Leben. Es war garantiert immer 
irgendwer zu finden der der Presse gegen ein kleines Entgelt 
mitteilte, wo sich Lisa Saunders im Moment aufhielt und mit 
wem. Sei’s drum. Sie war an diese Indiskretion längst 
gewöhnt und deshalb sollten sie diese Art von Fragen auch 
schon lange nicht mehr stören. Das, das in diesem Fall 
etwas anderes war, verärgerte sie fast. Sie hatte nicht vor 
auch noch Salz in ihre Wunden streuen zu lassen und 
deshalb würde sie sich zu dem Thema Michael Scott auch 
nicht äußern. Als sie endlich durch die eisernen Tore zum 
Anwesen ihrer Eltern fuhren, fühlte sich Lisa in Sicherheit. 
Hier gab es einen Wachdienst und der sorgte zuverlässig 
dafür, dass die Familie Saunders nicht belästigt wurde. 


»Lisa, endlich bist du wieder das, rief ihre Mutter ihr 
entgegen, als sie aus der Limousine stieg. Sie nahm Lisa zu 
ihrer Begrüßung in die Arme und hauchte ihr die 
obligatorischen zwei Küsschen auf die Wangen. »Du weißt, 
dass ich dich immer schrecklich vermisse, wenn du nicht 
hier bist.« 

»Solange war ich dieses Mal ja nun auch nicht weg«, 
erwiderte Lisa. 

Ihre Mutter war seit dem Absturz noch besitzergreifender 
geworden, als schon davor. Lisa war davon bereits genervt 
und das, obwohl sie kaum zwei Minuten zu Hause war. 

»Komm erst einmal mit ins Haus. Du siehst erholt aus. Hat 
sich Sabrina also gut um dich gekümmert? «, fragte Ruth, 
während sie ihre Tochter hineinzog. 

»Ich kann mich sehr gut um mich selbst kümmern«, 
antwortete Lisa mit einem trotzigen Unterton in der Stimme 
den ihre Mutter geflissentlich überhörte. 

Im Salon standen Kaffee und Kuchen bereit, sodass Lisa 
nichts anderes übrig blieb, als sich zu setzen und die Tasse 
entgegenzunehmen, die Ruth ihr eingeschenkt hatte. Viel 
lieber wäre sie in ihr Zimmer gegangen und hätte erst 
einmal fünf Minuten Ruhe gehabt, bevor das Verhör begann. 
Und das Verhör begann dann auch wie voraussehbar. 

»Nun erzähl doch mal, Kind. Wie war denn die Hochzeit?« 

»Nett«, sagte Lisa. 

»Was soll das heißen nett? Die van Kleins haben doch 
sicherlich nicht gespart. Sabrina kommt ja aus gutem Hause 
und erst Richard.« 


Es folgte eine Abwandlung über die verschiedenen 
Besitztümer beider Familien. Lisa musste ein Gähnen 
unterdrücken. 

»Die beiden lieben sich wirklich«, warf sie ein. 

»Das ist ja herrlich. Dann hat Sabrina ja jetzt alles, was sie 
sich wünschen kann. Ich hoffe, die beiden werden sehr 
glücklich zusammen. Vielleicht ist ja auch schon ein Erbe 
unterwegs, wer weiß? Monica wird sicher außer sich sein vor 
Freude. Immerhin ist Richard Carrington eine gute Partie« 

Monica, Sabrinas Mutter, war mit Ruth gut bekannt. Sie 
bewegte sich in den gleichen gesellschaftlichen Kreisen, und 
schon als Sabrina und Lisa klein gewesen waren, hatten 
beide beschlossen, dass eine Freundschaft zwischen den 
Kindern geradezu ideal wäre. Lisa hätte Sabrina allerdings 
sowieso zu ihrer Freundin auserkoren. Dazu hatte es der 
Einmischung der Mütter gar nicht bedurft, dachte Lisa, 
während sie den Bemerkungen zu der Familie Carrington 
kaum folgen konnte. 

Ruth schien nicht zu bemerken, wie sehr Lisa die weiteren 
Hochrufe auf die High Society langweilten. 

»Nun, ich freue mich ja so für die beiden. Und nun zu dir.« 

Jetzt kam also wieder das alte Lied, dachte Lisa gerädert. 

»Hast du einen jungen Mann kennengelernt? Immerhin 
laufen noch jede Menge Junggesellen durch die Gegend und 
eine Hochzeit ist immer eine gute Gelegenheit diese 
kennenzulernen. Ich habe gehört, sogar der Sohn des 
Herzogs von Kern war da.« 


»Kann sein, ich habe ihn jedenfalls nicht gesprochen. Und 
ich bin auch nicht mit einer Anzahl Heiratsanträge im 
Gepäck zurückgekehrt, falls du das wissen wolltest«, 
erwiderte Lisa gereizt. 

»Nun sei doch nicht gleich so aufbrausend, mein Kind. Es 
ist doch wohl ganz natürlich, dass ich mir Gedanken um 
dein Wohlergehen mache.« 

»Es war nicht so gemeint, Mutter«, erwiderte Lisa schwach 
lächelnd. 

»Du bist sicherlich erschöpft von dem Flug«, stellte ihre 
Mutter fest, »dennoch bin ich brennend an den Einzelheiten 
interessiert. Wie war denn das Hotel? Was hat es zu essen 
gegeben und wer war alles da?« fragte sie weiter. 

Lisa würde keine Ruhe haben, bis sie ihr die Hochzeit in 
allen Einzelheiten geschildert hatte, das wusste sie nur zu 
gut. Als Lisa ihren Bericht beendet hatte, wurde sie denn 
auch nicht entlassen, sondern Ruth fing an, die eine oder 
andere Sache auf der Hochzeitsfeier zu kritisieren. Das war 
eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen. 

»Scheint so, als wenn es jetzt Mode wäre, in einem 
exotischen Land Hochzeit zu feiern. Die Malones haben es 
letztes Jahr genauso gemacht, wenn ich mich recht 
entsinne. Ich persönlich kann dem ja nichts abgewinnen. 
Erstens sehe ich nicht ein, warum man in Amerika nicht 
auch seine Hochzeit feiern kann und zweitens muss man 
auch mal bedenken, in was für eine Gefahr man die 
Hochzeitsgäste damit bringt. Immerhin man weiß ja nie, 
welche Krankheiten es in diesen Ländern gibt.« 


»Ich fand es in dem Hotel sehr sauber und die Hochzeit 
war einfach wunderschön arrangiert«, erwiderte Lisa, deren 
Kopf ihr mitteilte, dass sie sich allmählich auf dem Weg zu 
ausgeprägten Kopfschmerzen befand. Sie musste diesen 
Raum so schnell wie möglich verlassen, bevor ihr der 
Schädel platzen würde. 

»Nun, wenn du einmal heiratest, werde ich auf jeden Fall 
auf eine Hochzeit hier in deinem Elternhaus bestehen, 
darauf kannst du dich verlassen.« 

»Wenn ich einmal heirate«, gab Lisa müde zurück. 

»Was soll das denn heißen? Natürlich wirst du früher oder 
später heiraten. Du kannst nicht ewig durch die 
Weltgeschichte ziehen. Immerhin wirst du ja nicht jünger.« 

»Danke, Mum.« 

»So habe ich es ja nun auch nicht gemeint. Noch siehst du 
gut aus, aber wenn du nicht bald nach einem Ehemann 
Ausschau hältst, wird es zu spät sein. Die infrage 
kommenden Männer werden immer weniger, glaube mirs, 
sagte Ruth und Lisa hatte das Gefühl, dass ihre Mutter mit 
Sicherheit eine Liste in ihrem Kopf parat hatte, wer die 
infrage kommenden Männer waren. Eins war klar, dass Mick 
mit Sicherheit nicht auf dieser Liste stand. 

»Ich bin wirklich etwas erschöpft, Mum. Ich werde mich 
jetzt in mein Zimmer zurückziehen, wenn du nichts dagegen 
hast«, erklärte sie entschuldigend. 

»Mach das. Wir sind heute Abend eingeladen und ich 
möchte nicht, dass du aussiehst, als ob du seit drei Tagen 
nicht mehr geschlafen hättest.« 


»Und bei wem sind wir eingeladen?«, fragte Lisa nun 
schon etwas ungeduldig. 

»Bei den Wilsons.« 

»Gut, ich werde mich nun etwas hinlegen und komme früh 
genug nach unten, um mit euch noch einen Drink zu 
nehmen, bevor wir fahren. « 

Lisa war natürlich klar, was ihre Mutter im Schilde führte. 
Josh Wilson- Spross einer angesehenen Hotelierfamilie. Lisa 
hatte erst vor Kurzem eine Tennisverabredung mit ihm 
gehabt. Er war eigentlich ganz nett und sehr charmant, aber 
selbst wenn sie Interesse an ihm gehabt hätte, wäre sie 
niemals mehr als das eine Mal mit ihm ausgegangen, alleine 
deshalb, weil Ruth darüber sehr erfreut gewesen wäre. Und 
das hatte sie Josh auch klargemacht. Nun, anscheinend war 
der junge Mann in die nähere Wahl gezogen worden, stellte 
Lisa fest und dachte mit Grauen an den bevorstehenden 
Abend. Immer wenn ihre Mutter derartige Dinge initiierte, 
kam sich Lisa wie ein Stück Vieh vor, das auf den Markt 
geführt wurde, um dort an den Meistbietenden versteigert 
zu werden. Müde ging sie in ihr Zimmer. 


19. Kapitel 


Mick hatte die sechs Wochen in Italien genossen. Meist 
war es ihm sogar gelungen, Lisa aus seinen Gedanken zu 
verbannen. Doch kaum war er zurück in den Staaten ließ 
sich das nicht mehr so leicht bewerkstelligen. Er musste 
etwas dagegen unternehmen und deshalb überlegte er 
ernsthaft, an seinem nächsten Buch zu arbeiten. 
Normalerweise begann er nicht so schnell nach seinem 
letzten das nächste Buch, aber im Moment erschien ihm 
dieses Vorhaben als ideale Lösung. Die Arbeit, die es 
erforderte ein Buch zu schreiben, wäre eine perfekte 
Ablenkung von seinen Gedanken. Aber damit einher ging 
auch die Frage, wo er das Buch schreiben würde. Delray war 
ein sehr verlockender Ort, was die Ruhe betraf. Dennoch 
hielt ihn der Gedanke an die Nacht, die er mit Lisa in der 
Hütte verbracht hatte, zurück. 

Ruhelos wanderte er durch seine Wohnung, als es ihm 
plötzlich wie Schuppen von den Augen fiel. Ja, er würde in 
die Berge von Delray zurückkehren, und zwar, weil er dieses 
Mal ein Thema wählen würde, bei dem ihm seine 
Melancholie helfen würde. Das war die perfekte Lösung. Er 
musste seine Stimmung einfach nutzen und das Schreiben 
würde ihm helfen damit fertig zu werden. 


Ein Thema war schnell gefunden. Dieses Mal würde es 
eine tragische Liebesgeschichte sein, beschloss er. Er hatte 
sich noch nie mit dieser Art von Geschichten befasst also 
wurde es langsam Zeit. Natürlich musste das Ganze im 
Mittelalter spielen. Diese Epoche hatte ihn schon immer 
fasziniert. Langsam spann sich in seinem Kopf der Faden, 
der sich am Ende durch die ganze Geschichte ziehen würde. 

Am besten würde er sich sofort darum kümmern die Hütte 
zu mieten, unterbrach er den Gedankenstrom. Entschlossen 
griff er zum Telefon, um Christine anzurufen. 


20. Kapitel 

»Du hast einen guten Aufschlag«, lobte Josh. 

»Danke«, gab Lisa zurück ohne sich auch nur im 
Geringsten über das Lob ihres Gegenübers zu freuen. 

Sie war wieder Erwarten fast jeden Tag mit ihm 
ausgegangen, nachdem sie sich bei dem Abendessen sehr 
gut unterhalten hatten- um genau zu sein, die ganzen 
letzten Wochen über. Und natürlich musste er mit ihr auch 
zum Tennisspielen, denn sein Name verpflichtete ihn 
geradezu ein guter Tennisspieler zu sein, wie er ihr 
scherzhaft erzählt hatte. Wenn die Bälle, die bei den US 
Open gespielt wurden schon seinen Namen trugen ... 


Und natürlich begann die Presse zu spekulieren, ob die 
beiden wohl ein Paar waren. Alleine deshalb hätte Lisa 
normalerweise den Kontakt zu ihm abgebrochen, aber 
dieses Mal war es anders. Denn Josh war eigentlich recht 
amüsant und sehr aufmerksam und was das Wichtigste war: 
Er lenkte sie von den Gedanken an Mick ab. 

Mit diesem Mann verband sie mehr als alles was sie je mit 
Mick verbinden würde. 

»\Wo möchtest du heute Abend essen gehen?k, fragte er 
sie, nachdem sie das Tennisspiel beendet hatten. 

»Nun, ich überlasse es dir, wohin du mich ausführst«, 
erwiderte sie und trank einen großen Schluck aus der 
Wasserflasche. 

»Dann werde ich mir etwas einfallen lassen.« 

»Ich bin mir sicher, du wirst etwas Passendes finden. Du 
hast immer so herrliche Ideen«, erwiderte Lisa und ließ zu, 
dass er ihre Hand nahm. 

»Lisa, ich weiß, es ist noch etwas früh, aber ich muss dir 
etwas sagen«, begann er und sah ihr dabei ernsthaft in die 
Augen, »ich habe mich noch nie so wohl gefühlt wie mit dir 
in den letzten Wochen. Ich mag deinen Stil und ich kann mir 
kaum mehr vorstellen, wie ich es je ohne dich aushalten 
konnte.« 

»Das hast du nett gesagt, Josh. Ich genieße deine 
Gesellschaft genauso.« 


Als beide zum Klubhaus gingen, folgten ihnen neugierige 
Blicke. Sie gaben ja auch wirklich ein Traumpaar ab. Er 
braun gebrannt und durchtrainiert, äußerst gut aussehend, 
und sie wie immer unwiderstehlich. Auch hier, in dem 
vornehmem Country Klub, gab es einige, die sich darüber 
Gedanken machten, wann es die Ankündigung für eine 
Hochzeit gäbe. 


»Ich bin wieder da«, rief Lisa, als sie in das Wohnzimmer 
kam, wo ihre Mutter an einem antiken Sekretär saß und ihre 
Post durchging. 

»Ich hoffe du hattest Spaß«, erwiderte Ruth und musste 
sich zusammenreißen, um nicht ein selbstgefälliges Grinsen 
aufzusetzen. Nun lief alles in die Richtung, die sie sich 
gewünscht hatte. Josh Wilson- er war genau der Ehemann, 
den sie sich für ihre Tochter wünschte. Gut aussehend und 
was noch viel wichtiger war- reich und aus einer 
alteingesessenen Familie. 

»War ganz nett, danke«, erwiderte Lisa. 

»Josh ist ein wirklich netter Junge. Werdet ihr euch heute 
Abend sehen?« fragte Ruth und widmete sich dabei wieder 
ihrer Post, als ob es völlig normal wäre, dass ihre Tochter mit 
ihm ausgehe. 

»Ja, wir gehen heute Abend zusammen essen. Ich weiß 
nicht wohin. Er will mich überraschen.« 

»Nun, er wird sich schon etwas einfallen lassen. Josh hat 
einen ausgezeichneten Geschmack.« 


»Dem kann ich nur zustimmen. Ich werde jetzt nach oben 
gehen und duschen. Das Tennismatch war anstrengend. Ich 
sehe dich dann«, sagte Lisa und verließ den Raum. 

Was war das für eine neue Taktik ihrer Mutter, fragte sich 
Lisa, während sie die Treppe hinaufging. Ruth hatte in 
keinster Weise davon angefangen, was Josh für eine gute 
Partie wäre und das hätte sie früher auf keinen Fall 
ausgelassen. Anscheinend führte sie irgendetwas im 
Schilde, dachte Lisa. Und was das war, war klar. Sie hätte es 
gerne, wenn aus Josh und ihr mehr werden würde und um 
das nicht zu gefährden, hielt sie sich zurück. Ihre Mutter 
kannte sie viel zu gut, stellte sie fest. 


Ruth hatte sich schon lange nicht mehr so gut gefühlt. 
Lisa hatte Mick anscheinend völlig vergessen und endlich 
Vernunft angenommen. Nicht, dass sie diesen Mick, seitdem 
sie mit ihm in den Bergen gewesen war, auch nur mit einer 
Silbe erwähnt hatte, aber Ruth konnte sich gut vorstellen 
was eine romantische Nacht an Träumen hätte erwecken 
können. Nun, Josh würde schon dafür sorgen, dass sie 
diesen Mann vergaß- falls sie immer noch an ihn dachte. 
Und schon bald würden die beiden ihre Verlobung bekannt 
geben und dann würden sie heiraten und Ruth bekam 
endlich die ersehnten Enkelkinder, dachte sie versonnen. 


21. Kapitel 


Die Idee war perfekt gewesen. Als Mick den 
Sonnenuntergang betrachtete, war er hingerissen. Er fragte 
sich, warum es ihn immer auf andere Kontinente 
verschlagen hatte, wenn es hier in seiner Heimat so schöne 
Orte wie diesen gab. Und dieser Ort gehörte für die 
nächsten Wochen ihm alleine, denn Christine war im 
Moment vollauf mit dem neuen Baby beschäftigt. 

Und dieses Mal hatte er nicht den Hubschrauber 
genommen, sondern war Christines Rat gefolgt und hatte 
sich mit dem Pferd auf den Weg gemacht. Später würde ein 
Cowboy mit dem Hubschrauber nach oben kommen und das 
Pferd übernehmen. Es war gerade Lammzeit und der 
Cowboy würde dem Mann, der hier oben den Sommer über 
auf die Herden aufpasste, helfen. Der Ritt hatte fast zwei 
Tage gedauert, aber er würde wohl nie in seinem Leben die 
Nacht in der kleinen Hütte vergessen, in der er übernachtet 
hatte. Er war sich vorgekommen, wie einer der ersten 
Siedler. Er hatte ein Feuer angezündet und das Wasser für 
den Kaffee darauf gekocht. 


Dann, in dem Haus angekommen, hatte er sich umso 
mehr darüber gefreut, dass es hier Betten und eine richtige 
Küche gab. Zwar war die letzte Nacht interessant gewesen, 
aber er genoss die Annehmlichkeiten, die ihm das Haus bot. 
Er hatte das Pferd versorgt und in dem Stall untergebracht. 
Morgen würde er auf jeden Fall die Gegend erkunden hatte 
er sich vorgenommen. Christine hatte ihm eine Karte 
gegeben, die sie selbst gemalt hatte. Und dann wäre es 
Zeit, mit dem Buch anzufangen. Er würde jeden Morgen 
ausreiten und sich dann an die Arbeit begeben, beschloss 
er. Das war schon einmal ein guter Plan. Er ging in das 
Haus, wo er schon ein Feuer im Kamin und im Küchenofen 
angezündet hatte. Die Nächte in den Bergen waren recht 
kalt, wie ihm Christine mitgeteilt hatte. Und außerdem hatte 
er Hunger. Gott sei Dank hatte er die Vorräte nicht in seinen 
Satteltaschen nach oben transportieren müssen. Das hatte 
in der Zwischenzeit der Hubschrauberpilot erledigt. Er 
packte seine Schreibmaschine aus und machte sich auf die 
Suche nach einem geeigneten Platz um sie aufzustellen. Der 
Blick aus dem Fenster auf das Tal war berauschend, befand 
er und zog spontan einen kleinen Tisch vor das Fenster, um 
genau dort zu schreiben. Natürlich würde er, wann immer es 
die Temperaturen zuließen, draußen arbeiten. Er liebte es, 
an der frischen Luft zu schreiben. Oft hatte er das Gefühl, 
dass die Geräusche der Natur in eine Sinfonie mit seinen 
Anschlägen einstimmten, wenn er im Freien schrieb. Das 
hatte er allerdings noch niemandem erzählt, stellte er 
amüsiert fest. Denn das Klischee, das Schriftsteller ein 


wenig sonderbar waren, weil sie sich zu oft in den von ihnen 
erfundene Welten aufhielten, würde er auf keinen Fall 
nähren. Nachdem er mit dem Standort seiner 
Schreibmaschine zufrieden war, ging er in die Küche um 
sich etwas zu essen zu machen. 


22. Kapitel 

»Wie gefällt dir das Restaurant, Lisa? « 

»Einfach perfekt, Josh. Ich habe hier noch nie gegessen, 
musst du wissen. Ich habe oft das Gefühl, ich kenne fast 
jedes angesagte Restaurant auf diesem Erdball, aber bei mir 
zu Hause kenne ich mich kaum aus«, antwortete Lisa. 

»Nun, das lässt sich leicht ändern. Was hältst du davon, 
wenn wir morgen einen Ausflug machen? Vielleicht ein 
Picknick irgendwo?« 

»Das ist eine hervorragende Idee. Ich finde es sehr 
romantisch.« 

»Dann wäre das ja beschlossen.« 

Der Kellner brachte ihnen nun die Speisekarte und Josh 
stellte gekonnt ein Menü für Lisa zusammen und bestellte 
den entsprechenden Wein dazu. Es wäre Lisa normalerweise 
nicht im Traum eingefallen einen Mann irgendeine Wahl für 
sich treffen zu lassen, nicht einmal wenn es um etwas so 
Banales wie das Essen ging. Aber mit Josh schien ihr das 
völlig natürlich zu sein. Er war derart Gentleman, dass man 
gar nicht anders konnte, als sich von ihm verwöhnen zu 
lassen, stellte Lisa fest. Andererseits war dieses Verhalten 
auch sehr langweilig. 


Mit Mick war es jedenfalls nie langweilig gewesen, dachte 
sie plötzlich und verfluchte sich sogleich dafür in dieser 
Situation an Mick zu denken. Das hatte Josh ganz sicher 
nicht verdient, wo er sich doch so viel Mühe gab. Sie wusste 
auch nicht, warum sie die Gedanken an Mick nicht einfach 
aufgeben konnte. Sicherlich war der Gefühlsausbruch auf 
Sabrinas Hochzeit nichts weiter als Gefühlsduselei gewesen, 
befand sie. Konnte sein, dass sie wirklich etwas für ihn übrig 
hatte, aber das war viel zu gefährlich - Er war viel zu 
gefährlich. 

Und Josh war genau das Gegenteil von Mick und dazu 
spielte er in der gleichen gesellschaftlichen Liga wie sie. Er 
wusste, in welchen Restaurants man sich sehen lassen 
musste, welche Feste man besuchen und welche 
Wohltätigkeitsvereine man unterstützen sollte. Das 
Verhalten der oberen Zehntausend war eben von klein auf 
antrainiert und deshalb war es auch sehr ungewöhnlich, 
wenn sich jemand aus diesen elustren Kreisen mit einem No 
Name verband oder diesen sogar heiratete. Und nicht selten 
wurden diese Beziehungen schon bald wieder geschieden. 
Mit Josh würde sie diese Probleme nie haben. 


Sie wusste, was er von seiner zukünftigen Frau erwarten 
würde und sie konnte ihm diese Frau ohne Weiteres sein, 
dachte sie und erschrak fast über ihre Kaltblütigkeit. Wenn 
sie ihn auch nicht liebte, wie sie sollte, war es durchaus 
nicht unüblich, dass Verbindungen arrangiert waren und 
nicht selten wuchs die Liebe zwischen dem Ehepaar im 
Laufe der Zeit von selbst. Nicht die verzehrende Flamme, 
die sie mit Mick verbunden hatte, aber vielleicht ein stetig 
brennendes Feuer, so hoffte sie. Und was hinzukam, war, 
dass Josh wirklich gut aussah und sehr begehrt war unter 
der weiblichen Bevölkerung. Sie könnte sich das Gesicht von 
Kim gut vorstellen, falls sie sich entschließen sollte ihn zu 
heiraten und sie schmunzelte. Aber warum eigentlich nicht? 
Immerhin war er ein wirklich netter Mann. Und sie würden 
wunderbar zusammenpassen ... 

»Lisa?«, fragte Josh und riss sie damit aus ihren 
Gedanken. 

»Entschuldige, ich war etwas abgelenkt. Was hattest du 
gerade gesagt?« fragte sie zurück. 

»Nun, ich hatte dir gerade von dem Golfspiel mit George 
Henderson erzählt. Aber es war nicht so wichtig. Wo warst 
du mit deinen Gedanken? « 

»Weit weg ...,« war die Antwort. 

»Du denkst noch öfter an den Flugzeugabsturz. Richtig?« 

»Manchmal ja«, gab sie zu. 


»Das war auch eine schreckliche Sache, nehme ich an. 
Wenn ich bedenke, ich hätte dich niemals wirklich 
kennengelernt, wenn dir etwas zugestoßen wäre. Ich bin 
sehr froh, dass wir uns wiedergetroffen haben«, erwiderte 
Josh und nahm ihre Hand. 

»Eigentlich kennen wir uns doch schon ziemlich lange, 
musst du zugeben. Ich glaube deine und meine Mutter 
haben schon als wir noch Kinder waren beschlossen, dass 
wir ein gutes Paar abgeben würden«, lachte sie. 

»Wäre das so abwegig für dich? «, fragte er und sah ihr in 
die Augen. 

»Nein, ich glaube nicht. Aber ich bin ein wenig rebellisch. 
Ich möchte nicht, dass meine Mutter denkt, sie hätte uns 
zusammengebracht, verstehst du? « 

»Du sagst das erste Mal, das wir zusammen sind, weißt du 
das?« 

»Das stimmt. Aber wenn du häufiger die Klatschpresse 
lesen würdest, wüsstest du, dass es die Spatzen schon von 
den Dächern pfeifen«, erwiderte sie. 

»Die Presse interessiert mich nicht. Du interessierst mich. 
Kannst du dir vorstellen, dein Leben mit mir zu verbringen?« 
flüsterte er. 

»Mehr, als du ahnen kannst«, hauchte sie zurück. 

»Das genügt mir fürs Erste. Ich danke dir. Du bist die 
schönste Frau, die ich jemals gesehen habe. Außerdem bist 
du klug und beides zusammen ist eine perfekte Mischung«, 
sagte er und küsste ihre Hand, die in der seinen lag. 


23. Kapitel 

Mick hatte sich schon früh auf den Weg gemacht. Er 
genoss den anbrechenden Tag. Das Naturschauspiel, das 
ihm geboten wurde, war allerdings auch außergewöhnlich. 
Die Sonne kam hinter den Bergen hervor und verdrängte die 
Nacht auf beeindruckende Weise. Wieso kam ihm das alles 
in Delray viel dramatischer vor als in französischen Alpen, 
fragte er sich. Nun, man sollte annehmen, dass ein Mensch, 
der weiß, dass er seine große Liebe verloren hat, 
empfänglicher ist für die dramatischen Ereignisse um ihn 
herum, antwortete seine Künstlerseele. 

»Guter Junge«, sagte er und tätschelte den Pferdehals. 
Das Pferd antwortet mit einem Schnauben. »Du hast sicher 
schon viele solcher Sonnenaufgänge hier oben erlebt, 
stimmt’s? Aber ich nicht und deshalb bin ich froh, dass ich 
nach Delray zurückgekommen bin.« 

Er kam sich überhaupt nicht lächerlich vor, weil er mit 
einem Pferd redete. Das hatte er sich schon am zweiten Tag 
angewöhnt und hatte sogar manchmal das Gefühl, dass 
Ringo ihn verstand. Und falls jemand sein Verhalten als 
seltsam empfinden würde, wäre ihm das auch egal, dachte 
er trotzig. Er war aber dennoch froh, dass außer ihm keine 
Menschenseele hier war, dachte er gerade ... 

»Das ist eine schöne Art den neuen Morgen zu begrüßen - 
auf dem Rücken eines Pferdes«, sprach eine Stimme, die 
von den Felsen über ihm kam. 


Er wäre vor Schreck fast aus dem Sattel gefallen. Mick 
drehte seinen Kopf in die Richtung, aus der die Stimme 
gekommen war und sah einen Mann, der seinem Gesicht 
nach zu urteilen mindestens achtzig Jahre alt war. Die Falten 
in diesem Gesicht erinnerten ihn an eine Landkarte in der 
zerklüftete Täler die Hauptattraktion für den Wanderer 
boten. Eine Landkarte, auf der man den Lebensweg dieses 
Mannes hätte verfolgen können. 

»Hallo«, sagte er, »ich habe sie nicht gesehen. Ich bin 
Mick und habe die Davies Hütte gemietet.« 

»Hier oben ganz normal, dass man glaubt, man sei alleine 
auf der Welt. Ich bin Jack und betreue die Schafe von der 
Davies Farm. Eins hat sich verirrt und ich bin losgezogen, 
um es zu suchen. Kommt immer mal wieder vor, sagte er. 

»Dann sind sie aber ganz schön weit weg von ihrem Haus. 
Christine hat mir eine Karte mitgegeben und ich hätte sie 
sicher in den nächsten Tagen besucht. « 

»So weit ist es nicht. Komm doch einfach mit mir und 
dann trinken wir etwas zusammen und unterhalten uns ein 
wenig. Ich bin immer froh etwas Abwechslung hier oben zu 
haben. Nicht, dass ich die Einsamkeit nicht zu schätzen 
wüsste, aber ab und an führe ich gerne ein gutes Gespräch. 
Hast du Lust?« 

Mick kam es völlig natürlich vor, dass der Mann ihn 
einfach duzte. Immerhin sah er so alt aus, dass Mick ihm 
wie ein Teenager erscheinen musste. 

»Was ist mit dem Schaf?« 


»Schon befreit. Es wird uns folgen wie ein kleiner Hund. 
Jedenfalls so lange, bis es wieder die Herde sehen kann. 
Komm junger Mann, steig ab und wir gehen den Rest zu 
Fuß«, forderte Jack ihn auf. 

»Das ist eine hervorragende Idee. Obwohl ich schon ein 
paar Tage hier bin und jeden Tag ausreite, hat sich meine 
Rückseite immer noch nicht daran gewöhnt, muss ich 
zugeben. « 

»Frauen haben von Natur aus den besseren Hintern zum 
Reiten- besser gepolstert, verstehst du?« lachte Jack 
lauthals. 

»Sind sie verheiratet?«, fragte Mick ihn plötzlich. 

»Ist mir nie die Richtige über den Weg gelaufen, leider. 
Und du Junge?« 

»Ich auch nicht«, antwortete er traurig. 

»Du hast noch jede Menge Zeit, glaube mir. Aber nun sag 
mir doch mal: Was machst du hier oben eigentlich so 
alleine?« fragte er. 

»Ich schreibe«, antwortete Mick. 

»Das ist etwas, das ich bewundere. Weißt du, wenn man 
den ganzen Sommer über alleine ist, weiß man es zu 
schätzen, wenn man etwas Gutes zu lesen hat. Hast du 
schon etwas veröffentlicht?« 

»Ein paar Bücher«, antwortete Mick. 

»Müsste ich deinen Namen kennen? Wie heißt du weiter?« 

»Michael Scott - Mick für Freunde. Und ich weiß nicht, ob 
sie schon mal von mir gehört haben.« 


»Sunrise war eines meiner Lieblingsbücher, erwiderte 
Jack. 

Mick war wie immer sehr überrascht, wenn ihm jemand 
mitteilte, dass er seine Bücher kannte. »Sie haben es 
gelesen?«, fragte er denn auch erstaunt. 

»Und auch deine anderen. Das Leben ist immer für eine 
Überraschung gut. Wer hätte gedacht, dass ich den Autor 
von Sunrise einmal persönlich kennenlernen werde und 
dazu noch hier oben in den Bergen«, antwortete Jack. 

»Wie fanden sie es? «, fragte Mick ehrlich an der Meinung 
dieses Mannes interessiert. 

»Nun, um es so zu sagen - ich war begeistert und ich 
dachte ein Mann, der ein solches Buch schreiben kann, 
muss zumindest ein wenig älter sein, als du zu sein 
scheinst. Ich bin erstaunt. Aber ich hoffe, du hast dich aus 
dem Drama herausgearbeitet, in dem du damals 
stecktest?« 

»Woher wissen sie, was ich damals ...?«, fragte Mick 
verduzt. 

»Wenn man dein Buch „Sunrise” richtig liest, dann meint 
man auch, den Autor ein wenig zu kennen. Ich hatte bei 
dem Buch das Gefühl, dass du eine harte Zeit hinter dir 
hast«, antwortete er. 

»Das stimmt. Das Buch hat mir damals geholfen aus 
meiner Situation herauszukommen und etwas aus Mir zu 
machen, wissen sie.« 


»Das ist dem zweiten Buch auch anzumerken. Dennoch 
hast du immer eine subtile Art von Traurigkeit, die in den 
Büchern mitschwingt.« 

»Das ist wahr. Ich habe immer etwas zu verarbeiten. Das 
Schreiben ist für mich wie ein Ventil, um es rauszulassen.« 

»Und was ist der Grund für dieses Buch?«, fragte Jack 
unumwunden. 

»Ein Mädchen.« 

»Die alte Geschichte also. Eine unglückliche Liebe.« 

Sie gingen schweigend weiter und schon bald konnte man 
das Haus sehen, in dem Jack den Sommer über wohnte. Wie 
angekündigt rannte das junge Schaf zu seiner Herde zurück, 
als diese in Sicht kam. Am Haus angekommen band Mick 
sein Pferd an dem Wassertrog fest. Jack war in die Hütte 
gegangen und kam mit ein paar Gläsern und einer Flasche 
Rotwein zurück. Das war wirklich etwas, das Mick nicht 
erwartet hatte. Er hatte eigentlich mit einer Flasche Whiskey 
gerechnet, musste er zugeben. 

»Ich hoffe, du trinkst Rotwein. Ich hätte da auch noch 
Bier.« 

»Wein ist hervorragend, erwiderte Mick. 

»Bin gleich wieder da. Ich hole nur schnell was zu essen. 
Setz dich doch schon einmal.« 

»Ich will ihnen keine Umstände machen«, erwiderte Mick. 

«Du machst mir keine Umstände, sonst würde ich es 
sagen. Wie gesagt, ich freue mich immer, wenn ich Besuch 
bekomme.« 


Einige Minuten später kam er mit einer Platte auf der sich 
Käse, Speck und selbst gemachtes Brot befanden aus dem 
Haus. 

»Das sieht ja köstlich aus. Ich hatte gar nicht daran 
gedacht, etwas zu essen mitzunehmen. Tja, eigentlich hatte 
ich auch sowieso vor, schon wieder zu Hause zu sein.« 

»Ich freue mich sehr, dass du mitgekommen bist. Und 
nachdem wir jetzt etwas zu trinken haben, möchte ich 
vorschlagen, du nennst mich Jack«, sagte dieser und reichte 
Mick das Glas. 

»Sehr gerne.« Mick stieß mit ihm an. 

Die beiden unterhielten sich fast den ganzen Nachmittag. 
Die Themen waren vielfältig gestreut. Bücher, Politik und 
Musik und Mick musste seine Meinung noch einmal 
revidieren. Er hätte nicht erwartet, hier oben in der Einöde 
jemanden zu treffen, der sich mit all diesen Themen 
beschäftigte. Ganz im Gegenteil, er hatte nicht damit 
gerechnet, überhaupt jemanden hier oben zu treffen. 

Langsam wurde es dunkel und Mick musste sich wohl oder 
übel auf den Heimweg machen. 

»Ich glaube, ich muss jetzt los«, sagte er. 

»Wenn du willst, kannst du auch hier übernachten. Ich 
habe hier eine Pritsche für Gäste.« 

»Ich danke dir für das Angebot, aber ich denke ich reite 
lieber nach Hause. Ich muss unbedingt mit dem Buch 
anfangen. Unsere Unterhaltung hat mir allerdings sehr gut 
gefallen. Vielleicht können wir das bei Gelegenheit ja mal 
wiederholen?« 


»Du kannst immer hierher kommen, wenn du dich 
unterhalten willst«, gab Jack zurück. 

»Das Angebot nehme ich mit Sicherheit an. Aber jetzt 
muss ich mich aufraffen. Ich habe heute eigentlich 
vorgehabt, meine ersten Kapitel zu schreiben, musst du 
wissen.« 

»Dann lass dich nicht länger aufhalten. Ich warte schon 
auf dein nächstes Buch, wie du dir denken kannst.« 

»Wenn du willst, kannst du es exklusiv, und als Erster 
lesen, denn ich werde es hier zu Ende schreiben.« 

»Das ist ein Angebot. Ich werde darauf zurückkommen, 
darauf kannst du Gift nehmen.« 

Mick stand auf und versuchte möglichst würdevoll zu 
seinem Pferd zu gehen. Er hatte etwas zu viel Wein 
getrunken, deshalb war das gar nicht so einfach. Als er sich 
dann langsam von der Hütte entfernte, hofft er darauf, dass 
sein Pferd den Weg auch ohne seine Hilfe finden würde, 
denn er hatte keine blasse Ahnung, in welche Richtung er 
reiten musste, um zu seinem Haus zurückzugelangen. 


24. Kapitel 


Das Picknick würde nicht nur ein normales Picknick sein, 
stellte Lisa fest, als sie den festlich gedeckten Tisch sah, auf 
dem zwei Kerzen brannten. Eindeutig war dieser Tag 
derjenige welcher, an dem er sie bitten würde, seine Frau zu 
werden, wurde ihr schlagartig klar. Und das Lächeln, mit 
dem er sie begrüßte, unterstrich ihre Vermutungen. Und sie 
war, wenn sie ehrlich zu sich selber war, auch kaum 
überrascht darüber. Sie hatte ihm nie gesagt, dass Heiraten 
für sie nicht infrage kam. Aber, und das stellte sie 
bedauernd fest, ein so ernsthafter Mann wie Josh Wilson 
konnte gar nicht anders, als ihre Beziehung zu legitimieren. 

»Was hast du nur an dir Lisa? Ich habe das Gefühl, das ich 
keinen Tag mehr ohne dich sein kann«, begrüßte er sie und 
küsste sie auf die Wange. 

»Das ist ein nettes Kompliment, Josh.« 

»Es ist die Wahrheit. Komm, lass uns zur Begrüßung ein 
Glas Champagner trinken. Ich habe Dom PE&rignon. Ich hoffe, 
das sagt dir zu.« 

»Danke, du weißt, wie du mich verwöhnen kannst.« 

»Ich würde dich immer auf Händen tragen, wenn du mich 
ließest«, sagte er und reichte ihr den Champagner. »Nun, 
wie war dein Tag?«, fragte er. 

»Ich habe ihn mit der Vorbereitung für die nächste 
Wohltätigkeitsveranstaltung verbracht.« 

»Du bist sehr engagiert, Lisa. Das gefällt mir so an dir. 
Und weil du so viel gearbeitet hast, hast du dir jetzt auch 
eine Belohnung verdient, denke ich. Wie wäre es mit dem 
ersten Gang?« 


»Was gibt es?«, fragte Lisa gespannt. 

»Als Entree haben wir Garnelen - angemacht mit Zitrone 
und einem Schuss Sherry. Der Rest ist ein Geheimnis. Du 
wirst es mögen. Das verspreche ich dir«, antwortete er und 
nahm ihren Arm um sie zu Tisch zu führen. Er zog galant 
den Stuhl zurück und sie setze sich. 

Nachdem sie den ersten Bissen gekostet hatte, schmolz 
sie dahin. 

»Man merkt, dass du aus dem Hoteliergewerbe kommst. 
Du verwöhnst meinen Gaumen.« 

»Ich bin froh, dass es dir schmeckt.« 

»Wie bist du nur auf die glänzende Idee gekommen, das 
Picknick hier auf den Hügel zu verlegen? Ich hatte noch nie 
eine bessere Aussicht. Man kann das ganze Tal sehen.« 

»Ich dachte mir, eine schöne Frau wie du verdient auch 
eine schöne Umgebung.« 

»Du bist wirklich ein Charmeur.« Lisa sah ihn versonnen 
an. Er war ein schöner Mann und dazu betete er sie an. 
Vielleicht wäre es wirklich eine gute Idee seinem Werben 
nachzugeben, dachte sie. 

»Und nun zu dem Hummers, unterbrach Josh ihre 
Gedanken und winkte dem Kellner, der die ganze Zeit bei 
der Limousine gewartet hatte. 

Okay, es war kein Picknick im eigentlichen Sinne, aber 
dennoch war es ungeheuer romantisch, befand Lisa. Als sie 
das Dessert beendet hatten, war sie in einer Stimmung, die 
sie nicht beschreiben konnte. 


»Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Du hast dir solche 
Mühe gegeben. Ich bin überwältigt«, sagte sie und meinte 
es auch so. 

»Ich hoffe, dass ich dich noch etwas mehr in Aufregung 
versetzen kann«, erwiderte er und nahm ihre Hand. 

Nun wäre es wohl soweit, dachte Lisa mit einem 
plötzlichen Anfall von Panik. 

»Lisa, du bist die erste und einzige Frau, die ich je 
getroffen habe, bei der ich mir völlig hilflos vorkomme. Du 
bist wunderschön und außerdem intelligent. Diese Mischung 
macht mich ein wenig nervös«, fuhr Josh fort und sah ihr 
dabei tief in die Augen.»Ich muss dir gestehen, ich habe 
mich in dich verliebt - nein mehr als das«, verbesserte er 
sich, »ich liebe dich.« 

Lisa bekam einen trockenen Mund. Genau so sollte es 
sein, wenn einen jemand bat ihn zu heiraten, dachte sie und 
ihre Augen wurden feucht. 

Josh stand auf und kniete sich vor Lisas Stuhl. 

»Ich hoffe ich habe dich mit meiner Beichte nicht 
erschreckt. Denn das wäre das Letzte, was ich will. Du bist 
für mich die einzig mögliche Frau auf der Welt.« Er zog ein 
samtenes Etui aus seiner Hosentasche. »Lisa Saunders, ich 
möchte dich hiermit bitten, mich zu heiraten«, sagte er 
feierlich und öffnete die Schachtel. 

In ihr war ein goldener Ring, in dessen Mitte sich funkelnde 
Diamanten befanden, die in der Form eines Sterns 
angeordnet waren. 


»Für mich bist du strahlender als dieser Stern und der 
Ring soll dich immer daran erinnern. Wirst du diesen Ring 
annehmen und meine Frau werden?s, fragte er. In seiner 
Stimme lag so viel Gefühl und Hoffnung, dass Lisa gerührt 
war. 

»Ja, ich werde deine Frau, Josh. Ich fühle mich geehrt, dass 
du mich ausgewählt hast und ich werde dir eine gute Frau 
sein, das verspreche ich.« 

»Ich danke dir«, flüsterte er und nahm den Ring um ihn 
auf ihren Finger zu stecken. Dann stand er auf und zog sie 
mit sich nach oben. Vorsichtig, fast zu vorsichtig, wie sie 
fand, gab er ihr einen Kuss, worauf der Kellner entzückt in 
die Hände klatschte. 

»Ich hatte völlig vergessen, dass wir nicht alleine sind«, 
sagte Josh, als er sie lachend durch die Luft wirbelte. 


25. Kapitel 


Mick hatte sich ganz und gar dem Schreiben ergeben. Die 
einzige Ablenkung, die er sich gönnte, waren seine Ausritte 
am Morgen. Aber meist trieb es ihn schnell wieder zum Haus 
zurück, denn er wollte und musste die Geschichte zu Ende 
schreiben. Wie an jeden Abend, wenn er nicht mehr weiter 
schreiben konnte, weil er zu erschöpft war, setzte er sich auf 
die Terrassenstufen vor dem Haus und sah der Sonne dabei 
zu, wie sie sich hinter den Bergen zurückzog. Der Himmel 
war in ein leuchtendes Rot getaucht und der Anblick 
berührte ihn bis in sein Innerstes. Warum konnte nicht alles 
im Leben so schön sein, fragte er sich. 

Er sehnte sich bei dem Anblick des Sonnenunterganges so 
sehr nach Lisas Berührung, dass es ihm sein Herz 
zuschnürte. Das letzte Mal, als er mit ihr gemeinsam diesen 
Sonnenuntergang beobachtet hatte, ging ihm nicht aus dem 
Sinn. Und er hatte ihr in diesem Augenblick seine Liebe 
nicht gestanden, dachte er nun verzweifelt. Wie hatte er 
diese günstige Gelegenheit nur vorübergehen lassen 
können, ohne sie zu nutzen? Nichts wäre einfacher 
gewesen, als sich ihr in einem solchen Moment zu 
offenbaren. Nichts hätte romantischer sein können. 


Doch er hatte seine Chance ungenutzt verstreichen 
lassen. Er war zu feige gewesen, stellte er frustriert fest. 
Nur, weil er Angst gehabt hatte, wie sie darauf reagieren 
würde, hatte er es nicht getan. Hatte er wirklich erwartet, 
dass Lisa den ersten Schritt machte? Das war dumm von 
ihm gewesen. \Wenn er es gewagt hätte, würde sie vielleicht 
in diesem Augenblick hier bei ihm sein und er müsste sich 
nicht mit den Gedanken an vergangene Zeiten quälen. 
Obwohl er seiner Schwester versichert hatte, er würde über 
sie hinwegkommen, war er sich in diesen einsamen 
Augenblicken nicht mehr so sicher, ob ihm das gelingen 
würde. 


»Ich sehe du hast es schon gelesen«, sagte Martin, als er 
in die Küche kam und Jackie mit der Zeitung in der Hand 
vorfand. 

»Ich habe es sogar mehrfach gelesen und kann es immer 
noch nicht fassen«, erwiderte Jackie und knallte die Zeitung 
auf die Küchentheke. »Wie kann sie nur diesen Mann 
heiraten, frage ich mich. Das kann doch nicht ihr ernst sein. 
Sie hat den Mann ihrer Träume immerhin schon getroffen, 
sage ich«, schimpfte sie erbost. 


»Das haben wir jedenfalls bisher immer geglaubt. Und 
wenn du ehrlich bist, sind wir auch ein bisschen 
voreingenommen. Aber die Zeitung erzählt eine andere 
Geschichte. Anscheinend ist sie mit Josh Wilson verlobt und 
sie werden in dem Hotel seiner Eltern in Santa Barbara 
nächsten Monat getraut. Hast du dir vielleicht mal überlegt, 
dass sie diesen Mann lieben könnte und Mick sich das Ganze 
nur eingebildet hat?« fragte er. 

»Das tut sie ganz bestimmt nicht. Diese Hochzeit ist so 
logisch, dass sie nur falsch sein kann. Ich glaube, sie hat 
sich schlussendlich einfach nur von ihrer Familie einwickeln 
lassen. « 

»Selbst wenn es so ist und du mit deiner Vermutung recht 
hast, bleibt die Tatsache bestehen, dass sie ihn heiraten 
wird.« 

»Noch ist sie nicht verheiratet, sage ich ...« 

»Du wirst doch sicherlich keine Dummheit machen, 
Jackie? Mick hat entschieden, dass sie nichts für ihn ist und 
ich finde du solltest dich da nicht einmischen. Ich glaube 
nicht, dass dein Bruder das lustig finden würde«, gab Martin 
zu bedenken. 

»Erstens habe ich noch nie Dummheiten gemacht, und 
zweitens falls ich etwas unternehme, und ich sage falls, 
dann nur um beiden vor Augen zu führen, wie dumm sie 
sind«, erwiderte Jackie entschlossen. 


25. Kapitel 


Nicht überall wurde die Nachricht von der Verlobung 
zwischen Lisa und Josh so schlecht aufgenommen. Im Hause 
Saunders und Wilson war helle Freude ausgebrochen, als die 
beiden ihren Eltern ihre Entscheidung mitgeteilt hatten. Nun 
war man eifrig mit den Vorbereitungen für die Hochzeit 
beschäftigt. 

»Ich weiß nicht, warum ihr alles so überstürzen müsst«, 
sagte Ruth und seufzte dramatisch. 

»Nun, wir wollen es eben«, gab Lisa ungerührt zurück. 

»Aber ich habe kaum Zeit, um die Einladungen zu 
verschicken. Und wahrscheinlich werden alle denken ihr 
müsstet heiraten. « 

»Das ist mir egal, Mum. Ich heirate, wie ich es will. Wenn 
du gestattest: Es handelt sich hier um meine Hochzeit«, gab 
Lisa genervt zurück. 

»Das ist mir schon klar. Du brauchst doch nicht gleich so 
aufbrausend zu sein. Ich möchte eben alles perfekt haben, 
wenn meine kleine Prinzessin heiratet.« 

»Entschuldige, Mutter. Ich bin im Moment etwas nervös 
und kann es kaum erwarten, das alles schon hinter mir zu 
haben. Deshalb reagiere ich so unausstehlich.« 

»Schade, dass die Hochzeit in dem Hotel stattfindet. Ich 
hätte dem Ganzen gerne eine mehr persönliche Note 
gegeben und sie hier in unserem Haus veranstaltet.« 


»Aber du hast doch auch so schon genug Stress mit all 
den Verwandten und dem Aussuchen der 
Blumenarrangements und der Dekoration. Ich fand die Idee 
von Joshs Mutter nicht schlecht, die Hochzeit in ihrem Hotel 
zu feiern.« 

»Du hast sicher recht. Nur kommt die Sache ein wenig 
plötzlich, wenn du mich fragst.« 

In den letzten Tagen hatte Lisa sich selbst schon oft 
gefragt, warum sie so auf Eile bestand. Fast hatte sie den 
Eindruck, sie wollte sich keine Pause gönnen, in der sie es 
sich wohlmöglich noch anders hätte entscheiden können. 

»Nun ja sei es, wie es sei. Aber der Zeitdruck hat auch zur 
Folge, dass wir spätestens heute eine Entscheidung wegen 
deines Hochzeitskleides treffen müssen. Es ist kaum Zeit 
genug, damit rechtzeitig fertig zu werden. Sag, hast du dich 
schon entschieden, wer deine Brautjungfern sein sollen?« 
fragte Ruth. 

»Ich habe Sabrina angerufen und sie hat zugesagt. Ich 
weiß nicht, wen ich mir sonst noch wünsche.« Sie beschloss 
ihrer Mutter nicht zu sagen, wie entsetzt ihre Freundin über 
Lisas Nachricht von der Hochzeit mit Josh gewesen war. 
Aber Sabrina war auch schon immer eine Romantikerin 
gewesen. 


»Du musst mindestens vier Brautjungfern haben. Josh hat 
mir seine Liste schon gegeben und er hat auch vier Männer 
an seiner Seite. Also müssen wir dafür sorgen, dass wir die 
gleiche Anzahl Personen auf deiner Seite haben. Aber lass 
mich nur machen. Deine Cousinen werden diese Rolle 
bestimmt gerne übernehmen«, unterbrach ihre Mutter ihre 
Gedanken. 

»Du weißt, dass ich Hetti nicht ausstehen kann ...« 

»Dann wirst du wohl über deine Schatten springen 
müssen. Immerhin sind sie deine nächsten Verwandten und 
wir können sie nicht vor den Kopf stoßen.« 

Sie tat es schon wieder. Ruth Saunders hatte eine Art alle 
Dinge an sich zu reißen, dass Lisa diese 
Charaktereigenschaft schon aus Trotz nie selbst entwickelt 
hatte. 

»Du wirst schon die richtige Entscheidung treffen«, gab 
sich Lisa geschlagen.»Ich werde jetzt zu Giancarlo fahren 
und mich um das Kleid kümmern.« 

»Ich werde dich begleiten«, rief ihre Mutter und stürzte 
wie von der Tarantel gestochen aus dem Zimmer, bevor Lisa 
noch etwas einwenden konnte. 


Mick war in den letzten Tagen gut mit seinen Recherchen 
vorangekommen. Und über diese Arbeit hatte er meistens 
die Gedanken an Lisa verdrängen können. 


Aber immer, wenn er sich eine Minute Pause gönnte, 
kehrten diese brutal zurück. Gerade eben hatte er sich 
gefragt, ob die weibliche Rolle in seinem Buch ihr ähnele 
oder ob es sich nur um einen Zufall handle. Aber er kannte 
sich gut genug, um sich selbst nicht täuschen zu können. Es 
handelte sich um Lisa, daran bestand gar kein Zweifel, auch 
wenn er sie auch in eine andere Zeit versetzt hatte. Selbst 
als mittelalterliches Burgfräulein hatte sie eindeutig ihre 
Charakterzüge. Sie war spontan und ließ sich nicht 
unterbuttern, sosehr sie damit ihrer Umwelt auch auf den 
Geist ging. 

Er fragte sich, ob er den Roman so belassen sollte. 
Vielleicht würde es ihm eher helfen, wenn er die weibliche 
Hauptrolle leiden ließe. Etwa in der Art, dass sie mit einem 
Edelmann verheiratet würde und den Mann, den sie wirklich 
liebe nicht bekäme. Noch war in dieser Sache nicht 
entschieden und dieses Buch war sowieso eine Ausnahme 
verglichen mit all seinen anderen Büchern. Er hatte zwar 
einen groben Plan im Kopf, aber dieses Mal machte sich die 
Geschichte einfach selbstständig. Wenn er am Anfang noch 
davon ausgegangen war, dass er alles genau im Griff hatte, 
stellte sich mittlerweile heraus, dass dem nicht so war. Und 
das gefiel ihm. Er schrieb einfach, was ihm in den Sinn kam 
und eins entwickelte sich aus dem anderen. Der einzige 
Einfluss, den er noch nehmen konnte, war auf den Schluss 
beschränkt. 


Das hatte fast schon etwas Philosophisches, dachte er 
traurig lächelnd. Im wirklichen Leben hatte er keinen 
Einfluss auf den Schluss genommen, aber in seinen 
Geschichten fiel ihm das weniger schwer. Bedeutete das 
etwa, dass er nicht fähig war, seine Gefühle auszuleben? 
Nein, sicher nicht, beantwortete er seine Frage. Ich lebe sie 
eben nicht so öffentlich, wie Lisa das tut, was aber nicht 
heißt, ich bin dazu nicht fähig, beruhigte er sich. 


26. Kapitel 

Lisa hatte die letzten Wochen wie in einem Rausch erlebt. 
Die Zeit war mit Anproben für das Hochzeitskleid und der 
ganzen Organisation draufgegangen. Ihre Mutter hatte zwar 
die ganze Angelegenheit in die Hand genommen, das hatte 
aber nicht geheißen, dass es für Lisa nicht noch jede Menge 
zu entscheiden gab. Die Farbe der Blumen, die 
Hochzeitstorte und natürlich hatten Josh und sie sich auf das 
Ziel der Hochzeitsreise einigen müssen. 

Jetzt, drei Tage vor dem großen Ereignis, kam Lisa sich 
vor, als ob sie durch die Mangel gedreht worden war. Was 
ein Glück, dass an diesem Tag Sabrina eintreffen würde, 
dachte sie. Das versprach zumindest etwas Ablenkung vor 
dem aufregendsten Ereignis ihres Lebens. 


Müde ging sie in ihr Ankleidezimmer und sah noch einmal 
nach ihrem Hochzeitskleid, das ordentlich verpackt auf 
seinen Einsatz wartete. Was würde Mick wohl zu der ganzen 
Sache sagen, fragte sie sich und musste schmunzeln. Sicher 
hätte er etwas gegen eine große Hochzeit. Er hätte sie 
einfach geschnappt und wäre mit ihr durchgebrannt, um 
irgendwo heimlich zu heiraten. Wahrscheinlich auch noch in 
Las Vegas, schoss es ihr durch den Kopf. Wohlmöglich hätte 
sie dann eine witzige Verkleidung getragen, um nicht 
erkannt zu werden. Tja, und dann hätten sie es ihren Eltern 
mitgeteilt und sich lachend darüber hinweggesetzt, dass 
diese Hochzeit völlig unmöglich war. 

Aber es war eben nicht Mick, den sie heiraten würde. Und 
außerdem war sie sich auch nicht mehr so sicher, ob die 
Gefühle, die sie Mick gegenüber zu empfinden geglaubt 
hatte vielleicht nicht einfach ihrer blühenden Fantasie 
entsprungen waren. Und er hatte ja immerhin oft genug die 
Gelegenheit gehabt, ihr seine Gefühle zu gestehen. Und das 
hatte er nicht getan. Also musste sie davon ausgehen, dass 
er nicht in sie verliebt war, basta. 

Dennoch fragte sie sich, wo er wohl im Moment war und 
wie er die Nachricht von ihrer bevorstehenden Hochzeit 
aufgenommen hatte. Sicher hatte er sich über ihren 
Entschluss gewundert, mutmaßte sie. Immerhin hatte sie 
ihm immer wieder gesagt, dass sie nichts von festen 
Bindungen halte. 


Das war eigentlich bisher auch so gewesen, aber seit sie 
Josh getroffen hatte, hatte sie ihre Meinung geändert. Er war 
ein Mann, mit dem sie auf der sicheren Seite war. Es würde 
niemals zu Meinungsverschiedenheiten zwischen ihnen 
kommen, dafür war Josh einfach viel zu höflich. 

Und er würde sie immer wie ein Gentlemen behandeln 
und verstehen, wie sie aufgewachsen war, weil er genau 
aus der gleichen Schicht kam. Mit ihm hätte sie sicherlich 
nicht darüber zu debattieren, ob ihre bisherigen 
Unternehmungen als Arbeit zu betrachten seien oder nicht. 
Für ihn wäre es selbstverständlich, dass seine Frau täte, was 
alle anderen in ihrer gesellschaftlichen Stellung auch taten. 
Und das hieße, die Freizeit im Country Klub und in 
Beautysalons zu verbringen. Für ihn würde es genügen, 
wenn sie gut aussah und sich zu benehmen wusste, wenn 
sie an seiner Seite repräsentierte. Ihre Intelligenz war für ihn 
ein zusätzlicher Bonus, auf den er, wie er ihr mehrfach 
gesagt hatte, großen Wert legte. 

Verdammt dachte sie, in ein paar Tagen bin ich verheiratet 
und immer noch schleichen sich die Gedanken an Mick in 
meinen Kopf. Ich muss damit aufhören, rief sie sich zur 
Ordnung, denn Josh hatte eine Frau verdient, die ihn 
genauso liebt, wie er sie, befand sie. Und das wollte sie auf 
jeden Fall versuchen. 


Nachdem Lisa sich angezogen hatte, ging sie direkt in die 
Küche. Normalerweise war es nicht üblich, dass man 
jemanden der Familie Saunders bei den Angestellten fand, 
aber Lisa erschien die Küche tausendmaäl sicherer, als alle 
anderen Räume in denen sie ihrer Mutter begegnen könnte. 

»Guten Morgen, Miss Saunders«, sagte das 
Dienstmädchen denn auch eher erschrocken, als Lisa durch 
die Küchentür kam. 

»Guten Morgen, Mary.« 

»Ist irgendetwas mit ihrem Frühstück nicht in Ordnung? 
Ich habe ihnen wie gewöhnlich alles im Esszimmer 
angerichtet.« 

»Ich möchte heute kein Frühstück, danke Mary. Mir würde 
eine Tasse Kaffee im Moment völlig reichen. Ich bin auf dem 
Weg zum Flughafen um meine Freundin Sabrina abzuholen.« 

Lisa ging zur Kaffeemaschine, doch Mary kam ihr zuvor 
und schenkte eine Tasse ein. 

»Danke, Mary. Lassen sie sich nicht weiter von ihrer Arbeit 
abhalten. Ich weiß, sie haben eine Menge zu tun, weil wir so 
viele Verwandte zur Hochzeit erwarten. Sicher sind alle 
Zimmer belegt mit meiner engsten Verwandtschaft.« 

»Das ist alles kein Problem, das schaffen wir schon. 
Möchten sie nicht vielleicht doch eine Kleinigkeit essen?« 
fragte die sichtlich irritierte Mary. 

»Danke, nein. Wie gesagt, ich bin auf dem Weg zum 
Flughafen.« 


»Miss Saunders, ich möchte ihnen etwas sagen, falls das 
nicht zu anmaßend ist. Wir hier, das heißt das Personal, 
freuen uns alle sehr auf ihre bevorstehende Hochzeit. Mister 
Wilson und sie werden ein wunderbares Paar abgeben.« 

Tja, dass haben schon viele gesagt, stellte Lisa fest. 

»Ich danke ihnen, Mary. Leider werde ich in Zukunft mein 
eigenes Haus führen und ich weiß schon heute, dass ich sie 
schrecklich vermissen werde.« 

»Sie werden ihr eigenes Personal haben und ich bin mir 
sicher, dass ihre Mutter die angemessenen Angestellten 
schon gefunden hats, erwiderte Mary sichtlich erfreut. 

»Die niemals besser sein können als sie ..., aber jetzt 
muss ich wirklich los. Sabrina landet bald und ich will sie 
nicht warten lassen. Danke für den Kaffee, Mary. Würden sie 
meiner Mutter bitte ausrichten, dass ich auf dem Weg zum 
Flughafen bin?« 

»Natürlich, Miss Saunders.« 

Lisa verließ die Küche und fühlte sich wunderbar bei dem 
Gedanken, dass sie auf dem Weg war, Sabrina abzuholen. 
Heute würde sie sich nicht fahren lassen. Sie fuhr viel zu 
wenig selber und dabei hatte sie für jede Gelegenheit den 
richtigen Wagen zur Auswahl, wie sie feststellte, als sie in 
die Garage ging. 

»Guten Morgen, Miss Saunders«, begrüßte sie Charles, der 
Chauffeur. 

»Guten Morgen, Charles.« 

»Habe ich einen Termin vergessen? Das täte mir sehr leid. 
Ich wusste nicht, dass sie ausfahren wollen.« 


»Nein haben sie nicht. Ich werde heute selber fahren und 
meine Trauzeugin vom Flughafen abholen.« 

Charles sah sie erschrocken an. 

»Ist ziemlich viel Verkehr da draußen, wenn ich mir die 
Bemerkung erlauben darf, Miss Saunders.« 

»Ich werde schon damit fertig. Keine Sorge, Charles.« 
Fast hätte sie gelacht. Charles hatte ihr Fahrstunden 
gegeben, als sie sechzehn geworden war und er hatte diese 
Erfahrung nie ganz verdrängen können. 

»Welchen Wagen möchten sie?«, fragte er dann auch 
ängstlich. 

»Ich denke, ich nehme den Porsche.« 

»Den Porsche?«, fragte er entsetzt und Lisa lächelte. 

»Ja, mir ist heute danach. Keine Sorge, ich werde dem 
Baby schon nicht wehtun, das verspreche ich ihnen«, 
antwortete sie amüsiert. 

»Sie wissen, dass in dem Porsche nicht so viel Platz ist. 
Wie wollen sie Miss Sabrinas Koffer transportieren?« fragte 
er. 

»Nun ich denke, falls sie noch mehr Koffer hat, als die 
welche sie eh schon geschickt hat, werde ich einfach das 
Verdeck aufmachen.« 


Charles war sprachlos, genau, wie Lisa es erwartet hatte. 
Er war sehr eigen mit den Autos, die er betreute und für ihn 
war es wahrscheinlich ein Ding der Unmöglichkeit sich 
vorzustellen, dass aus einem Porsche oben Koffer 
herausragen könnten. »Es wird schon irgendwie gehen, 
denke ich. Möchten sie den Wagen hinausfahren oder soll 
ich das machen?« fragte Lisa frech. 

»Ich werde das tun«, erwiderte Charles schnell und Lisa 
grinste, als er sich in Richtung des Autos bewegte. 
Wahrscheinlich hatte er darüber nachgedacht, wie viele 
Autos sie auf dem Weg aus der Garage wohl beschädigen 
könnte. 

Als sie die Einfahrt herunterfuhr, gab sie ein wenig mehr 
Gas als nötig und betrachtete amüsiert im Rückspiegel, wie 
Charles kreideweiß in der Garageneinfahrt stand. 

Keine Reporter weit und breit, stellte sie erleichtert fest. 
Eine Verfolgungsjagd wäre ihr jetzt gar nicht gelegen 
gekommen. 

Auf der Landstraße angekommen, den Wind in den 
Haaren, fühlte sie sich so frei, wie seit langer Zeit nicht 
mehr. Um genau zu sein, seit sie sich auf Josh eingelassen 
hatte, fiel ihr auf. Sie beschloss, sich jetzt nicht weiter mit 
dem Thema zu befassen. Das Wetter war einfach zu schön, 
die Fahrt berauschend und sie wollte sich entspannen, 
anstatt sich schon wieder über die Hochzeit Gedanken zu 
machen. 


Trotz Charles Bedenken erreichte sie den Flughafen sicher 
und schnell, fast zu schnell für ihren Geschmack. Obwohl 
mit der Ankunft ihrer Brautjungfer die Hochzeit noch mehr in 
den Vordergrund rücken würde, war Lisa froh Sabrina 
endlich wieder zu sehen. Sabrina war die Einzige, mit der sie 
jemals über ihre Gefühle für Mick gesprochen hatte und so 
hoffte sie jetzt, ihre Freundin würde beruhigend auf sie 
einwirken, damit sie die leidigen Gedanken an Mick endlich 
begraben könnte. 

Gott sei Dank war die Ankunftshalle total überfüllt und so 
konnte sie völlig unbeachtet auf ihre Freundin warten. Ihre 
Sonnenbrille wäre auch keine wirklich gute Verkleidung 
gewesen. 

»Lisa, ich bin so froh dich wieder zu sehen, rief Sabrina 
schon von Weitem und kam auf sie zugestürmt. Beide fielen 
sich in die Arme. 

»Ich freue mich auch. Du siehst gut aus, du 
frischgebackene Ehefraus, stellte Lisa fest und betrachtete 
Sabrina von oben bis unten. 

»Richard ist der beste Ehemann, den man sich wünschen 
kann. Und wir bekommen ein Kind«, platzte es aus Sabrina 
heraus. 

Lisa war sprachlos. Damit hatte sie im Traum nicht 
gerechnet. 

»Nun krieg dich wieder ein, Lisa. Wir wollten nicht mehr 
länger warten und so haben wir die Angelegenheit nach der 
Hochzeit gleich in die Hand genommen. Ich bin 
überglücklich.« 


»Das sieht man dir an. Du strahlst geradezu. Und ich freue 
mich für dich, ehrlich. Aber jetzt lass uns hier schnellstens 
verschwinden, bevor mich noch jemand erkennt.« 

Lisa nahm Sabrina die Koffer ab und sie eilten zum 
Ausgang. 

»Das ist ein Auto «, würdigte Sabrina den Porsche 
ausgiebig. 

»Hätte ich gewusst, dass ich eine Schwangere 
umherkutschiere, hätte ich natürlich den Rolls genommen. 
Vielleicht ist der Wagen etwas zu sportlich für deinen 
Zustand«, neckte Lisa sie. 

»Tja, da kannst du dir mit Richard die Hand reichen. Seit 
ich schwanger bin, lässt er mich nicht mehr aus den Augen. 
Er hat ständig Angst, dass ich mich überanstrengen könnte. 
Es war schwer genug, ihn davon abzuhalten, gleich 
mitzufliegen.« 

»Ich finde das sehr süß. Wenn ich einmal so weit bin, hoffe 
ich, dass mein Mann genauso aufmerksam sein wird. Nutzt 
du den Zustand wenigstens aus?« fragte Lisa. 

»Schamlos«, grinste Sabrina, während sie sich auf den 
Beifahrersitz fallen ließ. 

»Wollen wir noch einen kleinen Abstecher an den Strand 
machen oder bist du müde?«, fragte Lisa. 

»Du weißt genau, dass ich das Meer liebe. Ich bin viel zu 
wenig an der See. Also frag nicht so dumm, sondern fahr 
endlich«, antwortete Sabrina. 


»Es ist unbeschreiblich«, entfuhr es Sabrina, als sie auf den 
blauen Ozean starrte. »Jedes Mal komme ich mir vor, wie ein 
kleines Kind, wenn ich die Wellen an den Strand laufen 
sehe. Ich glaube, es gibt keinen Anblick auf der Welt, der 
mich so sehr an Gott glauben lässt, wie der Ozean.« 

»Mir geht es genauso. Ich war schon überall auf der Welt, 
habe alles gesehen, was man sehen muss und doch - 
immer, wenn ich nach Hause komme, muss ich zuerst hier 
her. Und es geht dir genauso? « 

»Ja. Ich liebe zwar unsere Farm in Colorado, aber das hier 
ist etwas völlig anderes. Manchmal vermisse ich es. Gott sei 
Dank habe ich ja eine Freundin, die hier wohnt und die ich 
immer besuchen kann, wenn ich Heimweh krieges, 
antwortete Sabrina und legte Lisa einen Arm um die Hüfte. 

»Die hast du. Lass uns ein wenig spazieren gehen. Ich 
möchte das Rauschen der Wellen hören und mir einbilden, 
es gäbe nichts anderes auf der Welt.« 

Hand in Hand marschierten sie los. 


27. Kapitel 


Was macht man, wenn man die große Schwester ist und 
sein Leben lang den kleinen Bruder beschützt hat? Man 
kann nicht aus seiner Haut, soviel steht fest. Und genauso 
ging es Jackie. Ihr Mann hatte auf sie eingeredet sich nicht 
in die Angelegenheit einzumischen und sie hatte ihm immer 
wieder versichert, sie dächte nicht im Traum daran. Doch 
wie mit allen Dingen die einem wichtig sind, ist es auch mit 
der Geschwisterliebe so, dass man sich immer wieder dabei 
ertappt, dass man an der ultimativen Lösung arbeitet, damit 
alle glücklich sind. 

Jackie war felsenfest davon überzeugt, dass ihr kleiner 
Bruder Lisa über alles liebte. Und sie dachte nicht im Traum 
daran, dass Lisa diese Liebe nicht erwidern würde, wenn er 
sie ihr anbot. 

Doch wie sollte sie es am besten anstellen, fragte sie sich. 
Natürlich wäre es am einfachsten, wenn sie mit Lisa 
sprechen würde, doch den Gedanken verwarf sie sehr 
schnell wieder. Auf diesem Wege würde Mick sicher von 
ihrer Einmischung erfahren. Seit Tagen schon zerbrach sie 
sich den Kopf, was sie unternehmen könnte und nun hatte 
sie die Lösung, wie sie fand, gefunden. Sie würde der 
zukünftigen Braut Blumen schicken. Und eine Karte. Nur ein 
paar Worte würde sie auf diese Karte schreiben und dann 
konnte sie nur noch abwarten. 

Beherzt griff sie zum Telefonhörer und erledigte den Anruf 
bei dem Blumengeschäft. Lisa Saunders würde am Tag ihrer 
Hochzeit einen sehr persönlichen Blumenstrauß erhalten. 


Lisa und Sabrina hatten es sich auf einem Felsen 
gemütlich gemacht und blickten auf das Meer. 

»Ich weiß, ich sollte dich nicht fragen, aber ich kann nicht 
anders. Wirst du mir sagen, was aus der Sache mit Mick 
geworden ist? Hast du meinen Rat befolgt und bist zu ihm 
geflogen, nachdem du in Mexiko warst?« 

»Nein, ich habe noch einmal darüber nachgedacht und es 
erschien mir zu albern. Ich glaube auch nicht länger, dass 
da mehr war als sexuelle Anziehungskraft, jedenfalls von 
seiner Seite. Schau, jedes Mal wenn wir zusammen waren, 
haben wir nie über irgendwelche Gefühle geredet und 
vielleicht habe ich mir meine nur eingebildet. « 

»Aber ...«, setzte Sabrina erneut an. 

»Ich habe ihn nicht wieder gesehen, weil ich nicht 
vorhabe, mich lächerlich zu machen. Ich habe darüber 
wirklich lange nachgedacht, das kannst du mir glauben. Und 
schließlich habe ich beschlossen, es nicht zu tun. Und dann 
habe ich Josh getroffen. Er ist ein äußerst galanter und 
zuvorkommender Mann. Und ich liebe Mick nicht«, sagte sie 
trotzig. 

»Liebst du Josh?«, fragte Sabrina unverblümt. 


»Lieben? Ich denke schon. Ich kann auf jeden Fall sagen, 
dass wir hervorragend zusammenpassen. Wie verstehen uns 
prächtig. In der Zeit, die wir zusammen waren, haben wir 
uns nicht einmal gestritten. Er ist zu einem Streit einfach 
nicht fähig, was mit seiner Erziehung zusammenhängt. 
Wenn ich mir überlege, wie oft ich mich mit Mick gestritten 
habe ..., nun ja, nicht direkt gestritten, aber wir waren fast 
nie einer Meinung, musst du wissen«, antwortete Lisa. 

»Für mich klingt deine Beziehung zu Josh sehr kultiviert.« 

»Das ist genau der treffende Ausdruck dafür. Ich empfinde 
etwas für ihn. Nicht die heiße Glut wie mit Mick, aber er gibt 
mir ein Gefühl von Sicherheit.« 

»Klingt gar nicht nach der Lisa, die ich kenne. Aber 
vielleicht hast du recht. Mick hätte sich auch nur schlecht in 
die Gesellschaft, in der du dich bewegst, eingefügt. Sicher 
wäre er überall angeeckt. Und dann muss man auch noch 
die Verhältnisse bedenken, aus denen er kommt ... «, warf 
Sabrina ein und war entzückt zu sehen, wie es in Lisas 
Augen anfing zu blitzen. 

»Er weiß sich durchaus in den Kreisen, in denen ich 
verkehre, zu bewegen. Und das du meinst er wäre nicht der 
Richtige, weil er aus einem anderen Hintergrund kommt, ist 
ja so was von snobistisch. Außerdem pfeife ich auf die 
Meinung der oberen Zehntausend«, gab Lisa empört zurück. 

Sabrina saß neben ihr und hatte ein breites Grinsen auf 
dem Gesicht. 

»Du hast mich reingelegt ...«, stellte Lisa trocken fest. 


»Ja. Und du bist darauf hereingefallen. Ich kenne dich Lisa. 
Aber manchmal frage ich mich, ob du dich selber auch 
kennst. Du hast Mick verteidigt wie eine Hündin ihre Jungen. 
Und nun sag mir noch einmal, dass du nichts für ihn 
empfindest«, forderte Sabrina sie auf. 

Stattdessen legte Lisa ihren Kopf an Sabrinas Schultern 
und begann herzzerreißend zu schluchzen. Sabrinas strich 
ihr über das Haar und murmelte beruhigend auf sie ein. 

»Es ist alles so schrecklich, Sabrina. Ich habe es nicht so 
weit kommen lassen wollen mit Josh«, brachte sie mühsam 
hervor. 

»Beruhig dich, Lisa. Noch hast du ihn nicht geheiratet.« 

»Ich werde ihn aber heiraten. Ich werde Josh heiraten und 
Mick für immer lieben. Was bin ich doch für ein egoistisches, 
dummes Mädchen. Josh liebt mich und er möchte mich 
heiraten. Verstehst du? Ich kann und werde ihn nicht vor 
den Kopf stoßen«, erwiderte Lisa verzweifelt. 

»Obwohl du eindeutig nicht diese tiefen Gefühle für ihn 
hast, wie er für dich. Und du findest das nicht unfair ihm 
gegenüber?« 

»Vielleicht ist es unfair, aber ich werde ihn nicht merken 
lassen, dass ich nicht so empfinde wie er. Ich werde ihm 
eine gute Frau sein. Und er wird der perfekte Mann sein. 
Vielleicht wird sich die Liebe im Laufe der Zeit noch 
entwickeln. Ich bitte dich, mit niemandem über unser 
Gespräch zu reden. Mein kleiner Zusammenbruch muss 
unter uns bleiben. Außerdem ist schon alles arrangiert und 
daran lässt sich nichts mehr ändern.« 


»Du kannst dich darauf verlassen. Ich werde deine 
Entscheidung respektieren. Wenn du Josh heiraten willst, 
freue ich mich mit dir und für dich. Und jetzt werde ich das 
Thema nicht mehr ansprechen, versprochen. Ich musste es 
nur einfach wissen, verstehst du?« 

»Ich danke dir. Ich musste die Spannung loswerden, unter 
der ich seit Wochen stand und du warst genau zur richtigen 
Zeit für mich da. Und nun lass uns nach Hause fahren und 
uns in die Hochzeitsvorbereitungen stürzen. Sicher wird 
Mum sich schon Gedanken machen, wo wir so lange 
stecken.« 

»Wann werde ich Josh sehen? Ich glaube, als ich ihn das 
letzte Mal gesehen habe, gingen wir alle noch aufs College.« 
»Er hat uns für heute Abend zum Essen eingeladen. Und 
wenn wir jetzt nicht bald loskommen, haben wir keine Zeit 

mehr uns schön zu Machen.« 

»Dann sollten wir uns wirklich auf den Weg machen, 
schätze ich«, erwiderte Sabrina und erhob sich, um ihrer 
Freundin zu folgen. 


28. Kapitel 

Der Charakter der Hauptdarstellerin Michaels Buch 
ahnelte Lisa nicht nur, sondern Lisa hatte die Rolle gänzlich 
übernommen. Seit er mit dem Schreiben unwiderruflich auf 
das Ende zusteuerte, fragte er sich eins ums andere Mal, ob 
es wohl ein Happy End geben würde. Immer noch war in 
dieser Sache nicht entschieden. 


Er genoss die Macht, die ihm durch das Schreiben 
gegeben war. Er allein hatte es in der Hand, wie die 
Geschichte enden würde. Natürlich wäre ein Happy End, der 
Schluss, den seine Leser am liebsten hatten, das wusste er. 
Trotzdem war er versucht, die ganze Geschichte tragisch 
ausgehen zu lassen. Die Lisa in seiner Geschichte hatte sich 
durchgesetzt. Sie hatte den Mann, der ihr zugedacht war, 
verlassen und sich stattdessen dem Mann zugewandt, den 
sie wirklich liebte. Dadurch hatte sie mit ihrer kompletten 
Familie gebrochen. 

Doch der Mann, den sie liebte, hatte nicht so auf ihre 
Liebesgeständnisse reagiert, wie sie es erwartet hatte. Er 
gab sich eher desinteressiert. Dennoch hatte sie ihn in ihren 
Klauen und es gab kein Entrinnen für den Hauptdarsteller. 
Sein Verstand sagte ihm, dass diese Frau Ärger bedeuten 
würde, doch sein Herz war anderer Meinung. Er wusste, 
woher sie kam und er wusste, dass sie mit ihm ein gänzlich 
anderes Leben führen musste, als jenes, das sie gewohnt 
war. Und das machte ihm Angst. Würde ihrer beider Liebe 
ausreichen, um all die Dinge auszugleichen, die sie würde 
entbehren müssen? Er hatte alles versucht um sie zu 
entmutigen, aber sie war dickköpfig wie ein Maulesel. Und 
sie hatte sogar ihre Familie verlassen, nur um bei ihm zu 
sein. Sein Held befand sich eindeutig in einer Zwickmühle. 

Diese Gedanken beiseiteschiebend, speicherte er sein 
Manuskript und ging in die Küche um sich ein Glas Wein 
einzuschenken. 


Es war schon erstaunlich, dass er seit Wochen hier oben 
war und außer dem alten Jack niemanden zu Gesicht 
bekommen hatte, fand er. Und die Gespräche mit Jack 
waren eine angenehme Routine geworden. Jack hatte es 
sich zur Angewohnheit gemacht, einmal in der Woche 
vorbeizukommen, um sich mit Mick zu unterhalten und nicht 
zuletzt, um die neuesten Kapitel des Buches zu lesen. Und 
er war ein äußerst guter Kritiker und machte ihn sofort auf 
jeden Fehler aufmerksam, den er in der Geschichte fand. 
Aber auch Jack hatte keine klare Meinung, was das Ende 
betraf. Er hatte Mick geraten, es einfach auf sich zukommen 
zu lassen und dann rein gefühlsmäßig zu entscheiden. 

Die meiste Zeit war er allerdings mit sich und der 
Geschichte alleine. Keine Tageszeitung und kein Fernseher, 
die ihm die Schrecken der Welt in sein Wohnzimmer 
lieferten und somit auch keine neuen Geschichten über Lisa 
Saunders. Und wieder wurde ihm klar, dass er genau das 
hatte tun müssen, um von ihr loszukommen. Hier oben, 
abgeschnitten von der übrigen Welt, konnte er sich Lisa von 
der Seele schreiben. 

Und wenn dieses Buch fast autobiografische Züge haben 
würde, war das etwas, das sich eben nicht vermeiden ließ. 
Und die Hast, in der er schreiben musste, würde dazu 
führen, dass er in nicht mal einer Woche fertig sein würde. 
Dann und erst dann würde er sich wieder der Realität 
stellen, befand er. Alles, was er hier oben aufschrieb, war so 
lange seine persönliche Sache, bis er es veröffentlichen 
würde. Sozusagen seine Therapie. 


Den warm gemachten Eintopf in der einen und das Glas in 
der anderen Hand nahm er auf der Terrasse Platz, um sich 
wie jeden Abend den Sonnenuntergang anzusehen. 


29. Kapitel 

Josh war wirklich der vollendete Gentleman, fand Sabrina. 
Er war höflich und zuvorkommend und Sabrina hatte sich 
nicht einmal gewundert, als er Lisa zur Begrüßung die Hand 
geküsst hatte, anstatt seiner zukünftigen Frau einen Kuss 
auf den Mund zu geben. 

Rein oberflächlich betrachtet passten Josh Wilson und Lisa 
Saunders wirklich gut zusammen. Aber eben nur rein 
oberflächlich befand Sabrina. Wenn man Lisa in die Augen 
schaute, wenn sie mit ihm sprach, sah man dort kein 
Funkeln und keine Hitze. Es wirkte eher so, als wenn sich 
hier zwei Menschen zusammengetan hatten, die ein gutes 
Team bildeten. Fast wie ein Eiskunstlaufpaar, das perfekte 
Pirouetten auf dem Eis hinlegt und in völligem Einklang 
zusammenarbeitet, dachte Sabrina amüsiert. 


Gerade unterhielten sie sich mit dem Manager des Hotels 
über die letzten Einzelheiten, die ihre Hochzeit betrafen. Die 
Trauung würde im eher intimen Bel Air Saal stattfinden, in 
dem die Vorbereitungen auf Hochtouren liefen. 
Anschließend ging die Feier in dem großen Ballsaal weiter. 
Selbst von Weitem konnte Sabrina erkennen, dass sich die 
beiden absolut einig waren in ihren Ansichten und 
Ansprüchen, wenn es darum ging, wie die Hochzeit 
aussehen sollte. Wenn Lisa damit zufrieden war, wäre sie es 
auch, beruhigte sich Sabrina. Sie würde ihr Versprechen 
halten und nicht mehr auf Mick zu sprechen kommen. 

»Wie findest du es?«, fragte Lisa, die auf Sabrina zukam 
und ihre Hände nahm.»Es ist einfach der perfekte Ort um 
unsere Hochzeit zu feiern, findest du nicht?« 

»Du hast recht. Wie ein Märchenschloss. Ich wusste nicht, 
dass dieses Hotel den Wilsons gehört.« 

»Josh hat es erst letztes Jahr gekauft, und seit dem läuft 
etwas hervorragend. Die Wilsons haben ein ausgezeichnetes 
Händchen, wenn es um die Vergrößerung ihres 
Hotelimperiums geht.« 

»Hattest du nicht zuerst gesagt, dass die Hochzeit bei 
euch zu Hause stattfinden würde?« 

»Sollte sie auch, wenn es nach Mutter gegangen wäre. 
Aber Gott sei Dank wird die Familie Wilson und auch ihre 
Hotels durchaus den Ansprüchen meiner Mutter gerecht und 
so konnten wir sie überreden, dass die Feier hier stattfindet. 
War es nicht nett von Josh uns vorab schon mal mit einigen 
Auszügen aus dem Menü zu überraschen?« 


»Und was für Sachen ihr euch habt einfallen lassen. 
Köstlich. Ich werde aufpassen müssen. Nicht, dass meine 
Figur in ein paar Monaten noch der Rede wert wäre ..., bis zu 
dem Zeitpunkt habe ich allerdings noch etwas Zeit.« 

»Du wirst bestimmt auch kugelrund süß aussehen«, 
scherzte Lisa. 

»Hoffentlich hast du recht und hoffentlich sieht man Mann 
das dann genauso wie du.« 

»Da bin ich mir sicher. Mit Richard hast du echt einen 
Glückstreffer gelandet.« 

»Na, Sabrina. Wie gefällt es dir hier?« fragte Josh lächelnd, 
als er sich zu ihnen gesellte. 

»Wie ich Lisa eben schon gesagt habe, sieht das Hotel wie 
ein Märchenschloss aus und das ist bestimmt eine gute 
Voraussetzung für eure Traumhochzeit.« 

»Ja, es gibt keinen besseren Ort. Du hast recht. Ich habe 
meine Prinzessin gefunden und nichts Geringeres als ein 
Schloss ist ihrer würdig«, erwiderte Josh und küsste Lisa 
galant die Hand. 

»In ein paar Tagen ist es ja soweit«, stellte Sabrina 
sachlich fest. 

»Mein Gott, erinnere mich bloß nicht zu oft daran. Ich kann 
vor Aufregung sowieso kaum noch schlafen«, erwiderte Lisa 
und presste sich die Hand auf den Bauch. 

»So soll es auch sein«, scherzte Sabrina und hakte ihre 
Freundin unter, als sie das Hotel verließen. 


Lisa wollte nur noch in ihr Zimmer. Den Abend hatte sie 
mit Sabrina, ihren Eltern und Josh die Hochzeit wieder und 
wieder besprochen und Lisa befürchtete ihr platze gleich der 
Schädel. 

»Ich denke, ich werde mich jetzt verabschieden. Meine 
zukünftige Frau sieht müde aus. Ich denke Lisa, du brauchst 
etwas Ruhe nach dem aufregenden Tags, sagte Josh, 
nachdem Lisa ein Gähnen nicht hatte unterdrücken können. 

»Du hast recht. Ich bin wirklich etwas müde.« 

Sie stand auf und begleitete ihn zur Tür. Ernahm sie 
spontan in die Arme. 

»Endlich habe ich dich für eine Minute alleine. Ich kann 
mich gar nicht mehr erinnern, wann wir das letzte Mal 
alleine waren. Es kommt mir vor, als ob wir, seit wir unsere 
Verlobung bekannt gegeben haben, kaum noch zusammen 
waren. Ständig sind Menschen um uns herum.« 

»Da hast du recht«, sagte Lisa und lehnte sich an ihn. Sie 
genoss es von ihm in den Armen gehalten zu werden. 

»Am liebsten würde ich mit dir auf dein Zimmer gehen«, 
seufzte Josh. 

»Das würde ich mir auch wünschen. Doch ich befürchte, 
das wird nicht gehen. Ich muss mich um Sabrina kümmern 
und außerdem bin ich im Moment keine besonders gute 
Gesellschaft. Mir geht so viel im Kopf herum. Aber bald hast 
du mich ja ganz für dich allein«, tröstete sie ihn. 


»Und dann werde ich keine Minute mehr von dir lassen, 
das verspreche ich dir. Wir werden sehr glücklich werden. 
Wenn du es dir allerdings anders überlegen willst, hast du 
nur noch heute und morgen eine Chance dazu. Sonst wirst 
du mich nie wieder loswerden.« 

»Ich habe meinen Entschluss getroffen und ich könnte mir 
Schlimmeres vorstellen, als mein Leben lang mit dir 
zusammen zu sein«, sagte Lisa fast beschwörend. 

»Mit geht es genauso. Ich werde jetzt gehen. Noch bin ich 
standhaft. Wenn du mich allerdings länger so ansiehst, kann 
ich für nichts garantieren«, erwiderte Josh mit einer für ihn 
fast ungewöhnlichen Spontanität. »Gib mir nur einen Kuss, 
Lisa, damit ich etwas habe, wovon ich träumen kann«, 
forderte er. 

Lisa hob den Kopf an und gab sich seinen Lippen hin. Er 
konnte wirklich gut küssen, das musste man ihm lassen, 
fand sie. Wenn sie nicht immer auf die Hitze warten würde, 
die ihr ein Kuss mit Mick immer beschert hatte, wäre es 
perfekt, dachte Lisa und verfluchte Mick dafür, dass er sie 
für jeden anderen Mann verdorben hatte. 

»Ich liebe dich, Lisa«, sagte Josh leise. 

»Ich weiß«, erwiderte Lisa. 

»Ich werde dich jetzt deiner Familie überlassen. Wir sehen 
uns dann.« 

Sanft löste er sich von ihr und ging zu seinem Wagen. Lisa 
stand in der Haustür, bis die Rücklichter seines Wagens 
nicht mehr zu sehen waren. 


»Was machst du hier draußen in der Kälte, mein Kind?«, 
fragte sie ihr Vater, der hinter ihr aus der Tür getreten war. 

»Ich genieße meine letzten Stunden in Freiheit«, gab sie 
seufzend zurück. 

»Ich mag Josh wirklich gerne. Er ist verlässlich und er wird 
dich immer gut behandeln, mein Mädchen.« 

»Da hast du recht, Vater. Er wird immer für mich sorgen. 
Sicher kann Mum sich keinen besseren Schwiegersohn als 
ihn wünschen.« 

»Es geht nicht darum, was deine Mutter will, sondern 
einzig und alleine darum, was du willst«, erwiderte ihr Vater 
und legte ihr seine Jacke um die Schulter.»Und weiß meine 
Lisa, was sie wirklich will?« fragte er sie. 

»Was soll das heißen? Ich werde Josh heiraten.« 

»Ich weiß das. Ich kenne dich Lisa und deshalb frage ich 
mich, ob du ihn wirklich liebst oder ob du deiner Mutter und 
mir nur einen Gefallen damit tun willst.« 

»Vater«, seufzte Lisa und schmiegte sich an seine 
Schulter. 

»Du brauchst mir nicht zu antworten, Lisa. Aber du sollst 
wissen, dass egal was auch immer passiert oder was auch 
immer du machst- ich werde immer auf deiner Seite stehen. 
Ich liebe dich.« 

»Danke Dad. Ich danke dir wirklich, dass du mir das 
gesagt hast.« 


»Du kannst dich darauf verlassen. Und nun komm mit 
hinein. Es ist nicht gut, wenn du dich vor dem großen 
Ereignis auch noch erkältest«, sagte er und führte sie zurück 
in das Haus. 


Nach einer unruhigen Nacht brach der nächste Tag für Lisa 
viel zu früh an. Sie kam sich wie gerädert vor und da half es 
auch nichts, dass man ihr an diesem Morgen das Frühstück 
im Bett servierte. 

Gerade als sie sich die erste Tasse Kaffee eingeschenkt 
hatte, klopfte es an der Tür. 

»Herein«, rief sie. 

»Ich wollte dich nicht so früh stören. Aber deine Mutter hat 
uns beiden für heute Morgen einen Termin bei der 
Kosmetikerin gemacht. Du wirst dich also etwas mit dem 
Frühstück beeilen müssen«, begrüßte sie Sabrina munter. 

»Am liebsten würde ich mich noch einmal umdrehen und 
weiterschlafen. Ich bin total geschafft von den letzten 
Tagen, das kannst du mir glauben.« 

»Hey, du sprichst hier mit einer Expertin in Sachen 
Hochzeit. Wie du dich sicher noch erinnern kannst, bin ich 
auch noch nicht so lange verheiratet. Ich kann mich noch 
sehr gut an die Aufregung erinnern, in der ich mich 
befunden habe.« 


»Das hatte ich schon fast vergessen. Komm setz dich zu 
mir und trink eine Tasse Kaffee. Dann kannst du mir noch 
mal in aller Ruhe versichern, dass man so eine Hochzeit 
übersteht, ohne verrückt zu werden«, erwiderte Lisa und 
klopfte einladend auf ihr Bett. 

»Du wirst den ganzen Tag wie im Rausch erleben«, sagte 
Sabrina und nahm Platz. 

»Wenn es doch nur schon so weit wäre. Ich kann es kaum 
erwarten endlich mit Josh in die Flitterwochen zu fahren und 
den Trubel hinter mir zu haben.« 


Während Lisa und Sabrina sich gemeinsam über das 
Frühstück hermachten, frühstückte der Rest der Familie 
Saunders im Frühstückszimmer. 

»Ich werde sie so sehr vermissen, wenn sie erst einmal 
hier ausgezogen ist«, seufzte Ruth, während sie sich ein 
Toast mit Marmelade bestrich. 

»Nicht so dramatisch, Ruth. Lisa wird ja nicht weit weg 
wohnen und ihr könnt euch innerhalb einer halben Stunde 
sehen, wenn ihr wollt.« 

»Du hast recht, ich weiß ja. Trotzdem bin ich traurig. Weißt 
du, nach dem Unglück hatte ich mir eigentlich geschworen, 
sie nie wieder gehen zu lassen. Aber ich hatte nicht 
einkalkuliert, dass man unsere Lisa nicht festbinden kann.« 

»Ja, sie hatte schon immer ihren eigenen Willen.« 


»Vielleicht werden sie uns ja bald schon zu Großeltern 
machen? Das wäre wirklich herrlich.« Ruth lächelte plötzlich. 
Die Vorstellung, dass sie bald schon Lisas Kinder nach Strich 
und Faden verwöhnen würde, tröstete sie fast über den 
Verlust ihrer Tochter hinweg. 

»Nun, wenn das der Fall sein sollte, hast du ja auch in der 
Zukunft genug zu tun. Ich schätze, du wirst deine 
zukünftigen Enkelkinder wie kleine Prinzessinnen und 
Prinzen behandeln.« 

»Da kannst du Gift drauf nehmen.« 


»Da bist du ja endlich, Lisa. Ich hatte schon gedacht, du 
versaumst den Termin bei der Kosmetikerin«, begrüßte Ruth 
ihre Tochter, als diese das Zimmer betrat. 

»Sabrina hat mich geweckt - leider. Ich hätte nicht übel 
Lust den ganzen Tag im Bett zu verbringen.« 

»Na na, mein Kind. Dies ist der letzte Tag, bevor du eine 
verheiratete Frau bist. Und du willst morgen doch ganz 
besonders hübsch aussehen, wenn dein Vater dich zum 
Altar führt oder etwa nicht? Also guck nicht so mürrisch, 
sondern freu dich lieber, wie es sich für eine Braut geziemt«, 
tadelte Ruth. 

»Ich weiß gar nicht, warum ich mir heute so eine Mühe 
geben soll. Immerhin ist heute Abend doch meine 
Abschiedsparty vom Singledasein und dann wird alle Kunst 
der Kosmetikerin vergeblich gewesen sein. Wer auf die 
dämliche Idee gekommen ist die Single Party auf den Abend 
vor der Hochzeit zu legen hat mit Sicherheit nicht über die 
Sache nachgedacht«, erwiderte Lisa. 

»Das nennt man Tradition. Deine Party fängt außerdem 
schon am Nachmittag an und sie findet hier statt. Also ist 
die Gefahr wohl eher gering, dass du morgen einen Kater 
hast. Und ich denke deine Cousinen und Freundinnen 
werden auch nicht so lange hier bleiben. Immerhin ist das 
Morgen das Ereignis des Jahres und bestimmt ist jede 
Menge Presse da. Also wird es niemand darauf ankommen 
lassen mit Ringen unter den Augen auf einem Bild zu 
erscheinen.« 


Das kann ja heiter werden, dachte Lisa im Stillen. Wenn 
sie früher auf solchen Partys gewesen war, hatte die 
Angelegenheit immer bis in die frühen Morgenstunden 
gedauert und war äußerst spaßig gewesen. Weil aber ihre 
Mutter die Sache in die Hand genommen hatte, war damit 
zu rechnen, dass es stinklangweilig werden würde. 

Lisa kam sich nicht wie eine Braut vor. Eher hatte sie den 
Eindruck, sie sei eine stumme Beobachterin und alles, was 
bisher geschehen war, ginge sie überhaupt nichts an. Und 
sie hatte alle machen lassen, was immer sie für nötig 
hielten. Nie hatte sie auch nur einen kleinen Einwand 
erhoben, wenn es darum ging, wie ihr Brautkleid 
auszusehen hatte, wer es anfertigen würde oder wo man iin 
die Flitterwochen verbrachte. Also geschieht dir ganz recht, 
was jetzt passiert, schalt sie sich. Na ja, tröstete sie sich, 
morgen Abend war der ganze Spuk vorbei und sie war in 
Sicherheit. Nach der Hochzeitsreise würden Josh und sie in 
das Haus ziehen, dass er zu diesem Zweck gekauft hatte. 
Wenigstens hatte er sie vorher gefragt, bevor er den 
Kaufvertrag unterschrieben hatte. Er war nämlich im 
Gegensatz zu ihrer Mutter an Lisas Meinung interessiert. 

»Du hast sicher recht«, gab Lisa zurück. 

Ein Blick zu ihrem Vater genügte, um festzustellen, dass er 
genauso genervt war von den Hochzeitsvorbereitungen wie 
sie. Es war für alle eine Geduldsprobe. Lisa war selbst 
erstaunt, dass sie bisher nicht einmal ausfallend geworden 
war, bei dem was man alles mit ihr veranstaltet hatte. 


»Wie wäre es, Dad, wenn du und ich noch eine Runde 
Tennis zusammen spielen, bevor die Schlacht losgeht? «, 
fragte sie ihren Vater hoffnungsvoll. 

»Das ist eine ausgezeichnete Idee. Es geht doch nichts 
über ein gutes Tennismatch um sich von den 
Unwägbarkeiten des Lebens abzulenken«, antwortete er 
seiner Tochter und zwinkerte ihr zu. 

»Ich glaube nicht, dass du genügend Zeit dafür hast. Dein 
Termin ist in einer Stunde und du willst doch nicht zu spät 
kommen«, stellte Ruth fest. 

»Dann wirst du den Termin wohl verschieben müssen. Bei 
deinem Einfluss sollte das möglich sein. Ich hätte gerne 
etwas Zeit mit meiner einzigen Tochter verbracht, wenn du 
es gestattest«, sprang ihr Vater in die Bresche. 

»Wie du willst. Obwohl ich beim besten Willen nicht weiß, 
warum ihr ausgerechnet jetzt ...« 

»Am besten wir ziehen uns schleunigst um«, beendete 
Lisas Vater den Einwand und sie eilten aus dem Zimmer. 


30. Kapitel 

Mick war mit dem Buch fertig und eigentlich hätte er die 
Korrekturen auch in seinem Arbeitszimmer zu Hause 
machen können. Aber er wollte nicht zurück, wurde ihm 
bewusst. Er wollte noch etwas hier bleiben und die Stille 
genießen. Die Berge hatten seiner Seele gut getan und das 
Buch hatte das übrige dazu beigetragen. Endlich fühlte er 
sich besser. Endlich fühlte er sich befreit von den Gedanken 
an Lisa. 


Das war jedenfalls das, was er sich einredete. Es konnte 
auf jeden Fall nicht schaden, den Berichten über sie, die 
täglich in der Presse zu lesen waren, noch etwas länger zu 
entgehen. Morgen würde er auf jeden Fall ausschlafen, 
beschloss er. Nach der Anstrengung der letzten Tage hatte 
er sich das wirklich verdient. Er würde in aller Ruhe 
frühstücken und sich dann der leidvollen Aufgabe der 
Korrektur zuwenden. 


31. Kapitel 

Ruth hatte recht behalten. Wie fast immer stellte Lisa fest. 
Ihre Party am Abend zuvor war mehr als gesittet gewesen. 
Von ihren Cousinen hatte sie auch nichts anderes erwartet. 
Alle, ohne Ausnahme, waren geradezu entnervend 
langweilig und die Gespräche hatten sich deshalb 
hauptsächlich auf den neusten Klatsch beschränkt. Ihre 
Freundinnen hatten sich sehr bemüht für Stimmung zu 
sorgen, aber Ruth hatte jeden Spaß schon im Keim erstickt. 
Keine frivole Unterwäsche, kein Stripper und eine Mutter als 
Anstandswauwau. Also war um zehn Uhr Schluss gewesen. 
Sie hoffte, dass wenigstens Josh etwas mehr von seiner 
Party gehabt hatte, obwohl sie bezweifelte, dass er dazu 
neigte, aus dem Ruder zu laufen. Er war bestimmt sehr 
zurückhaltend gewesen und würde heute Morgen sicherlich 
nicht mit einem Kater aufwachen. 

Lisa stand am Fenster und sah den Bediensteten zu, wie 
sie die Blumen du Geschenke in das Haus brachten, die 
auch heute wieder ununterbrochen geliefert wurden. 


Seltsam bedrückt, dafür, dass es sich um ihren 
Hochzeitstag handelte, ging sie in ihr Ankleidezimmer. Dort 
hing es - ihr Hochzeitskleid. Ein Traum aus Seide, Spitzen 
und Perlen. 

In ein paar Stunden würde sie in diesen Traum gekleidet 
am Arm ihres Vaters zum Altar schreiten. Sacht strich sie 
über den Stoff und seufzte. Etwas so Schönes passte 
wahrlich nicht zu den hässlichen Gedanken, die sie sich 
fortwährend machte. Sie stellte sich eine Unmenge an 
Dingen vor, die jetzt noch schief gehen konnten. Und 
ertappte sich bei dem Gedanken, wie sie sich vorstellte, die 
ganze Hochzeit könnte platzen. 

Es klopfte an der Tür. 

»Herein«, sagte Lisa. 

»Dieser Strauß Blumen ist für sie abgegeben worden, mit 
dem Hinweis ihn direkt auf ihr Zimmer zu bringen. Es ist 
auch eine Karte dabei.« 

»Das ist sehr nett von ihnen, Mary. Stellen sie ihn bitte auf 
den Ankleidetisch. Josh ist wirklich ein Schatz. Noch an 
unserem Hochzeitstag hat er daran gedacht, mir Blumen zu 
schicken.« 

»Mr. Wilson ist ein wirklicher Gentleman, wenn ich mir die 
Bemerkung erlauben darf, stellte Mary fest. 

»Das ist er.« 


Nachdem Mary die Blumen auf den Tisch gestellt hatte, 
verließ sie das Zimmer. Lisa betrachtete den Strauß und 
strich versonnen über die Blütenblätter der weißen Rosen. 
Die Blumen strömten einen Duft aus, der sie betörte. Ja, 
Josh war wirklich ein Schatz und sie würde ihm eine gute 
Frau sein, schwor sie sich. Neugierig auf das, was er ihr 
geschrieben haben könnte, nahm sie den Brief und öffnete 
ihn. 


Ich warte auf dich in Delray,. 


Lisa musste sich setzen. Was hatte dieser Brief zu 
bedeuten, fragte sie sich. Das konnte einfach nicht wahr 
sein, dachte sie verzweifelt. Warum hatte Mick ihr nur 
diesen verfluchten Brief geschrieben und noch dazu an dem 
Tag, an dem sie Josh heiraten sollte? Selten dummes Timing. 
Warum nicht eher? Warum hatte er sich nicht eher 
gemeldet? 

Und dann besaß er die Frechheit, nur diese paar Worte zu 
schreiben. Er war Schriftsteller oder etwa nicht? 


Und nun erwartete er wahrscheinlich, dass sie ihre Koffer 
packen würde und zu ihm kam. Er hatte genug Chancen 
gehabt, um ihr zu sagen, wie er fühlte. Aber er hatte 
stattdessen einen Brief geschrieben. Verflucht dachte sie, es 
hätte nur einer kleinen Geste bedurft und sie wäre bei ihm 
geblieben. Ihr Magen verkrampfte sich und dann liefen ihr 
die Tränen über die Wangen. Sie rannte ins Badezimmer und 
spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Du musst dich 
zusammenreißen, beschwor sie sich vor dem Spiegel und 
schüttelte immer wieder den Kopf. 

Als es an der Tür klopfte, antwortete sie nicht. Sie wollte 
im Moment niemanden sehen. Doch das Klopfen ging weiter 
und so blieb ihr nichts anderes übrig, als die Tür zu öffnen. 
Geistesgegenwartig versteckte sie den Brief, ehe sie zur Tür 
ging. 

»Hi, Lisa. Wie fühlst du dich an deinem großen Tag?« 
fragte Sabrina fröhlich. Sie hatte eine Flasche Champagner 
und zwei Gläsern dabei.»Hast du geweint? « fragte sie, als 
sie Lisa genauer betrachtete. 

»Nur Tränen der Rührung. Ich habe mir mein 
Hochzeitskleid angesehen und dann habe ich darüber 
nachgedacht, dass ich bald nicht mehr hier wohnen werde. 
Da ist es einfach über mich gekommen, log sie. 


»Nun, das ist völlig normal. Mir ging es nicht anders an 
meinem Hochzeitstag, wie du weißt. Ich hätte vor Rührung 
beinahe mein ganzes Make - up ruiniert. Wie wäre es, wenn 
wir einen Schluck trinken, um deinen Magen zu beruhigen, 
bevor die ganze Meute kommt, um dich herzurichten? Die 
stehen da unten alle in den Startlöchern«, sagte Sabrina. 

»Das ist eine hervorragende Idee. Am besten du schenkst 
schon mal die Gläser ein, während ich ins Bad gehe.« 

Lisa musste sich am Riemen reißen, um nicht in das 
Badezimmer zu stürmen. Als sie sich im Spiegel betrachtete, 
fluchte sie innerlich. Wie hatte sie nur so überreagieren 
können. Natürlich war der Brief noch lange keine 
Liebeserklärung von Mick. Wahrscheinlich nur eine 
Aufforderung zu heißem Sex und nicht mehr. Ihm ist einfach 
langweilig geworden, dort oben so ganz allein, redete sie 
sich fast erfolgreich ein. 

Verdammt, verdammt, ausgerechnet heute. Wäre der Brief 
nur einen Tag später gekommen, dann wäre sie längst mit 
Josh in den Flitterwochen gewesen und alles wäre in 
Ordnung. Reiß dich am Riemen, Lisa Saunders, schimpfte sie 
mit sich. Du wirst diesen Tag durchstehen, so als ob du 
diesen Brief niemals bekommen hättest. So als ob du diesen 
Mann niemals kennengelernt hättest. So als ob du nicht die 
romantischsten und die wildesten Nächte voll ungezügelter 
Leidenschaft mit ihm verbracht hättest. So als ob Delray nur 
ein Traum gewesen wäre. 


Was würden die Leute und speziell ihre Mutter sagen, 
wenn sie plötzlich ihre Koffer packte und flüchtete, fragte sie 
sich und musste grinsen. Das wäre der Skandal des Jahres 
und ein gefundenes Fressen für die Presse. Außerdem gab 
es da noch einen anderen Grund, aus dem sie nicht einfach 
ihre Hochzeit abblasen konnte und ihrem Herzen folgen. 

Sie würde Josh niemals wehtun können. Das auf keinen 
Fall. Sie hatte die Sehnsucht in seine Augen gesehen, als er 
sie am Tag zuvor verlassen hatte, wie es sich gehörte. Denn 
er war traditionsbewusst und das bedeutete, das die Braut 
in der Nacht vor der Hochzeit alleine in ihrem Bett lag. Nein, 
sie würde sich jetzt fertigmachen und die Sache 
durchziehen, beschloss sie. 

»Kann ich hereinkommen? «, fragte Sabrina durch die 
geschlossene Badezimmertür. 

»Sicher doch, aber nur wenn du mir auch ein Glas 
Champagner mitbringst«, antwortet sie betont heiter. 

»Schon geschehen«, erwiderte Sabrina, während sie zwei 
Gläser balancierend die Tür öffnete. 

»Am besten du setzt dich erst einmal hin und ich lasse dir 
ein Bad ein. Was hältst du davon? Ich habe unten Bescheid 
gesagt, damit keiner uns in der nächsten Stunde stört. 
Immerhin sind das deine letzten Stunden als unverheiratete 
Frau und was ware besser, als mit mir noch einmal all die 
wilden Sachen zu erörtern, die wir so zusammen angestellt 
haben. « 


»Das ist eine hervorragende Idee. Ich kann dir gar nicht 
sagen, wie sehr ich ein wenig Aufheiterung gebrauchen 
kann.« 


32. Kapitel 

»Denkst du er weiß, dass sie heute heiratet?«, fragte 
Christine ihren Mann, während sie Eier in eine Pfanne 
schlug. 

»Ich weiß es nicht. Aber komisch finde ich es schon, dass 
sie heiratet. Als die beiden hier gewesen sind, hatte ich den 
Eindruck, sie hätten eine Menge füreinander übrig«, 
antwortete Jason. 

»Nun, anscheinend haben wir uns getäuscht. Obwohl, 
wenn ich an mein Gespräch mit Jackie letzte Woche denke 
.., Ich glaube eher, sie steht unter einem gewissen Druck. 
Und wer frage ich weiß besser als ich? Ich kann genau 
nachempfinden, wie es ist, wenn von einem erwartet wird, 
dass man sich nach einem Ehemann in den Kreisen umsieht, 
in denen man geboren ist. Noch dazu, wenn es um sehr viel 
Geld geht. Und die Familie Saunders ist stinkreich, würde ich 
sagen. « 

»Aber du hast dich darüber hinweggesetzt und einen 
Farmer geheiratet«, neckte er sie. 

»Farmer stimmt wohl nur bedingt. Du bist eher ein 
Geschäftsmann, der eine Farm hat. Außerdem konnte ich 
deinem Charme einfach nicht widerstehen. « 

»Das haben schon so einige Frauen gesagt«, schmunzelte 
Jason und schlang seine Arme um sie. 


»Gut, dass du so überhaupt nicht eingebildet bist«, grinste 
sie und ließ sich von ihm küssen. 


»Heute ist der große Tag. Heute wird Lisa diesen Josh 
Wilson heiraten«, sagte Jackie, während sie ihrem Mann 
Kaffee einschenkte. 

»Stimmt, jetzt wo du es sagst. Ich bin froh, dass Mick noch 
in den Bergen ist. So kriegt er wenigstens von der ganzen 
Berichterstattung nichts mit«, erwiderte Martin. 

»Du hast recht. Es würde ihm sicher das Herz brechen, 
falls sie heute wirklich heiratet. « 

»Was soll das heißen, falls? Du hast doch nichts 
unternommen um diese Hochzeit zu verhindern? « fragte er 
ernst. 

»Natürlich nicht. Mach dir keine Sorgen. Ich würde niemals 
..%& 

»Halt, ich will es gar nicht wissen. Sag es mir einfach 
nicht«, unterbrach er sie. 

»Warum glaubst du mir nicht einfach? «, fragte sie. 

»Weil ich meine Frau kenne, antwortete er. 


33. Kapitel 

»Ich hoffe, Lisa hat gut geschlafen. Es gibt doch nichts 
Schlimmeres als eine Braut, der man die durchwachte Nacht 
an ihrem Hochzeitstag ansieht. Ich schätze, die Presse hat 
sich schon vor dem Tor eingefunden? « fragte Ruth ihren 
Mann. 


»Die sind schon seit letzter Nacht da. Das ganze Aufgebot. 
Ich wette, am Hotel sind noch mal doppelt so viele«, 
antwortete Max. 

»Das wird die Hochzeit des Jahres, Ach was sage ich, des 
Jahrzehnts. Lisa sieht so elegant aus in ihrem 
Hochzeitskleid, du wirst staunen. « 

»Das glaube ich dir sofort. Obwohl ich sagen muss, dass 
es keine schönere Braut als dich gegeben hats, erwiderte 
Max und nahm sie in die Arme. Seufzend lehnte sie sich an 
ihn. »Du bist immer noch die schönste Frau auf der Welt für 
mich«, fügte Max hinzu. 

»Du alter Charmeur«, neckte sie ihn und gab ihm einen 
Kuss. »Ich werde mich jetzt am besten zu Lisa begeben. Der 
Friseur sollte mittlerweile fertig sein und dann muss sie ihr 
Kleid anziehen. « 

»Tu das. Ich werde ergeben hier unten warten, bis meine 
beiden Frauen wieder auftauchen. « 

»Vergiss nicht Charles noch einmal Bescheid zu geben, 
dass der Wagen um Punkt zwölf bereitsteht«, forderte sie 
ihren Mann auf, während sie die Treppe nach oben ging. 

»Der Wagen steht schon seit Tagen gewienert und 
geschmückt bereit«, erwiderte Max murmelnd. 


»Sieh sich einer meine wunderschöne Tochter an«, rief 
Ruth begeistert, als sie ins Zimmer trat. 

Lisa sah wirklich umwerfend aus. Die blonden Haare 
waren zu einem kunstvollen Gebilde aufgetürmt und der 
Friseur hatte die Tiara bereits eingearbeitet. 


»Guten Morgen, Mum. Du siehst aber auch nicht schlecht 
aus«, erwiderte Lisa und betrachtete ihre Mutter die in 
einem spitzenbedeckten altrosa Kleid, wie eine Königin 
aussah. 

»Danke, mein Kind. Ich sehe, ich bin gerade richtig 
gekommen, um dir beim Anziehen deines Hochzeitskleides 
zu helfen. Wo ist Sabrina? « 

»Sie telefoniert noch mit ihrem Mann. Er wird sie an dem 
Hotel erwarten. « 

»Dann ist es ja gut. Vielleicht sollten wir auf sie warten 
und in der Zeit noch ein bisschen Champagner trinken? Ich 
bin so schrecklich aufgeregt, weil meine kleine Prinzessin 
heute ihren Prinzen heiratet. « 

»Das ist eine nette Idee. « 

Lisa betrachtete sich im Spiegel. 

»Sie sind wirklich ein Künstler, Jacques«, lobte sie den 
Friseur. 

Jacques lachte auf. 

»Bei diesem Traum von Haar könnte jeder eine solche 
Frisur zaubern«, erwiderte er bescheiden. 

»Nein, sie sind eindeutig der beste Coiffeur, den wir je 
hatten«, warf Ruth ein. 

»Danke- zu viel der Ehre. Monique sollte eigentlich schon 
da sein. Am besten ich gehe einmal nachschauen«, warf 
Jacques ein und eilte aus dem Zimmer. 

»Jetzt hast du ihn verlegen gemacht, Mum«, schalt Lisa sie 
lachend. 


»Das glaube ich nicht. Er weiß genau, wie gut er ist, glaub 
mir. Aber sag mal: Was sind das für schöne Blumen? « 
fragte sie und deutet auf den Strauss weißer Rosen. »Wer 
hat sie dir geschickt? Josh? « 

»Ich weiß es nicht. Es war keine Karte dabei«, log Lisa und 
ihr Hals schnürte sich zusammen. 

»Wird wahrscheinlich in der Aufregung verloren gegangen 
sein. Nun ja macht ja nichts. Wir werden die Karte schon 
wieder finden und uns ordentlich bedanken«, warf Ruth ein. 

»Da ist ja die strahlend schöne Braut.« Sabrina kam ins 
Zimmer und grinste. »Jacques hat wirklich ein Meisterwerk 
vollbracht«, fuhr sie fort. »Tja, fehlt nur noch das Kleid und 
die traditionellen Beigaben. « 

»Was für Beigaben? « 

»Lisa, du weißt doch: Du brauchst etwas Blaues, etwas 
Altes und etwas Geborgtes, etwas Neues hast du ja schon«, 
sagte Sabrina. 

»Etwas Altes habe ich für dich«, warf Ruth ein und holte 
die Perlenkette, die schon seit Generationen im Besitz ihrer 
Familie war, aus der Jackentasche. 

»Mum, das ist wirklich nett von dir. Ich weiß, dass du sie 
bei deiner Hochzeit auch getragen hast. Gott sei Dank ist 
Monique noch nicht mit dem Make - up so weit, denn das 
würde jetzt sicherlich verlaufen«, sagte Lisa und tupfte sich 
Tränen der Rührung aus den Augenwinkeln. 

»Und ich habe etwas Geborgtes für dich«, sagte Sabrina 
und hielt Lisa ihre Perlenohrringe hin. »Deine Mutter und ich 
haben gedacht, sie würden gut zu der Kette passen. « 


»Auch das noch«, seufzte Lisa. 

»Und hier ist ein blaues Strumpfband«, fügte Ruth hinzu. 

»Nun ist alles so, wie es sein sollte«, befand Sabrina. 

»Ja, alles ist so, wie es sein sollte«, stellte Lisa seufzend 
fest. 

»Bevor wir jetzt noch alle zu heulen anfangen, sollten wir 
dein Hochzeitskleid aus der Garderobe holen und es dir 
endlich anziehen, findest du nicht? «, fragte Sabrina. 

»Das ist eine gute Idee«, erwiderte Lisa. 

Ruth und Sabrina zogen feierlich die Schutzhülle von dem 
Traum aus Weiß. 

Lisa kletterte mit ihrer Hilfe in das Kleid und betrachtete 
sich dann im Spiegel. 

»Nun bin ich wirklich eine Braut«, seufzte sie. 

»Und was für eines, stellte Sabrina nicht weniger gerührt 
fest. 

»Das ist das schönste Kleid, das ich je gesehen habe. 
Deinen Cousinen werden die Augen aus dem Kopf fallen und 
Josh wird dich anstrahlen, als ob du einem Märchen 
entstiegen wärst«, warf Ruth ein. 

Es klopfte an die Tür. 

»Darf ich stören? «, fragte die Make - up Spezialistin durch 
die Tür. 

»Kommen sie nur herein. Wir sind soweit«, antwortet Ruth 
und hielt die Tür auf. 


»Sie sehen hinreißend aus«, stellte Monique fest, «und ich 
werde mein bestes tun, um diese Schönheit noch zu 
unterstreichen«, fügte sie hinzu, bevor sie den Inhalt ihres 
Schminkkoffers auf dem Toilettentisch ausbreitete. 


Max traute seinen Augen nicht. Die Frau, die dort die 
Treppe herunterkam, war seine Tochter. Es kam ihm noch 
gar nicht so lange vor, seit sie ein kleines Mädchen gewesen 
war und auf seinen Knien gesessen hatte, um ihm 
haarsträubende Geschichten zu erzählen. Und nun war sie 
endgültig erwachsen geworden, stellte er nicht ohne eine 
Spur von Traurigkeit fest. 

»Du siehst aus wie ein Engel.« Er nahm ihre Hand und 
küsste sie. 

»Danke, Dad. Tja, sieht so aus, als ob es jetzt ernst wird«, 
erwiderte Lisa. 

»Macht ganz den Eindruck. Und bist du bereit den großen 
Schritt zu wagen? « fragte er sie. 

»Ich bin bereit«, antwortete Lisa mit fester Stimme. 

»Dann lass uns fahren, bevor ich es mir noch anders 
überlege und meine Tochter in einen Turm einsperre, wo sie 
kein Mann mehr zu Gesicht bekommt«, sagte Max grinsend 
und geleitete Lisa zur Limousine. 

Max hatte nicht zu viel versprochen. Das Tor war mit 
Reporten belagert, die alle versuchten ein Foto von der 
Braut zu schießen. 

»Mein Gott. Ich komme mir vor, wie bei einer 
Belagerung«, rief Lisa erstaunt über die Pressemeute. 


»Das war doch wohl anzunehmen. Schließlich sind wir 
nicht irgendjemand, sondern die Familie Saunders«, warf 
Ruth ein, während sie in die Kameras lächelte, die die 
Reporter gegen die Scheiben des Wagens hielten. 

Die Fahrt würde nicht lange dauern. In zwanzig Minuten 
wäre Lisa auf dem Weg in eine gemeinsame Zukunft mit 
Josh. 

Warum um Himmels willen war ihr nur so schwummrig 
zumute, fragte sie sich. Gerade jetzt, wo sie es am 
wenigsten brauchen konnte, ging ihr ihre 
Selbstbeherrschung völlig verloren. Sie starrte wie gebannt 
auf die weiße Rose, die ihr Vater in seinem Knopfloch trug. 

Wie wäre ihre Hochzeitsfeier wohl verlaufen, wenn sie an 
Joshs Stelle Mick geheiratet hätte, fragte sie sich und biss 
sich auf die Lippen. Was tat er in diesem Augenblick, in dem 
sie auf dem Weg in ihre Ehe war? Würde er auf der Terrasse 
des Hauses sitzen und über das Tal blicken oder schrieb er 
an einem neuen Buch? Dachte er gerade an sie und fühlte 
er, wie sehr sie sich nach ihm sehnte, gerade in diesem 
Augenblick? Sie kam sich vor wie eine Märtyrerin auf dem 
Weg zum Schafott. Und genauso unausweichlich war ihre 
Situation. Fast hätte sie nicht mitgekriegt, dass sie schon in 
der Einfahrt des Hotels waren. Die Blitzlichter, der auch hier 
reichlich vorhandenen Reporter rissen sie aus ihrer Trance. 
Als sie vor dem Eingang hielten, half ihr Vater ihr aus dem 
Auto. Sie stieg aus dem Wagen und sofort kamen etliche 
Brautjungfern angelaufen um ihre Schleppe in Form zu 
bringen. Ihr Vater nickte ihr beruhigend zu. 


»Es ist nicht weiter schlimm, mein Kind. Du musst nicht 
aufgeregt sein. Und anders als bei einem Schauspieler, der 
ein ganzes Stück lernen muss und es dann vor Hunderten 
von Leuten vorträgt, hast du nur ein paar Worte zu sagen«, 
versuchte er sie zu ermuntern. 

»Und wie waren die noch gleich?« erwiderte Lisa. 

»Wird dir bestimmt wieder einfallen. Bist du bereit? Ich 
habe gehört, da drin steht ein total nervöser Mann und 
wartet darauf das seine Braut sich zu ihm gesellt. « 

»Dann lass uns gehen«, erwiderte Lisa tapfer und hakte 
sich bei ihrem Vater ein. 

Der Hochzeitsmarsch erklang und Lisas Brautjungfern 
schritten in Formation in den Saal. 

»Nun ist die Reihe an uns«, sagte ihr Vater und drückte ihr 
beruhigend die Hand. 

Lisa schritt am Arm ihres Vaters in den Saal und schaute 
sich erstaunt um. Dort saßen alle, die Rang und Namen 
hatten. Und alle, ausnahmslos alle, sahen sie an und 
lächelten. Der Weg zum Altar war unendlich, wie es ihr 
schien, während sie den Gang hinabschritt. Josh strahlte wie 
ein Honigkuchenpferd. Er sah einfach umwerfend aus. 
Sabrina lächelte ihr aufmunternd zu. 

Sie drehte sich zu ihrem Vater und sah ihn an. 


Ich warte auf dich in Delray, hämmerte es in ihrem Kopf. 
Wie ein Mantra sprang dieser Satz im Takt der Musik in 
ihrem Kopf herum. Ich warte auf dich in Delray- hier kommt 
die Braut - ich warte auf dich in Delray - Josh liebt dich - ich 
warte auf dich in Delray - alle sind da um die Hochzeit des 
Jahres zu sehen - ich warte auf dich in Delray - ich liebe dich 
Mick, schoss es ihr durch den Kopf, während sie auf Josh 
zuschritt. 

Sanft nahm Josh ihre Hand. Ich liebe dich Lisa, kam es 
lautlos über seine Lippen. 

Aber ich liebe Mick. Ich liebe Mick. Was tue ich hier, fragte 
sie sich und sie kam sich vor, als wäre sie Mitwirkende in 
einem Theaterstück. 

Der Pfarrer lächelte das Brautpaar an. 

»Wir sind hier zusammengekommen um Zeuge zu werden, 
wie dieser Mann mit dieser Frau im Angesicht des Herrn 
verheiratet wird. Wenn jemand einen Einwand gegen diese 
Hochzeit vorzubringen hat, möge er jetzt sprechen oder für 
immer schweigen«, sagte der Pfarrer mit seiner 
volltönenden Stimme. 

Ich warte auf dich in Delray. 

Lisa sah hinüber zu Sabrina, als wenn sie erwartete, dass 
diese sie aus dieser Misere befreien könnte. Traurig 
schüttelte Lisa den Kopf, als Sabrina ihren Blick auffing. 

»Willst du Josh Wilson, die hier anwesende Lisa Saunders 
zu deiner Frau nehmen, sie lieben und ehren, solange ihr 
lebt? «, fragte der Pfarrer. 


»Ja, ich will«, antwortete Josh und sah Lisa erwartungsvoll 
lächelnd an. 

»Und willst du Lisa Saunders, den hier anwesenden Josh 
Wilson zu deinem Ehemann nehmen, ihn lieben und ehren, 
solange ihr lebt? « 

Es war still in dem Saal. Alle Augen waren auf Lisa 
gerichtet. 

Die Pause, die entstand, während Lisa mit ihrem Gewissen 
rang, löste ein Raunen bei der Hochzeitsgesellschaft aus. Es 
kam ihr vor, als ob Minuten verstrichen waren, bevor sie 
fahig war, etwas zu sagen. 

»Ich kann dich nicht heiraten«, wandte sie sich traurig an 
Josh, alle anderen Anwesenden ignorierend. 

Josh starrte sie ungläubig an. 

»Ich kann dich nicht heiraten, Josh. Es wäre unfair. Ich 
liebe dich nicht und du bist ein viel zu guter Mann, als das 
ich dich belügen will. Nicht ein ganzes Leben lang. « 

»Was soll das heißen? Das ist ja wohl die Höhe«, rief Joshs 
Vater erzürnt. Es entstand ein regelrechter Tumult in der 
Bank, als Lisas Vater Joshs Vater davon abhielt, nach vorne 
zu stürmen und Lisa seine Meinung zu sagen. Lisa ließ sich 
von der Geräuschkulisse nicht beeinflussen. 

»Bist du dir sicher? «, fragte Josh wesentlich ruhiger als 
sie erwartet hatte. 

»Ja, ich bin mir sicher. Ich mag dich wirklich, du bist ein 
unheimlich kultivierter und netter Mann, aber ich bin nicht 
die richtige Frau für dich«, gab sie traurig zur Antwort. 


»Ich liebe dich, Lisa. Und weil ich dich liebe, würde ich 
alles tun, um dich glücklich zu sehen. Wenn du also keine 
Ehe mit mir eingehen kannst, werde ich deine Entscheidung 
respektieren. Ich wünsche dir viel Glück«, sagte er. 

»Ich habe dich nicht verdient. Werden wir weiterhin 
Freunde sein? « fragte sie und die Scham schnürte ihr die 
Kehle zu. 

»Ich werde immer dein Freund sein«, antwortet er gefasst, 
ließ ihre Hände los und ging langsam davon. 

Lisa drehte sich um. Alle Augen waren auf sie gerichtet, 
doch nun sahen sie die Anwesenden nicht mehr lächelnd, 
sondern eher geschockt an. Zum Teil warfen sie ihr sogar 
feindliche Blicke zu. Sie schnappte Wortfetzen auf wie: 
typisch und unglaublich. Langsam und würdevoll ging sie 
den Gang entlang in Richtung des Ausgangs. Sie sah ihre 
weinende Mutter und den wütenden Blick, den ihr Joshs 
Vater zuwarf. Sie sah ihren Vater, der ihr zunickte, als ob er 
mit ihrer Entscheidung gerechnet hätte. Und sie wusste, 
dass er ihr verzeihen würde. 


Als sich die Türen hinter ihr schlossen, atmete sie tief 
durch. Endlich war der Spuk beendet, ging es ihr durch den 
Kopf und sie seufzte tief. 

»Was willst du jetzt machen? «, fragte sie eine Stimme. 
Sie drehte sich um und sah Sabrina, die direkt hinter ihr aus 
dem Saal gekommen war. 

»Ich tue das einzig Richtige. Etwas, von dem ich nicht 
weiß, ob ich es bereuen werde«, antwortete sie. 


»Geh zu ihm und schnapp ihn dir«, sagte Sabrina 
aufmunternd und gab ihrer Freundin einen Kuss auf die 
Wange. 

»Das versuche ichs, erwiderte Lisa und ging auf den 
Porsche zu, der geschmückt in der Einfahrt stand. 

Sie glitt hinter das Steuer, wobei sie ihrem Hochzeitskleid 
schwer zusetzte. Es war ihr egal, wie sie aussah. Das erste 
Mal in ihrem Leben war es ihr vollkommen egal, wie sie sich 
in der Öffentlichkeit zur Schau stellte. Selbst die Reporter 
waren ihr egal. Sie preschte mit dem Porsche derart rasant 
durch die Menge, dass diese zur Seite sprang. Niemand 
hatte mit Lisa Saunders gerechnet. Jedermann vermutete 
sie inmitten einer Trauung in dem Hotel und so achtete man 
auch nicht auf den verrückten Porschefahrer. 


Das Haus war völlig still. Keiner war ihr gefolgt und die 
Hausangestellten hatten sich vor den Fernseher begeben, 
um die Berichterstattung über die Hochzeit zu verfolgen. 
Eilig rannte Lisa in ihr Zimmer und streifte das 
Hochzeitskleid ab. Sie schlüpfte in Jeans und warf die Tiara 
auf das Bett. Dann schmiss sie ein paar Sachen in eine 
Reisetasche und war wieder aus dem Haus, so schnell, wie 
sie gekommen war. Sie fuhr direkt zum Flughafen. Dort stieg 
sie in die nächste Maschine, die in die richtige Richtung flog. 


34. Kapitel 
»Dann wirst du also morgen wieder abhauen? «, fragte 
Jack. 


»Ja, ich habe mein Buch beendet und das erste Mal 
korrigiert und ich will es unbedingt veröffentlichen. Den Rest 
kann ich zu Hause erledigen. Ich habe noch nie so etwas 
geschrieben. Ich meine eine Liebesgeschichte und ich bin 
gespannt, was mein Lektor dazu sagen wird.« 

»Mick, ich habe dein Buch gelesen und ich muss sagen, 
dass ich es für dein bestes halte. « 

Mick hatte sein Versprechen gehalten und Jack sämtliche 
Kapitel lesen lassen. 

»Ich muss ehrlich sagen, dass ich begeistert war. Ich lese 
normalerweise keine Geschichten, in denen es um 
romantische Beziehungen geht, aber in diesem Fall konnte 
ich kaum abwarten, bis du das nächste Kapitel geschrieben 
hattest. Ich denke, du hast einen Bestseller geschrieben. « 

»Dein Wort in Gottes Ohr«, erwiderte Mick. 

»Ich würde den Erfolg gerne noch etwas mit dir feiern, 
aber du weißt ja, dass das Lammen jede Stunde anfangen 
kann und ich muss dann da sein. Charly hat sicher alle 
Hände voll zu tun mit den Vorbereitungen und ich will ihn 
nicht zu lange warten lassen. Aber ich hoffe doch, du wirst 
wiederkommen. « 

»Ganz sicher. Du weißt ja, dass ich die Neigung dazu 
habe, meine Bücher in den Bergen auf einsamen Hütten zu 
schreiben. Und ich habe das Gefühl, dass dieser Platz 
meiner Kreativität zuträglich ist. « 

»Dann also, ich verlasse mich darauf. « 

Jack umarmte Mick, wie es nur Männer können. Ein 
herzlicher Klaps auf die Schulter des anderen. 


»Ich mach mich mal auf den Weg ... «, sagte er, stieg auf 
sein Pferd und ritt davon. 

Jetzt ist es also wirklich geschafft, dachte Mick. Morgen 
wird mich der Hubschrauber abholen und übermorgen bin 
ich schon in New York. Es erschien ihm immer noch 
unglaublich, wie schnell er das Buch beendet hatte. Das war 
der absolute Rekord. Selbstzufrieden ging er in die Küche 
und schenkte sich ein Glas Wein ein. 

Er beschloss, sich auf die Veranda zu setzen und seinen 
letzten Abend zu genießen. 

Was Lisa wohl im Augenblick tat? Dachte sie an ihn, 
genauso wie er stets an sie dachte, wenn er zur Ruhe kam? 
Hatte sie auch Sehnsucht nach ihm, wie er Sehnsucht nach 
ihr hatte? 

Gerade als er sich entspannte und sich seinen Träumen an 
eine gemeinsame Zukunft mit Lisa hingab, hörte er die 
Hubschraubergeräusche. Erschrocken blickte er nach oben. 
Nach dem er so lange Zeit für sich gewesen war, kam ihm 
dieses Geräusch fast unwirklich vor. Und anscheinend wollte 
der Hubschrauber zu ihm, stellte er fest, als er sah, dass 
dieser über seinem Haus kreiste. Hatte Christine vielleicht 
etwas durcheinandergebracht, fragte er sich. Langsam 
stand er auf, um dem Piloten mitzuteilen, dass er wieder 
umdrehen musste und morgen wiederkommen. Alseran 
dem Landeplatz angekommen war, stemmte er die Hände in 
die Hüften und wartete. 

Die Tür wurde geöffnet. 


Mick blieb der Atem stehen. Sie. Wie um alles in der Welt, 
fragte er sich kam sie hier her? Hatten sein Gedanken sie zu 
ihm gebracht? 

Sie sah ihn an und ließ ihre Tasche an Ort und Stelle fallen, 
während sie langsam auf ihn zukam. Der Hubschrauber hob 
ab und ihr wundervolles blondes Haar wehte im Wind. Sie 
sah wunderschön aus, wie sie ihn mit ihren leuchtenden 
Augen ansah. Er starrte sie an wie eine Erscheinung. Er war 
nicht fähig sich von der Stelle zu rühren. Kurz bevor sie sich 
berührten, blieb sie stehen. 

»Du hast wirklich auf mich gewartet«, stellte sie seufzend 
fest. 

»Ich warte schon mein Leben lang auf dich«, gab er 
stotternd zurück. 

»Und jetzt stehe ich hier und weiß nicht, wie ich es dir 
sagen soll. Ich habe eine abgebrochene Hochzeit hinter mir, 
die sicher noch einige Zeit die Presse beschäftigen wird. 
Eigentlich sollte man meinen eine Frau, die ihren Bräutigam 
am Traualtar stehen lässt, um zu dem Mann zu eilen, den sie 
liebt, wäre fähig deutlich zu sagen, was sie will«, seufzte 
Lisa. 

»Was soll das heißen, du hast deinen Bräutigam am Altar 
stehen lassen? Und du liebst mich? « stöhnte Mick zu 
benommen, um noch einen klaren Gedanken zu fassen. 

»Ich warte auf dich in Delray? «, fragte sie. 

»Ich verstehe nicht«, erwiderte er. 


»Du hast mir den Brief an meinem Hochzeitsmorgen 
geschickt. Eigentlich hätte ich dir mehr 
Einfühlungsvermögen zugetraut, obwohl ... « 

»Welchen Brief? Ich wusste gar nicht, dass du heiraten 
wolltest«, stellte er fest. 

»Du hast ihn mir nicht ...?« 

»Das ist doch jetzt völlig egal. Du bist hier und du liebst 
mich«, unterbrach er sie. 

»Ja, ich liebe dich. « 

Er nahm sie in die Arme und gab sich ganz dem 
berauschenden Glücksgefühl hin. »Endlich, endlich bist du 
bei mir. Ich werde dich nie wieder loslassen. « 

»Das will ich auch hoffen. Ich habe nicht einmal geahnt, 
wie sehr du mir gefehlt hast, bis ich hier war. « 

»Kommst du mit mir herein und erzählst mir mehr über 
die Hochzeit, die du meinetwegen abgeblasen hast? « 

»Nichts lieber als das. « 

Hand in Hand ginge sie in das Haus. 

»Trotzdem wüsste ich gerne, wer mir den Brief geschickt 
hat«, sagte Lisa, als sie mit ihm durch die Haustür ging. 

»Wer auch immer es war, er hat mein Leben gerettet. Ich 
liebe dich, Lisa Saunders. Denkst du, du könntest in 
Erwägung ziehen, statt irgendeines Anderen einfach mich 
heiraten? « fragte er, während er sich mit ihr auf dem 
Teppich vor dem Kaminfeuer niederließ. 

»Ich denke, ich könnte mich darauf einlassen«, seufzte 
sie, während sie in seine Arme sank. 


»Nun, dann werde ich dir jetzt zeigen, wie dein Leben mit 
mir sein wird«, sagte er und strich ihr sanft über das 
Gesicht. 

»Ich könnte mich daran gewöhnen«, seufzte sie. 

»Ich gehöre dir für immer und ewig «, schwor er feierlich. 

»So, wie ich dir gehöre «, gab sie fest zurück. 

Der Sonnenuntergang tauchte das Zimmer in ein sanftes 
Licht und ließ die Hoffnung auf Ewigkeit wirklich erscheinen. 


Epilog 

Lisa Saunders und Mick Scott hatten es wirklich getan. Sie 
hatten noch in der gleichen Woche in der kleinen Kapelle 
von Delray geheiratet. Ohne Presse und nur mit Christine 
und Jason als Trauzeugen. 

Das Erstaunen der Öffentlichkeit hatte sich bald gelegt 
und die beiden wohnten nun nicht weit von Lisas Eltern 
entfernt. Ihre Mutter hatte ihr verziehen und Lisa war in 
ihrer neuen Rolle als Micks Ehefrau mehr als glücklich. 

»Wie wäre es, wenn wir wieder einmal in die Berge 
fahren? «, fragte Mick sie, als er ihr den Kaffee auf ihren 
Schreibtisch stellte. 

»Nun, Herr Bestsellerautor. Seit ich deine Agentin bin, 
habe ich kaum noch Zeit. Ich weiß nicht, ob ich mir eine 
Auszeit leisten kann, bei meinen Terminen«, antwortete sie 
lachend. 


»Dann werde ich wohl mit unserer Tochter alleine fahren 
müssen. Schade, ich hatte mir schon alles so schön 
ausgemalt. Gutes Essen, ein Glas Wein vor dem Kaminfeuer 
.. « Mick küsste ihren Nacken und genoss ihr wohliges 
Seufzen. 

»Das ist unfair. Du kämpfst mit allen Mitteln«. 

»Und habe ich Erfolg damit Mrs. Scott? «, fragte er, 
während sein Mund sich an ihrem labte. 

»Du kannst schon mal das Flugzeug bestellen«, erwiderte 
sie lachend. 


